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Abgesondert für das Evangelium Gottes
über Seinen Sohn

(Römer 1:1-7)

In seiner »Vorrede zum Römerbrief« schrieb Martin Luther: »Diese Epistel ist das rechte
Hauptstück des Neuen Testaments und das allerlauterste Evangelium, welches wohl würdig
und wert ist, dass sie ein Christenmensch nicht allein von Wort zu Wort auswendig wisse, son-
dern täglich damit umgehe als mit täglichem Brot für die Seele.« Und wenn auch viele die vier
so genannten Evangelien für das rechte Hauptstück halten, so stimmen wir dennoch Martin
Luther zu.

Der Römerbrief ist die Grundlage der Lehre, an die alle Heiligen der gegenwärtigen Ver-
waltung der Gnade Gottes (Eph.3:2) übergeben wurden (Röm.6:17) und die sie erlernen sollen
(Röm.16:17). Nicht auf den vier Berichten, denen des Matthäus, Markus, Lukas und Johannes,
beruht unsere Glaubenslehre, denn deren Botschaft ist das Evangelium der Beschneidung, das
die Verheißungen für das zukünftig wiedergeborene und gläubige Volk Israel zum Inhalt hat.
Wir dagegen sind Glieder der herausgerufenen Gemeinde, die Christi Körper ist (Eph.1:23),
undwissen umunsere Segnungen durch das Evangelium derUnbeschnittenheit, das demApos-
tel Paulus enthüllt wurde (Gal.1:12; 2:7).

Mit dem Brief an die Römer legt der Apostel Paulus das gewaltige Fundament unseres
Glaubensgutes. Er schreibt in denKapiteln 3 und 4 von unserer Rechtfertigung, inKapitel 5 von
unserer Versöhnung, in den Kapiteln 6-8:17 von unserer Heiligung, im Abschnitt 8:18-39 von
unserer Verherrlichung, in den Kapiteln 9-11 von Gottes Erbarmen über Israel und ab Kapitel
12 von unserer Umsinnung und Umgestaltung für einen Gott wohlverehrenden Wandel und
Dienst. Alle weiteren Briefe bauen darauf auf und setzen die Kenntnis aller dieser Grundlagen
voraus. Und wenn auch die zwei Korintherbriefe und der Galaterabrief vor dem Römerbrief
geschrieben wurden, so sind sie gleichwohl die rechte Veranschaulichung und Anwendung der
Lehre des Römerbriefs, und zwar der 1. Korintherbrief hinsichtlich unseres Wandels, der 2. im
Hinblick auf die Versöhnung und der Galaterbrief bezüglich der Rechtfertigung.

Paulus

Der Brief beginnt mit den Worten: »Paulus, Sklave Christi Jesu, berufener Apostel, abgeson-
dert für das EvangeliumGottes ...« Paulus ist der Absender des Briefes. Paulus, der auch Saulus
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heißt, gebraucht in allen seinen Briefen seinen griechischen Namen, der soviel wie »Pause«
bedeutet, was uns ein Hinweis darauf sein darf, dass Gott mit seinemWirken durch Paulus nun
eine Unterbrechung Seines Wirkens durch Israel eintreten lässt.

Paulus ist ein Sklave Christi Jesu. Für einen Sklaven gibt es gewöhnlich nur einen Wil-
len, den seines Herrn. So nahm Paulus alle seine Gedanken unter den Gehorsam des Christus
gefangen (2.Kor.10:5).

Der Titel »Christus« weist auf Seine Ämter, Würden und Erhöhung hin, während Sein
Name »Jesus« vor allem mit der Aussage der Rettung verknüpft ist. (Jesus bedeutet: Jewe der
Retter.) Da der Titel »Christus« voransteht, dürfen wir erwarten, im Römerbrief das Wort des
erhöhten, zur RechtenGottes sitzendenHerrn, eben dasWort Christi (Kol.3:16), zu vernehmen.

Paulus ist ein berufener Apostel. »KeinMensch kann sich etwas nehmen, wenn es ihm nicht
vom Himmel gegeben wird« (Joh.3:27). So wurde Paulus vom Herrn vor Damaskus berufen.
Und so haben wir uns nicht selbst zu Gläubigen gemacht, sondern Gott war es, der uns gerettet
und berufen hat nach Seinem eigenen Vorsatz und der Gnade, die uns in Christus Jesus vor
äonischen Zeiten gegeben ist (2.Tim.1:9). Apostel, das heißt Beauftragter, konnte nur werden,
wer in der Zeit von der Taufe bis zur Himmelfahrt Jesu mit dem Herrn und den Jüngern zu-
sammen gewesen war (Ap.1:21). Paulus erfüllte diese Voraussetzung nicht und war zudem der
ärgste Feind Jesu Christi, denn er wütete maßlos gegen die herausgerufene Gemeinde (Ap.8:3),
doch wer will dem Berufenen des Herrn wehren? Wer will Gott daran hindern, den Grund für
eine neue Verfahrensordnung, eine neue heilsgeschichtliche Verwaltung, nämlich die der über-
strömenden Gnade, zu legen? Durch Gottes Willen wurde Paulus berufen (1.Kor.1:1). Damals
umriss der Herr den Auftrag des Paulus mit den Worten: »Dieser ist Mir ein auserwähltes Ge-
rät, Meinen Namen vor die Augen der Nationen wie auch der Könige und der Söhne Israels zu
tragen« (Ap.9:15).

Abgesondert

Paulus ist abgesondert für das Evangelium Gottes. Mögen wir nicht zusammenfügen, was
Gott getrennt hat! Mögen wir nie vergessen, dass Paulus abgesondert wurde, abgesondert vom
Dienst der zwölf Apostel des Königreichs Israels. Seine Absonderung erfolgte viele Jahre nach
seiner Berufung (33 n. Chr.) zusammen mit Barnabas in der herausgerufenen Gemeinde im sy-
rischen Antiochien im Jahr 47 n. Chr., wo der Herr durch Seinen Geist sagte: »Sondert Mir auf
jeden Fall Barnabas und Saulus für das Werk ab, zu dem Ich sie berufen habe« (Ap.13:2). In
Gottes Ratschluss war Paulus dafür schon von seiner Mutter Leib an abgesondert (Gal.1:15).
Nach seiner ersten Missionsreise schrieb Paulus an die Galater, dass ihm das von ihm verkün-
dige Evangelium durch eine Enthüllung Jesu Christi zuteil wurde (1:12). 14 Jahre nach seiner
Berufung unterbreitete er das Evangelium, das er unter den Nationen heroldete, denen in Jeru-
salem (2:1,2). Die Angesehenen dort, Jakobus, Kephas und Johannes, sahen ein, dass Paulus
mit dem Evangelium der Unbeschnittenheit betraut ist so wie Petrus mit dem der Beschnei-
dung. So wirkte er für die Nationen, sie aber für die Beschneidung (2:7-9).
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Das verheißene Evangelium

In Römer 1:2 wird das Evangelium, das Paulus verkündigt, näher gekennzeichnet: »... das Er
zuvor durch Seine Propheten in heiligen Schriften verheißen hat ...« Welches Evangelium war
verheißen? »Was sagt denn die Schrift? Abraham glaubte Gott, und das wurde ihm zur Gerech-
tigkeit angerechnet« (1.Mose 15:6; Röm.4:3). Sehr deutlich antwortet auch der Galaterbrief:
»Da die Schrift aber voraussah, dass Gott die Nationen aus Glauben rechtfertigt, verkündigte
sie schon vorher dem Abraham als Evangelium: In dir sollen alle Nationen gesegnet werden«
(3:8). »Daher werden die aus Glauben mit dem gläubigen Abraham gesegnet« (3:9). »Christus
wurde zum (Träger des) Fluch(s), damit der Segen Abrahams in Jesus Christus unter die Na-
tionen gebracht werde, sodass wir die Verheißung des Geistes - den verheißenen Geist - durch
den Glauben erhalten mögen« (3:14). »Wenn das Losteil (der wie durch ein Los zugefallene
Teil des Segens und Aufgabenbereichs) aus dem Gesetz käme, dann wäre es nicht mehr aus
der Verheißung. Dem Abraham aber hat Gott es durch Verheißung in Gnaden gewährt« (3:18).
Dementsprechend heißt es in Römer 4:13: »Nicht durch Gesetz wurde dem Abraham oder
seinem Samen die Verheißung zuteil, dass er Losteilinhaber der Welt sei, sondern durch Glau-
bensgerechtigkeit.« Schließlich sei noch Galater 3:22 angeführt: »Die Schrift schließt jedoch
alle zusammen unter die Sünde ein, damit die Verheißung aus dem Glauben Jesu Christi denen
gegeben werde, die glauben.«

Paulus ist für die Verkündigung des verheißenen Evangeliums der Rechtfertigung allein
durch Glauben abgesondert. Die zwölf Apostel Israels lehren dies nicht; der Glaube musste mit
Umsinnung und mithin mit gutenWerken verbunden sein, umin das tausendjährige Königreich
Israels gelangen zu können (Mat.7:21; Ap.2:38; Jak.2:24; 2.Pet.1:10,11).

Das Evangelium Gottes, mit welchem Paulus betraut ist, enthält noch einen geheimen Teil,
nämlich die Versöhnung Gottes mit der Welt, die in äonischen Zeiten bis zur Zeit der Abfas-
sung des Römer- und des 2. Korintherbriefs verschwiegen war (Röm.16:25) und die er in den
Kapiteln 5 bis 8:30 bekanntmacht. Niemals vorher war in der Schrift von der Versöhnung die
Rede; folglich finden sich in diesem Abschnitt keine Zitate aus den heiligen Schriften. Die
Versöhnung Gottes mit allen Menschen ist das Geheimnis des Evangeliums (Eph.6:19).

Wie die Übersicht über den geistgewirkten, herrlichen Aufbau des Römerbriefs auf Seite
347 des Konkordanten Neuen Testaments aufzeigt, stehen sich der Beginn und der Schluss
des Briefes spiegelbildlich gegenüber, denn an beiden Stellen ist von dem Evangelium des
Apostels Paulus die Rede, und zwar am Anfang, soweit es bekannt war, nämlich in der Bekun-
dung der Rechtfertigung, und am Ende, soweit es geheim war, nämlich in der Bekundung der
Versöhnung (Röm.16:25,26).

Das Evangelium Gottes über Seinen Sohn

Nun folgt in Vers 3 der Höhepunkt der Kennzeichnung des Evangelium Gottes, für das Paulus
abgesondert ist: Das Evangelium Gottes ist das »über Seinen Sohn«. Sein Sohn, nicht der
Mensch, ist das Herz des Evangeliums Gottes. Es erschien Gott wohl - so bezeugt Paulus in
Galater 1:15,16 -, »Seinen Sohn in mir zu enthüllen, damit ich Ihn als Evangelium unter den
Nationen verkündige.« Er, der Sohn Gottes, ist die gute Botschaft und die frohmachende Gabe
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Gottes, denn in Seinem Blut sind wir gerechtfertigt, durch Seinen Tod mit Gott versöhnt, in
Ihm sind wir begnadet, in Ihm mit jedem geistlichen Segen inmitten der Überhimmlischen
gesegnet (Eph.1:3), und Ihm wird jede Zunge von Herzen huldigen: Herr ist Jesus Christus,
zur Verherrlichung Gottes, des Vaters (Phil.2:11).

In den Versen 3 und 4 beschreibt Paulus den Sohn Gottes näher: »... der dem Fleisch nach
aus dem Samen Davids kommt, der als Sohn Gottes erwiesen ist in Kraft nach dem Geist der
Heiligkeit durch Auferstehung Toter ...« Nach den heiligen Schriften musste der Sohn Gottes
ein Sohn Davids sein (2.Sam.7:12-14; Luk.1:32) — dem Fleisch nach. Dem Geist nach aber
stammt Er von Gott ab. Gott zeugte Ihn durch Seinen Geist, wie der Bote zu Mirjam gesagt
hatte: »Heiliger Geist wird auf dich kommen, und die Kraft des Höchsten wird dich beschatten;
darum wird auch das Heilig-Gezeugte Sohn Gottes heißen« (Luk.1:35).

Dass Jesus Christus der Sohn Gottes ist, wurde in Kraft erwiesen durch die Auferstehung
Toter. Er hatte den Jüngling zu Nain (Luk.7:11-17), des Jairus Töchterlein (Luk.8:40-56) und
Lazarus von Bethanien (Joh.11) auferweckt. Das war auch die Beweisführung Jesu gegenüber
den Jüngern des Johannes: »Geht hin und berichtet Johannes, was ihr hört und erblickt: Blinde
werden sehend, Lahme wandeln, Aussätzige werden gereinigt, Taube hören, Tote erwachen,
und Armen wird Evangelium verkündigt« (Mat.11:4,5). Der Einzigartigkeit Jesu als des Soh-
nes Gottes tut es übrigens keinen Abbruch, dass auch andere Tote auferweckten, so Elia den
Sohn der Witwe zu Zarpat (1.Kön.17:22), Elisa den Sohn der Sunamiterin (2.Kön.4:34), die
Gebeine Elisas einen Mann (2.Kön.13:21), Petrus die Tabitha (Ap.9:40) und Paulus den Euty-
chus (Ap.20:10).

Die Auferweckungen Toter geschahen gemäß demGeist der Heiligkeit, der denHerrn präg-
te. Mit dem Ausdruck »Geist der Heiligkeit« ist der heilige Geist in einer herausragendenWei-
se beschrieben. Er war die Grundlage der absoluten Heiligkeit unseres Herrn Jesus Christus.
Wer Ihn sah, sah den Vater (Joh.14:9). Diese einmalige Heiligkeit unterschied Ihn von allen
Menschen und erwies Ihn als den Sohn Gottes.

Paulus ergänzt die Kennzeichnung des Evangeliums Gottes über Seinen Sohn in Vers 4 mit
denWorten: »... über Jesus Christus, unserenHerrn ...« Jesus Christus— es gibt keinen anderen
Namen unter dem Himmel, in welchem wir gerettet werden (Ap.4:12). Er ist der Herr; mögen
wir uns darum unter Seine gesegnete Herrschaft begeben. Wir wissen ja doch nicht, was sein
muss (Röm.8:26), nur Er aber vermag unser Leben zu Seiner Verherrlichung zu gestalten. Er
ist unser einziger Herr (Eph.4:5). Niemand anderem sollen wir deshalb hörig sein. Noch nicht
einmal Paulus hatte die Herrschaft über den Glauben der Heiligen, sondern war nurMitarbeiter
an ihrer Freude (2.Kor.1:24).

Welch eine Gnade!

Der Apostel Paulus fährt in Vers 5 fort: »... durch den wir Gnade erhielten und Aposteltum
zum Glaubensgehorsam unter allen Nationen für Seinen Namen ...« Und was für eine Gnade
Paulus erhalten hatte! Als Verfolger des verheißenen Messias hatte er den Tod verdient, wie
Petrus betonte: »Mose sagte bereits: Einen Propheten wie mich wird euch der Herr, euer Gott,
aus euren Brüdern aufstehen lassen; auf Ihn sollt ihr in allem hören, was immer Er auch zu
euch sprechen wird. Es wird aber so sein: Jede Seele, die etwa auf jenen Propheten nicht hören
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wird, soll aus dem Volk ausgerottet werden« (Ap.3:22,23; 5.Mose 18:15,19). Aber Paulus hat
Erbarmen erlangt, weil er es unwissend tat, im Unglauben (1.Tim.1:13). Und so bezeugt er:
»Überwältigend aber ist die Gnade unseres Herrn, mit Glauben und Liebe, die in Christus
Jesus ist. Glaubwürdig ist das Wort und jeden Willkommens wert, dass Christus Jesus in die
Welt kam, um Sünder zu retten, von denen ich der erste bin. Jedoch, ebendeshalb erlangte ich
Erbarmen, auf dass Jesus Christus an mir als erstem sämtliche Geduld zur Schau stelle, denen
als Muster, die künftig an Ihn glauben, zu äonischem Leben« (1.Tim.1:14-16).

Paulus ist von der Gnade überwältigt! Die Gnade ist ihm alles geworden. Die Gnade ist
mithin das wesentliche Merkmal seines Evangeliums. Sie ist zugleich auch die Kraft und die
Ausrüstung für seinen Dienst. In 1. Korinther 15:10 sagt er dies: »In der Gnade Gottes aber
bin ich, was ich bin; und Seine Gnade, die in mir wirkt, ist nicht vergeblich gewesen; son-
dern weit mehr als sie alle mühe ich mich, jedoch nicht ich, sondern die Gnade Gottes, die mit
mir ist.« In Römer 15:15,16 schreibt er von der Gnade, »die mir von Gott gegeben ist, damit
ich der Amtsträger Christi Jesu für die Nationen sei, der als Priester des Evangeliums Got-
tes wirkt, damit die Darbringung der Nationen wohlannehmbar werde, geheiligt in heiligem
Geist.« — Als Paulus dies niederschrieb, wirkte er noch anstelle des priesterlichen Volkes an
den Nationen, denn die gegenwärtige Heilsverwaltung (oder: Haushaltung) war noch nicht an-
gebrochen (Eph.3:2; Kol.1:25). — Jakobus, Kephas und Johannes hatten die Paulus gegebene
Gnade erkannt (Gal.2:9). Mögen auch wir sie erkennen — diese Gnade, von der er in Epheser
3:8,9 schreibt: »Mir, dem bei weitem geringsten aller Heiligen, wurde diese Gnade gegeben,
den Nationen den unausspürbaren Reichtum des Christus als Evangelium zu verkündigen und
alle darüber zu erleuchten, was die Verwaltung des Geheimnisses betrifft, das von den Äonen
an in Gott verborgen gewesen war.« Die Gnade, die Paulus verkündigt, haben wir im Über-
maß erhalten (Röm.5:17), sie ist überströmend (Röm.5:20) und von überfließendem Reichtum
(Eph.1:7,8)!

Welch ein Aposteltum!

Und welch ein Aposteltum Paulus erhalten hatte! Sein Auftrag ist nicht der der zwölf Apostel
der Beschneidung. Seine Aufgabe ist, den Glaubensgehorsam unter allen Nationen aufzurich-
ten. Was ist der Glaubensgehorsam (oder: der Gehorsam des Glaubens)? Das ist nicht der Ge-
horsam gegen das Gesetz des Mose, sondern der Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes, der
aus dem Glauben folgt. Es ist der Gehorsam »für Seinen Namen«, wie Paulus es formuliert,
wobei der Name für seinen Träger steht, mithin der Gehorsam, der dem Herrn Jesus Christus
gebührt und der aus der Liebe zu Ihm sowie aus dem völligen Vertrauen auf Gottes wahres
Wort und die Verwirklichung Seiner Verheißungen erwächst.

Von des Paulus Aposteltum, Glaubensgehorsam unter allen Nationen hervorzurufen, ist der
Römerbrief gleichsam eingerahmt, denn amEnde des Briefes lesenwir, dass das Geheimnis der
Versöhnung durch die prophetischen Schriften des Paulus gemäß der Anordnung des äonischen
Gottes für alle Nationen bekanntgemacht wird, um Glaubensgehorsam zu wirken (Röm.16:26;
vgl. auch Röm.15:18). Zudem erwähnt Paulus in Römer 16:19 mit Freude den Gehorsam der
Gläubigen zu Rom.

Paulus ist in der Verwaltung der Gnade Gottes, unter der wir seit der Abfassung der Voll-
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kommenheitsbriefe, des Epheser-, des Philipper- und des Kolosserbriefes, leben, der Herold
und Apostel und Lehrer der Nationen in rechter Erkenntnis und in der Wahrheit (1.Tim.2:7).
Die Zwölf dagegen werden erst im kommenden tausendjährigen Königreich Israels hingehen
und alle Nationen zu Jüngern machen (Mat.28:19).

Berufene Jesu Christi

Wir lesen Vers 6: »... unter denen seid auch ihr Berufene Jesu Christi ...« Unter denen aus den
Nationen sind auch die Gläubigen in Rom Berufene Jesu Christi. Gott hat sie aus der Welt
herausgerufen, ihnen den Glauben geschenkt (Phil.1:29), sie mit dem Geist der Verheißung,
dem heiligen, versiegelt (Eph.1:13) und sie zur Gemeinschaft mit Seinem Sohn Jesus Christus,
unserem Herrn, berufen (1.Kor.1:9). Aus den Vollkommenheitsbriefen geht hervor, dass sie
eine überhimmlische Berufung haben; sie sind für die kommenden Äonen zum Dienst des
Herrn inmitten der Überhimmlischen berufen als die Vervollständigung Christi, der das All in
allem vervollständigt (Eph.1:23; 2:6,7; 4:1).

Allen Geliebten Gottes

Mit Vers 6 ist die stark erweitere Absenderangabe abgeschlossen. Es folgt in Vers 7 die Angabe
der Empfänger: »... allen Geliebten Gottes und berufenen Heiligen, die in Rom sind: ...« Viele
Male spricht Paulus seine Brüder und Schwestern in Christus Jesus als Geliebte Gottes an.
Welch ein Zuspruch! Wir sind Geliebte Gottes! Was wollen wir noch mehr! Das All ist in dem
Sohn der Liebe Gottes erschaffen (Kol.1:13,16); Gott erweist uns Seine Liebe dadurch, dass
Christus für uns starb, als wir noch Sünder waren (Röm.5:8); auch kann uns gar nichts und gar
niemand von Seiner Liebe scheiden, die in Christus Jesus ist (Röm.8:35-39); und schließlich
wird unser Gott und Vater alles in Liebe vollenden, indem Er durch den Sohn Seiner Liebe das
All mit Sich aussöhnt, durch das Blut des Kreuzes Frieden herbeiführend (Kol.1:20).

Des weiteren redet Paulus die Gläubigen als berufene Heilige an. Heilig ist, wer Gott an-
gehört. Heilig ist, wen Er für Sich abgesondert hat, in Neuheit des Lebens zu Seiner Verherrli-
chung zu wandeln und zu dienen. Wie herrlich: Heilige sind wir; wir sind Gottes! Mögen wir
nun auch unsere Heiligkeit in der Furcht Gottes vollenden (2.Kor.7:1), indem wir uns von der
Art und Weise dieser Welt abgesondert verhalten (2.Kor.6:17), nichts Unreines anrühren und
uns fernhalten von allem, was böse aussieht (1.Thess.5:22).

Es fällt auf, dass der Brief nicht an die herausgerufene Gemeinde in Rom gerichtet ist,
sondern an dieGeliebtenGottes undHeiligen, die in Rom sind. Dies ist aber überein damit, dass
der Römerbrief vorrangig unser persönliches Verhältnis zu Gott behandelt, die Rechtfertigung
und Versöhnung des Einzelnen. In den beiden Korintherbriefen und im Galaterbrief geht es
der Adressierung an die herausgerufenen Gemeinden entsprechend um das Auswirken dieser
geistlichen Segnungen in der Gemeinschaft der Heiligen.
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Der Segensgruß

Und nun grüßt der Apostel Paulus die in Rom (Vers 7): »Gnade sei euch und Friede von Gott,
unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!« Diesen kostbaren Segensgruß finden wir in al-
len Briefen unseres Apostels, zumTeil leicht abgewandelt. Gnade und Friede—das ist nämlich
das Gepräge seines Evangeliums. Gott, unser Vater, der Geber aller Gaben, und Jesus Chris-
tus, unser Herr, der Mittler aller Gaben, mögen uns den Frieden, den die Versöhnung mit Gott
uns vermittelt, und die dem zugrunde liegende Gnade der Rechtfertigung tief ins Herz senken,
damit wir völlig davon erfüllt werden und überfließen in Dank. Der Lobpreis und die Ver-
herrlichung seien unserem Gott und Vater im Namen unseres Herrn Jesus Christus, dass wir
in der reinen Gnade stehen, sodass wir als im Übermaß Gesegnete in der Freude und in der
Zuversicht überfließen mögen.
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Das Evangelium ist eine Gotteskraft
(Römer 1:8-17)

Nach den Eingangsworten von seiner Absonderung für das Evangelium Gottes über Seinen
Sohn und dem Segensgruß dankt der Apostel Paulus im Römerbrief seinem Gott für die Hei-
ligen in Rom. Danken ist das erste, was er tut. Er schreibt in Römer 1:8: »Zuerst danke ich
meinem Gott durch Jesus Christus für euch alle, da euer Glaube in der ganzen Welt verkündigt
wird.« Er dankt seinem Gott durch Jesus Christus, welcher der Einzige ist, durch den Gott mit
den Menschen verkehrt und durch den der Mensch Zutritt zum Vater hat (Eph.2:18). Es gibt
nur diesen einen Mittler (1.Tim.2:5). Paulus sagt »mein Gott«; er verherrlicht Ihn mithin als
seinen ganz persönlichen, alleinigen, allgewaltigen und weisen Verfüger. Der Grund seines
Dankes ist der Glaube der römischen Brüder und Schwestern, und zwar ihre Festigkeit und
Bewährung im Glauben. Seinem Gott dankt er dafür, denn Gott ist es, der ihnen Stetigkeit und
Wachstum im Glauben verliehen hat. In Übereinstimmung mit einem der Schwerpunkte des
Briefes betont Paulus den Glauben derer in Rom, nicht ihre Werke.

Durch den Willen Gottes

Paulus schreibt weiter: »Denn mein Zeuge ist Gott (dem ich in meinem Geist am Evangelium
Seines Sohnes Gottesdienst darbringe), wie unablässig ich euer gedenke, allezeit in meinen
Gebeten flehend, ob ich etwa endlich einmal so glücklich daran sein werde, durch den Willen
Gottes zu euch zu kommen« (Verse 9 und 10). Paulus weiß, dass nicht er wählen kann, wann
er in Rom sein wird, sondern er nur durch den Willen Gottes dorthin gelangt. Über allen wi-
derstreitenden Kräften und Mächten steht unser Gott und Vater, der alles nach dem Ratschluss
Seines Willens bewirkt und Tag und Stunde des Eintreffens in Rom bestimmt.

In seinem Geist bringt Paulus Gottesdienst dar, nicht in seinem Fleisch, das ja vor Gottes
Angesicht gekreuzigt und abgetan ist, und somit nicht in religiösen Handlungen, nicht an so-
genannten heiligen Orten und nicht in von Institutionen festgelegten Ritualen. Paulus hat sich
von den Zeremonien Israels gelöst. Wir sollen und können es ihm nachtun, denn unser Geist
ist geheiligt und ist Leben, weil Christi Geist in uns wohnt (Röm.8:9,10). Überall und allezeit
können wir Gott in unserem Geist anbeten und verherrlichen durch Christus Jesus, unseren
Herrn.

Am Evangelium des Sohnes Gottes bringt Paulus Gottesdienst dar. Dieser Begriff weist
auf die das All umfassende Bedeutung des Evangeliums hin. Bezeichnete Paulus das Evan-
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gelium als das des Sohnes Davids, beschränkte er es auf Israel; würde er es »Evangelium des
Sohnes des Menschen« (oder: Adams) nennen, so stünde Seine leibliche Verbundenheit mit
den Menschen auf der Erde im Vordergrund. Der Ausdruck »Sohn Gottes« aber redet von Jesu
geistlicher Beziehung zu Gott und umspannt das All.

Des Paulus Sehnsucht

Paulus fährt mit Vers 11 fort: »Denn ich sehne mich danach, euch zu Gesicht zu bekommen,
damit ich euch etwas geistliche Gnadengabe mitteile, um euch zu festigen.« Durch den Geist
Gottes miteinander verbunden, sehnen wir uns danach, auch einander zu sehen, um uns ge-
genseitig zu belehren und zuzusprechen und die Freude über das Evangelium der Herrlichkeit
des glückseligen Gottes (1.Tim.1:11) zu teilen. Mit der geistlichen Gnadengabe meint Paulus
nicht bestimmte Gnadengaben, wie zum Beispiel Glaube, Erwartung und Liebe (1.Kor.13:13),
sondern geistliche Speise im allgemeinen Sinne zur Auferbauung und weiteren Festigung. Und
welch eine feste Speise er mit dem Römerbrief allen darreicht! Und in Römer 15:29 verheißt
er: »Ich weiß aber, dass ich (wenn ich zu euch komme) in der Vervollständigung des Segens
Christi kommen werde.« Und so war es auch: In Rom schrieb er die Vollkommenheitsbriefe,
den Epheser-, den Philipper- und den Kolosserbrief, und vervollständigte das von ihm verkün-
digte Evangelium in aller seiner Herrlichkeit.

Gegenseitiger Zuspruch

In Vers 12 folgt eine weitere Begründung: »Dies geschieht aber, damit mir mit zugesprochen
werde unter euch durch den beiderseitigen Glauben, den euren wie auch den meinen.« Auch
der Apostel Paulus bedarf des Zuspruchs durch den Glauben der Geschwister, der Stärkung
und Ermutigung durch die gegenseitige Mitteilung der Gewissheit, der Freude, des Friedens
und anderer Erfahrungen, die der Glaube vermittelt. So darf einer dem anderen dienen.

Paulus hat in den Versen 8 bis 12 sein Herz offenbart. Mit ganzer Seele sehnt er sich nach
den Heiligen in Rom und fleht in seinen Gebeten, an ihrer Gemeinschaft teilhaben zu dürfen.
Sicherlich hat er damit auch die Herzen dieser Brüder und Schwestern gewonnen.

Verhinderungen

In Vers 13 lesen wir: »Auch will ich euch nicht in Unkenntnis darüber lassen, meine Brüder,
dass ich mir oftmals vorsetzte, zu euch zu kommen (bisher wurde es mir verwehrt), damit ich
auch unter euch etwas Frucht habe, so wie auch unter den übrigen Nationen.« Bisher wurde
es Paulus verwehrt, nach Rom zu kommen. Auf der zweiten Missionsreise war dergleichen
schon einmal geschehen, nachzulesen in Apostelgeschichte 16:6-9: »Danach kamen sie durch
Phrygien und das galatische Land; doch wurde ihnen vom heiligen Geist verwehrt, das Wort in
der Provinz Asien zu sprechen. Als sie auf Mysien zukamen, versuchten sie, nach Bithynien zu
gehen, aber der Geist Jesu ließ sie nicht. Da gingen sie an der GrenzeMysiens vorbei und zogen
nach Troas hinab. Hier erschien Paulus während der Nacht ein Gesicht: Ein mazedonischer
Mann stand da, sprach ihm zu und bat: »Setze nach Mazedonien über und hilf uns!« Gott
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verhinderte also durch eine Enthüllung oder besondere Umstände das eine und das andere
Vorhaben, weil Er andere Pläne hatte. Er hatte ein anderesWirkungsfeld für Paulus vorgesehen,
nämlich Mazedonien und damit Europa.

Anders war es, als Paulus versuchte, nach Thessalonich zurückzukehren und Satan ihn dar-
an hinderte (1.Thess.2:18). Jener wirkt durch listige Verstrickungen von Verhältnissen. Unser
Gott und Vater aber sieht viel weiter und hat höhere Absichten: Da Paulus in diesem Fall nicht
in jene Stadt reisen konnte, musste er den ersten Thessalonicherbrief schreiben, der uns heute
noch dient.

Nach Rom zu kommen, war Paulus von Gott aus einem bestimmten Grund verwehrt. Wie
aus Römer 15:19 hervorgeht, wollte er zuerst das Evangelium des Christus von Jerusalem
aus ringsumher bis nach Illyrien (das lag nordwestlich von Mazedonien) völlig ausrichten.
»Darum auch«, so schreibt Paulus in Römer 15:22, »wurde ich vielfach verhindert, zu euch zu
kommen«. Weiter teilt er mit, dass er zunächst nach Jerusalem gehe, um eine Beisteuer für die
Armen unter den dortigen Heiligen zu überbringen, und danach wolle er nach Spanien reisen
und auf der Durchreise die in Rom besuchen (Röm.15:23-28). Paulus kam zwar auf andere
Weise nach Rom als er dachte, aber es ist und bleibt so, dass unser treuer Gott und Vater die
von Ihm vorherbereiteten Wege eröffnet, wenn die rechte Stunde gekommen ist.

Frucht auch in Rom

Der Apostel Paulus will unter den Heiligen, die in Rom sind, etwas Frucht bringen. Frucht
bezeichnet das vielfältige Ergebnis der Wirksamkeit des Geistes Gottes in den Gläubigen und
durch sie aufgrund der empfangenen Gnade und des Wortes Gottes. Gewiss möchte Paulus
durch Belehrung, Zuspruch und Ermahnung die Erneuerung des Denksinns und die Heiligung
der Brüder und Schwestern fördern. Er wird sie in ihrer Arbeit imGlauben, ihremMühen in der
Liebe und in der Beharrlichkeit der Erwartung unseres Herrn Jesus Christus bestärken wollen
(vgl. 1.Thess.1:3). Er will dazu beitragen, dass sie gleichgesinnt seien, einer den anderen in
Demut sich selbst für überlegen erachte und jeder nicht auf das Seine, sondern jeder auch auf
das Wohl der anderen achte, der Gesinnung Christi Jesu entsprechend (vgl. Phil.2:2-5). Paulus
will sich um ihr Wachstum mühen, hinein in den, der das Haupt ist, Christus (Eph.4:15). Und
er wird sie in der Verkündigung des Evangelium ermutigen, damit weitere Auserwählte zum
Glauben kommen. Auf diese Weise wird Paulus selbst Frucht bringen in der Kraft Gottes. Und
für die Frucht, die er bei den Römern hervorgerufen hat, wird er vor der Preisrichterbühne des
Christus Lob und Lohn erhalten (1.Kor.3:8,14; 9:17,18).

Paulus, der Schuldner

Nun leitet der Apostel Paulus zum Thema seines Briefes über. Dieses ist: Das Evangelium
ist eine Gotteskraft zur Rettung für jeden Glaubenden. In Vers 14 schreibt er: »Den Griechen
wie auch den Nichtgriechen, den Weisen wie auch den Unvernünftigen gegenüber bin ich ein
Schuldner.« Paulus ist ein Schuldner. Der Herr Jesus Christus hat ihn in die Pflicht genommen.
In 1.Korinther 9:16 spricht Paulus von einer ihm auferlegten Notwendigkeit, das Evangelium
zu verkündigen. Er weiß sich dem gesamten Erdkreis verpflichtet, den Griechen darunter darf
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hier jeder gebildeteMensch verstandenwerden , den Nichtgriechen das sind hier solche, die die
griechische Weltsprache nicht beherrschten; das verstand man damals unter einem Barbaren
, den Weisen dieser Welt, deren Weisheit jedoch bei Gott Torheit ist und deren Schlussfolge-
rungen nichtig sind (1.Kor.3:19.20), und den Unvernünftigen oder Törichten. Ja, gerade auch
die Törichten beruft Gott, damit Er die Weisen zuschanden mache. »Das Niedriggeborene der
Welt und das von ihr Verschmähte erwählt Gott, ja das, was bei ihr nichts gilt, um das abzutun,
was bei ihr etwas gilt, damit sich überhaupt kein Fleisch vor den Augen Gottes rühmen könne«
(1.Kor.1:28,29).

Auch wir schulden es den Menschen, ihnen das Evangelium bekannt zu machen. Sie ver-
schmachten aus Mangel an Erkenntnis. Wir können den uns gewährten Lichtglanz der im
Angesicht Jesu Christi gewonnen Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes nicht für uns behalten
(2.Kor.4:6). Wir glauben, darum sprechen wir auch (2.Kor.4:13). Wir sind Gesandte für Chris-
tus, und wenn wir reden, ist es so, als ob Gott Selbst spräche. Wir flehen für Christus: Lasst
euch mit Gott versöhnen! (2.Kor.5:20).

Paulus fährt in Vers 15 fort: »Daher also das Verlangen bei mir, auch euch, denen in Rom,
Evangelium zu verkündigen.« Paulus begehrt die ihm anvertraute Botschaft drängt ihn , auch
denen in Rom Evangelium zu verkündigen. Es muss denen gesagt werden, für die es bestimmt
ist, den Nationen, dem stolzen, mächtigen und Gott feindlichen Rom. Indem Paulus nun aber,
wie er schreibt: »euch«, also den Gläubigen in Rom, die frohe Botschaft sagen will, bezieht er
sie in seine Verpflichtung als Schuldner gegenüber der heidnischen Welt ein.

Paulus schämt sich des Evangeliums nicht

Jetzt kommen wir zu den Kernversen, deren Inhalt Paulus im Verlauf des Briefes entfaltet;
zunächst Vers 16: »Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist eine Gotteskraft
zur Rettung für jeden Glaubenden, dem Juden zuerst wie auch dem Griechen.«

»Ich schäme mich des Evangeliums nicht.« Man schämt sich, wenn man etwas Minder-
wertiges vorzutragen hat oder befürchten muss, dass die Botschaft geringgeachtet, abgelehnt
oder gar befehdet wird. Für die Nationen ist das Evangelium zwar eine Torheit, aber Furcht
und Scham sind nicht angebracht, denn das Gotteswort ist das Kostbarste, was den Menschen
gesagt werden kann. Der Herrlichkeit des Evangeliums schämt man sich nicht. Schon der Psal-
mist sagte: »Vor Königen werde ich reden von Deinen Zeugnissen und mich nicht schämen«
(Ps.119:46). So schämt auch Paulus sich nicht und spricht später auch demTimotheus in diesem
Sinne zu: »Schäme dich nun nicht des Zeugnisses unseres Herrn noch meiner, Seines Gebun-
denen, sondern leide Übles mit mir für das Evangelium nach der Kraft Gottes« (2.Tim.1:8).

Die Gotteskraft

»... denn es ist eine Gotteskraft ...« Kann man dem doch in menschlichenWorten verkündigten
Evangelium so viel Energie zumessen? Ja, »denn nicht durch denWillen eines Menschen wur-
de jemals ein Prophetenwort hervorgebracht, sondern von heiligem Geist getragen, haben hei-
lige Menschen Gottes gesprochen« (2.Petr.1:21). »Alle Schrift ist gottgehaucht« (2.Tim.3:16).
Paulus dankt Gott unablässig dafür, dass die Thessalonicher, als sie dasWort der Kunde Gottes
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erhielten, es nicht als Menschenwort aufnahmen, sondern so wie es wahrhaft ist , als das Wort
Gottes, das sich auch in den Gläubigen als wirksam erwies (1.Thess.2:13). Dieses Wort, von
Menschen in deren Ausdrucksweise niedergeschrieben, ist mit Geist erfüllt und somit kraft-
voll. Wie ehedem, als Elohim sagte: »Es werde Licht! Und es wurde Licht« (1.Mose 1:3), und
wie damals, als unser Herr Jesus Christus rief: »Lazarus herzu, komm heraus!« (Luk.11:43), so
mächtig ist es auch heute, und zwar darin, Menschen zu retten. Unser Herr sagte: »Die Worte,
die Ich zu euch gesprochen habe, sind Geist und sind Leben« (Joh.6:63).

»... es ist eine Gotteskraft zur Rettung ...« Die göttliche Kraft des Evangeliums erweist
sich darin, dass es seelische Menschen, die von sich aus gar nicht erkennen können, dass die
Worte Gottes Wahrheit sind (1.Kor.2:14), aus der Welt herausruft und in die herausgerufene
Gemeinde einfügt. Gott beruft sie zur Gemeinschaft mit Seinem Sohn Jesus Christus, unserem
Herrn (1.Kor.1:9).

Gott hat Seine Kraft in das Evangelium hineingelegt. Das Evangelium ist die einzige Kraft
im Weltall, die Sünder und Feinde Gottes rettet. Es bewirkt den Glauben der Auserwählten
und rettet sie somit.

Einige Inhalte unserer Rettung seien kurz angedeutet:

• Wir sind vor der Strafe für unsere Sünden gerettet, denn nichts ist denen zur Verurteilung,
die in Christus Jesus sind (Röm.8:1);

• wir sind von der Herrschaft der Sünde gerettet (Röm.6:6,18);

• zu unserer Rettung gehören auch unsere Freilösung, Rechtfertigung, Aussöhnung, Ver-
siegelung und Heiligung;

• wir werden vor dem Zorn Gottes gerettet (Röm.5:9; 1.Thess.5:9);

• wir werden am Tag Christi gerettet durch unsere Umgestaltung in Sein Blut und die
Entrückung zu Ihm hin (Röm.8:24,29; 13:11; 1.Thess.4:17);

• wir werden für das äonische Leben gerettet, das Leben in den beiden zukünftigen Äonen.

Die Kraft zur Rettung liegt in der Botschaft, dass Jesus Christus für uns gekreuzigt und auf-
erweckt wurde. »Das Wort vom Kreuz ist Gottes Kraft« (1.Kor.1:18) das Evangelium vom
Kreuz. Unser Leben lang wird dieses EvangeliumWirkungen zur Verherrlichung unseres Got-
tes und Vaters erzeugen, die wir auf uns selbst gestellt niemals hervorbringen könnten. Es
wird unseren Denksinn erneuern (Röm.12:2) und der Frucht des Geistes Bahn brechen: Liebe,
Freude, Friede, Geduld, Milde, Gutheit, Treue, Sanftmut, Selbstzucht (Gal.5:22).

Für jeden Glaubenden

Vers 16 schließt mit den Worten: »... für jeden Glaubenden, dem Juden zuerst wie auch dem
Griechen.« An jedemGlaubenden erweist sich die Gotteskraft des Evangeliums in der Rettung.
Das heißt nun nicht, dass nur die, die während ihres Lebens zum Glauben kommen, jemals
gerettet werden könnten, sondern drückt aus, bei welchen Menschen diese Gotteskraft heute
wirksam wird: Bei den Glaubenden erweist sie sich.
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Glauben, dem glaubwürdigen und treuenGott glauben, was Er sagt einfacher und schlichter
geht es nicht, damit es der Gnade gemäß sei (Röm.4:16), denn glauben ist kein Verdienst,
ebensowenig wie man sich die Gnade verdienen kann. Aber ach! Fleisch kann es ja gar nicht;
so gewährt Gott es den Auserwählten in Gnaden, an Ihn zu glauben (Phil.1:29).

Beachten wir: Nicht der Glaube rettet, sondern Gott rettet durch Seine Kraft, die Er in das
Evangelium hineingelegt hat. Gott teilt Sein Rettungswerk nicht mit den Menschen, sondern
Er tut alles: Er wählte aus, Er sandte Seinen Sohn, Er beruft den Glauben schenkend , Er rettet.

»... dem Juden zuerst wie auch demGriechen.« Zur Zeit der Niederschrift des Römerbriefs,
in der heilsgeschichtlichen Verwaltung des Übergangs von der pfingstlichen zur gegenwärti-
gen, war die Körperschaft Christi noch nicht vereinigt; die Juden hatten dem Fleisch nach den
Vorrang vor den Heiligen aus den Nationen. Diese zwei Gruppen von Gläubigen innerhalb der
herausgerufenen Gemeinde, die Christi Körperschaft ist (ich spreche nicht vom wiedergebo-
renen und gläubigen Israel), wurden erst mit der Abfassung des Epheserbriefs eins gemacht
(Eph.2:11-22). Wir sind jetzt Glieder einer gemeinsamen Körperschaft (Eph.3:6).

Die Gerechtigkeit Gottes

Mit Vers 17 gibt der Apostel Paulus eine weitere Begründung dafür, dass er sich des Evange-
liums nicht schämt: »Denn Gottes Gerechtigkeit wird darin enthüllt aus Glauben für Glauben,
so wie es geschrieben steht: Der Gerechte wird aus Glauben leben.«

Die Gerechtigkeit Gottes ist dank des Evangeliums, das Paulus verkündigt, nicht mehr
verborgen. Gott ist gerecht. Wer wollte daran zweifeln? Doch Seine Gerechtigkeit war darin,
dass Er böse Taten bestrafte und gute Werke belohnte, nicht völlig erkennbar. Auch Sein Hin-
weggehen über die vormals geschehenen Versündigungen aufgrund ihrer Beschirmung durch
die nach dem Gesetz dargebrachten Opfer (Röm.3:25) und die von den zwölf Aposteln ver-
kündigte Erlassung (oder: Vergebung) der Sünden offenbarten die Gerechtigkeit Gottes nicht
zufriedenstellend. Dies ist erst am Kreuz geschehen und dem Apostel Paulus für uns enthüllt
worden. So schreibt er in Römer 3:21-23: »Nun aber hat sich, getrennt vom Gesetz, Gottes
Gerechtigkeit offenbart (vom Gesetz und den Propheten bezeugt), eine Gerechtigkeit Gottes
aber durch den Glauben Jesu Christi, die für alle ist und auf alle Glaubenden kommt. Denn
da ist kein Unterschied; denn alle sündigten und ermangeln der Herrlichkeit Gottes.« Jetzt ist
das Problem des gerechten Umgangs mit der Sünde aller gelöst. Nun ist Gottes Gerechtigkeit
erwiesen. Am Kreuz hat die Sünde ein für allemal ihr gerechtes Urteil empfangen. Gott ist ab-
solut gerecht gegen alle: Er hebt die Verurteilung allerMenschen durch den einen Rechtsspruch
über Jesus Christus am Kreuz auf. Durch den Ungehorsam Adams waren alle Menschen oh-
ne gehört zu werden als Sünder eingesetzt worden; durch den Glaubensgehorsam Jesu Christi
bis zum Kreuzestod werden sie alle wiederum ohne gefragt zu werden als Gerechte eingesetzt
werden (Röm.5:19). So sieht Gottes Gerechtigkeit aus. Die Verurteilung aller ist am Kreuz er-
folgt (Röm.8:3; 2.Kor.5:14); Er verurteilt nicht ein zweites Mal. Der Gerechtigkeit ist Genüge
getan. Nun ist es gerechtfertigt, dass Gott allen unvergängliches Leben gibt (Röm.5:18), zumal
Christus Sich aus Liebe zu allen dahingegeben hat.

Auf derGrundlage Seiner Gerechtigkeit kannGott nunGnade gewähren. DieGnade herrscht
in der gegenwärtigen Verwaltung, und zwar »durch Gerechtigkeit« (Röm.5:21). Unser Gott
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und Vater lässt nicht Gnade vor Recht ergehen, sondern Seine Gnadenerweisungen haben eine
gerechte Grundlage.

Der gerechte Gott gewährt denen, die Ihm glauben, heute bereits die volle Gerechtigkeit,
indem Er sie rechtfertigt von allen Sünden, das heißt freispricht und für gerecht erklärt. Die
Gerechtigkeit Gottes ist aber »für alle« (Röm.3:22); allen ist sie verbürgt, denn unser Herr und
Retter starb für alle.

Aus dem Glauben Jesu Christi

Nun stoßen wir in Vers 17 auf die knappe Bemerkung »... aus Glauben für Glauben ...« Die Ge-
rechtigkeit Gottes ist im Evangelium des Apostels Paulus enthüllt »aus Glauben für Glauben.«
Aus dem Glauben Jesu Christi, aus Seinem Glaubensgehorsam bis zum Kreuzestod heraus ist
es geschehen, dass die Gerechtigkeit Gottes nun völlig erkennbar ist. Vom Glauben unseres
Herrn lesen wir unter anderem auch in Römer 3:22 und 5:1 sowie in Galater 2:16 und 3:2,5. In
Philipper 3:9 schreibt Paulus, dass er Christus gewinnen und als in Ihm befunden werden wol-
le, »indem ich nicht meine eigene Gerechtigkeit habe, nämlich die aus dem Gesetz, sondern
die durch den Glauben Christi, die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glaubens« aufgrund
des Glaubens Christi!

Mit dem Ausdruck »für Glauben« sind wir angesprochen. Die Gerechtigkeit Gottes ist
enthüllt, damit wir unserenGlauben darauf gründen und entfalten, damit wir in diesemGlauben
leben, ja damit wir einen gerechten Glaubenswandel führen mögen.

»Aus Glauben für Glauben« bedeutet mithin: aus Christi Glauben für unseren Glauben.
»... so wie es geschrieben steht: Der Gerechte wird aus Glauben leben.« Um den Wandel aus
Glauben herauszustellen, zitiert Paulus hier den Propheten Habakuk, Kapitel 2, Vers 4. Der
Sinn des Zitats liegt nicht darin, die Rechtfertigung aus Glauben zu begründen. Davon steht
nichts in der Schriftrolle des Propheten, sondern dort ist zu lesen, dass der gerecht Wandelnde
in notvoller Zeit aufgrund seines Glaubens oder seiner Treue Gott gegenüber beim Ansturm
der feindlichen Chaldäer gerettet werden und leben wird.

So sind auch wir aufgefordert, als Gerechtfertigte nun aus dem Glauben Christi und im
Glauben zu leben, wie der Apostel Paulus es in seinem Brief an die Römer weiter ausführt und
wie er selbst es tut; in Galater 2:20 bezeugt er: »Zusammen mit Christus bin ich gekreuzigt;
ich lebe aber, doch nicht mehr ich, sondern in mir lebt Christus. Was ich aber von nun an im
Fleisch lebe, das lebe ich im Glauben, dem des Sohnes Gottes, der mich liebt und Sich Selbst
für mich dahingegeben hat.«
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Darum bist du unentschuldbar
(Römer 1:18-2:2)

Der Apostel Paulus schreibt im Römerbrief, Kapitel Eins, Vers 18: »Denn enthüllt wird der
Zorn Gottes vom Himmel her über alle Unfrömmigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen,
die die Wahrheit in Ungerechtigkeit niederhalten ...«. Dieser Vers beginnt mit einem »denn«
und ist mithin mit dem Vorangehenden eng verknüpft. Wir lesen ab Vers 16, dass Paulus sich
des Evangeliums nicht schämt und dies in dreifacher Weise begründet: 1. denn es ist eine
Gotteskraft zur Rettung für jeden Glaubenden; 2. denn Gottes Gerechtigkeit wird darin enthüllt
aus Glauben für Glauben (V.17) und 3. denn enthüllt wird der Zorn Gottes (V.18). Paulus
schämt sich unter anderem auch deshalb seines Evangeliums nicht, weil der kommende Zorn
Gottes die dringliche Notwendigkeit seines Evangeliums deutlich macht. Und er braucht sich
wahrhaftig nicht zu versteckenmit seinemEvangelium, denn es ist die einzige Kraft imWeltall,
die vor dem Zorn Gottes rettet. Im Übrigen ist der Zorn Gottes ein Teil der Gerechtigkeit
Gottes, den man ebenfalls freimütig verkündigen darf. Dieser Aspekt Seiner Gerechtigkeit
reicht natürlich nicht heran an die Gerechtigkeit, die durch den Glauben Jesu Christi offenbart
wurde (Röm.3:22), der der Sünde ein für allemal starb (Röm.6:10) und so das Leben aller
rechtfertigte (Röm.5:18).

Wenn wir auch in der Verwaltung der Gnade Gottes leben, die dem Paulus gegeben ist
(Eph.3:2), und unserGott undVater heute keinemMenschen eineKränkung anrechnet (2.Kor.5:19),
so müssen wir doch wissen, dass der Zorn Gottes eines Tages über die Menschheit kommt. Am
Tag Jewes (wie es im Alten Testament heißt), am Tag des Herrn (so heißt es im Neuen Tes-
tament), in der Endzeit, dem letzten Jahrsiebener in diesem Äon, wird Gottes gerechter Zorn
enthüllt werden, und zwar »über alle Unfrömmigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, die
die Wahrheit in Ungerechtigkeit niederhalten.«

Es ist ausgesprochen ungerecht, die Wahrheit zu erkennen und sie dennoch zu unterdrü-
cken. Wer die Schöpfung sieht und dennoch den Schöpfer nicht ehrt, hat sich in grundlegender
Weise gegen die Wahrheit eingestellt. Die Folgen dieser die Wahrheit verleugnenden Grund-
haltung sind Unfrömmigkeit und Ungerechtigkeit. Unfrömmigkeit kennt keine Ehrfurcht vor
Gott und ehrt Ihn nicht. Und wo die Frömmigkeit, die rechte Verherrlichung Gottes, fehlt, gibt
es keinen gerechten Maßstab mehr für das gesamte Verhalten des Menschen.
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Gott ist erkennbar

Über alle Unfrömmigkeit und Ungerechtigkeit aber wird der Zorn Gottes enthüllt werden,
»weil« wie Paulus in den Versen 19 und 20 ausführt »das über Gott Erkennbare unter ihnen of-
fenbar ist; denn Gott hat es ihnen offenbart: Denn Seine unsichtbarenWesenszüge sind seit der
Schöpfung derWelt an den Tatwerken begreiflich und ersichtlich geworden (nämlich Seine un-
wahrnehmbare Kraft und Göttlichkeit), damit sie unentschuldbar seien.« Es steht fest, dass das
über Gott auf jeden Fall Erkennbare unter den Menschen offenbar ist. An allen Seinen Schöp-
fungswerken sind Seine unsichtbaren Wesenszüge begreiflich, mit dem Verstand begreiflich,
und ersichtlich, mit den fünf Sinnen ersichtlich geworden. Gottes Weisheit bringt jeden zum
Staunen, der die Eigenheiten einer Pflanze oder eines Tieres erforscht. Und Er verlieh ihnen Le-
ben! Gottes unwahrnehmbare Kraft diese ist Sein Geist ist daran erkennbar. Gottes Göttlichkeit
Er ist Gott und kein Geschöpf; niemand ist Ihm gleich (Jes.46:9) ist erfassbar. David sang: »Die
Himmel erzählen die Herrlichkeit Els, und die Luftschicht kündet von Seiner HändeWerk. Tag
für Tag strömt Wahrheit aus, und Nacht für Nacht zeigt sich Erkenntnis an« (Ps.19:2,3). Zu-
dem bezeugte Gott Sich, indem Er Gutes wirkte, Regen vom Himmel und fruchtbringende
Fristen gab und unsere Herzen mit Nahrung und Fröhlichkeit erquickte (Ap.14:17). Da die
Menschen aber das über Gott Erkennbare in Ungerechtigkeit niederhalten in unseren Tagen
wird in allen Zweigen der Gesellschaft jede Erwähnung Gottes tunlichst vermieden , darum
sind sie unentschuldbar. Nichts können sie zu ihrer Verteidigung vorbringen. Der Zorn Gottes
ist unausweichlich.

Verherrlichen wir Gott als Gott?

Nun beschreibt Paulus die gegenwärtigen Folgen der Ungerechtigkeit: »Weil sie, Gott ken-
nend, Ihn nicht als Gott verherrlichen oder Ihm danken, sondern in ihren Folgerungen eitel
wurden, ist auch ihr unverständiges Herz verfinstert« (Vers 21). Sie kennen Gott, verherrlichen
Ihn aber nicht als Gott. Und wenn sie Ihm auch übermenschliche Eigenschaften zuschreiben,
so gehen sie in ihremDenken doch vomMenschen aus undmeinen, Seine Kraft sei beschränkt,
Er tue, was die Umstände nun einmal geböten, und ob Er ein Ziel habe und es auch erreichen
könne, sei ungewiss. Leider sind sogar manche Heilige von diesem Denken noch nicht frei.
Gott aber ist allgewaltig, Er bewirkt alles nach dem Ratschluss Seines Willens (Eph.1:11) und
bringt alles in Liebe in Christus zur herrlichen Vollendung. Je kleiner Gott in der Vorstellung
der Menschen ist, desto größer erscheint der Mensch und wird in seinen Folgerungen eitel, so-
dass er sich für das Maß aller Dinge hält. Soviel Unverstand in der Abwendung von der Quelle
allen Lichts und aller Erkenntnis führt zur Verfinsterung des Herzens. Finstere Taten sind die
Folge.

Paulus schreibt weiter: »Vorgebend, weise zu sein, sind sie töricht geworden und verändern
die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in die Gleichgestalt eines Bildes: des vergängli-
chen Menschen, der Flügler und Vierfüßler und Reptilien« (Verse 22 und 23). In der Finsternis
kann man Weisheit und Torheit nur mit Mühe unterscheiden. Bilder von sterblichen Geschöp-
fen aber müssten eingedenk der Schöpferherrlichkeit des unvergänglichen Gottes als ausge-
sprochene Torheit erkannt werden. Aber nein; wenn die Menschen Gott verachten, müssen sie
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etwas anderes anbeten. Nun sind Götzen zwar in sich selbst nichts (1.Kor.8:4), aber sie bean-
spruchen göttliche Eigenschaften und üben eine Vorbildfunktion aus, sodass der Mensch auf
die moralische Stufe des Götzen herabgezogen wird. Der sittliche Verfall hat stets den religiö-
sen Verfall zur Ursache. Deshalb verbot auch das Gesetz des Mose jedes Götterbild (2.Mose
20:3-5; 5.Mose 4:15-19; 5:7-9). Es gibt nur ein Abbild des unsichtbaren Gottes: das ist Christus
(Kol.1:15).

Wie töricht ist doch der Mensch, der Herrlichkeit Gottes die Evolutionstheorie gegenüber-
zustellen und sich von ihr zu einem finsteren Kampf ums Dasein auf Kosten des Schwächeren
verleiten zu lassen.

Dahingegeben

Weil sie, Gott kennend, Ihn nicht als Gott verherrlichen, darum hat Gott sie dahingegeben.
»Darum hat Gott sie in den Begierden ihrer Herzen dahingegeben«, stellt der Apostel Paulus
in den Versen 24 und 25 mit erschreckender Klarheit fest, »in Unreinheit ihre Körper unter sich
zu verunehren: sie, welche die Wahrheit Gottes in Lüge abändern und die Schöpfung verehren
und ihr Gottesdienst darbringen anstatt dem Schöpfer, der gesegnet ist für die Äonen! Amen!«
Gott lässt die Menschen jetzt den von ihnen eingeschlagenen Weg zu Ende gehen. In Bezug
auf Israel lesen wir in Psalm 81:13: »So gab Ich sie preis in die Verstocktheit ihres Herzens:
sie gingen in ihren eigenen Ratschlüssen dahin.«

Man beachte, dass Paulus nicht »in die Begierden«, sondern, »in den Begierden ihrer Her-
zen dahingegeben« schreibt. Die Menschen befinden sich schon in dem begierigen Zustand.
Sie verehren bereits alles Geschaffene, insbesondere den Menschen und seinen Körper, gerade
auch den nackten, in abgöttischer Weise. Bis zum Missbrauch des Körpers für die Schaulust
der anderen und zu mancherlei Unreinheiten ist dann nur ein kleiner Schritt.

Sie verunehren Gott nun müssen sie ihre Körper untereinander verunehren. Dahingege-
ben was heißt das? Sich selbst überlassen. Wie schrecklich! Allerdings verliert unser Gott und
Vater niemals das Ziel aus den Augen, sie dadurch zur Erkenntnis ihrer Abwege und ihrer Ret-
tungsbedürftigkeit zu führen, wenn nicht in diesem Leben, so vor dem großen weißen Thron,
wo sie den kennen lernen werden, der für sie starb und auferweckt wurde. So sei unser Gott
und Vater in unseres Herrn Namen gesegnet für die Äonen!

Der Schöpfung Gottesdienst darbringen anstatt dem Schöpfer ist eine Frage von Lüge oder
Wahrheit. Worauf sind unsere Herzen ausgerichtet? Mögen wir uns an den wenden, der allen
Menschen das Herz bildet (Ps.33:15), dass Er es uns gebe, wahrhaftig zu sein. Was aber die,
welche die Lüge lieben, den Geschöpfen götzendienerisch opfern, das opfern sie den Dämonen
(1.Kor.10:20).

Dahingegeben heißt wörtlich »danebengeben«; so handeln sie nicht trefflich, ihre Taten
liegen stets daneben, neben dem Trefflichen.

Dahingegeben

In den Versen 26 und 27 finden wir in Bezug auf die, die Gott nicht als Gott verherrlichen oder
Ihm danken, wieder den Ausdruck »dahingegeben« vor: »Deshalb hat Gott sie in ehrlose Lei-
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denschaften dahingegeben; denn auch ihre Weiblichen änderten den natürlichen Gebrauch zur
Unnatur ab gleicherweise wie auch die Männlichen: den natürlichen Gebrauch der Weiblichen
verlassend, entbrannten sie in ihrer Brunst zueinander, Männliche mit Männlichen Unschick-
lichkeit treibend und so, wie es sein musste, die Heimzahlung ihrer Verirrung an sich selbst
wiedererhaltend.«

Wer gab sie dahin? Gott ist stets der Handelnde, Gott, der allein Weise (Röm.16:27).
Wohin sind sie gegeben? In ehrlose Leidenschaften. Die in der Antike herrschende Un-

moral war zum großen Teil dem Charakter der Götter zuzuschreiben, die sie anbeteten. Die
Götter, die auf dem Olymp das Sagen hatten, waren intrigant, gewalttätig und wollüstig. Die
Menschen hatten ihre Leidenschaften auf sie übertragen. Da man sich nicht über das erhe-
ben kann, was man anbetete, fehlte den Menschen die Kraft, sich anders zu verhalten als ihre
Götter.

Und im Christentum? Da die Christenheit, die nur eine Form der Frömmigkeit hat, Gott
nicht als Gott verehrt, ist sie ebenfalls dahingegeben.

Die Verkehrung der für alles maßgebenden Beziehung zu Gott hat für das für die Menschen
so wesentliche Verhältnis der Geschlechter zueinander verheerende Folgen.Manche sinken bis
auf die Stufe des nur Fleischlichen herab und treiben widerliche Dinge. Die Heimzahlung ihrer
Verirrung erhalten sie an sich selbst wieder, nicht nur in Gestalt von Geschlechtskrankheiten,
sondern auch in Form von Empfindungen der Verachtung und Entwürdigung.

Dahingegeben

DerApostel Paulus schreibt in denVersen 28 bis 31weiter: »Und sowie sie es nicht als bewährt
erachten, Gott in Erkenntnis zu haben, hat Gott sie in ihren unbewährten Denksinn dahingege-
ben, das zu tun, was sich nicht gebührt: erfüllt mit jeder Ungerechtigkeit, Bosheit, üblem We-
sen, Habgier; gedunsen vor Neid, Mord, Hader, Betrug, Übelwollen; Ohrenbläser, Verleumder,
Gott Verabscheuende, Frevler, Stolze, Hoffärtige, Erfinder übler Dinge, gegen Eltern Wider-
spenstige, Unverständige, Unzuverlässige, Lieblose, Unversöhnliche, Erbarmungslose ...«

Zum dritten Mal klingt uns das Wort »dahingegeben« in den Ohren. Denken und Handeln
stimmen zwar oftmals nicht überein, aber alles, was wir tun, kommt aus unserem Denksinn. In
den unbewährten Denksinn dahingegeben zu sein bedeutet zu tun, was sich nicht gebührt. Das
sich nicht Gebührende erniedrigt den Menschen. Der Denksinn dessen, der Gott missachtet,
ist verbogen. Wer Gott aus seinem Denken ausschaltet, ist unbewährt und handelt dement-
sprechend, ja tut sogar Dinge, die er gar nicht zu tun bräuchte, die aber zwangsläufig aus der
Missachtung Gottes folgen. So verfehlt der Mensch seine Bestimmung als Herrscher und Ver-
walter der Erde (1.Mose 1:28) und verdirbt sie und zerrüttet die Menschheit.

Welch eine Güte unseres Gottes und Vaters ist es doch, dass Er uns aufgrund Seines Wortes
umgestaltet durch die Erneuerung unseres Denksinns, sodass wir zu prüfen vermögen, was der
Wille Gottes ist der gute, wohlgefällige und vollkommene (Röm.12:2).

In Epheser 4:20-25 spricht Paulus uns zu: »Ihr jedoch habt Christus nicht so kennenge-
lernt, wenn ihr Ihn nämlich gehört habt und in Ihm gelehrt wurdet (so wie in Jesus Wahrheit
ist), dass ihr das frühere Verhalten ablegt, die alte Menschheit (die sich durch verführerische
Begierden selbst ins Verderben bringt), und im Geist eures Denksinns verjüngt werdet und
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die neue Menschheit anzieht, die Gott gemäß erschaffen wird in Gerechtigkeit und huldvol-
ler Heiligkeit der Wahrheit. Darum legt die Lüge ab und redet Wahrheit, ein jeder mit seinem
Nächsten; denn wir sind untereinander Glieder.«

Sie pflichten den Übeltätern bei

Mit Vers 32 schließt Kapitel Eins des Römerbriefs: »... die die Rechtsforderung Gottes er-
kennen, dass die, die solches verüben, den Tod verdienen; nicht nur tun sie es selbst, sondern
pflichten auch denen bei, die dies verüben.« Der Mensch weiß im tiefsten Innersten, was rech-
tens ist und was Gott mithin fordert. Er weiß auch, dass er den Tod für seine lasterhaften Taten
verdient. Aber er tut sie dennoch, denn er ist in den Bann dieser Dinge dahingegeben; er ist der
Sünde versklavt, rühmt sich ihrer sogar und ermutigt zudem noch andere zu gleichem Tun. In
Psalm 10:3 lesen wir: »Der Frevler rühmt sich der Gelüste seiner Seele und segnet den Gieri-
gen, aber Jewe weist er zurück.« Von Saulus wird in Apostelgeschichte 8:1 berichtet, dass er
Wohlgefallen an der Ermordung des Stephanus hatte. So steht es um den Menschen.

Doch wie steht es um die aus Gnaden aus der Welt Herausgerufenen? Römer 6:19-22 gibt
uns die Antwort: »Ebenso wie ihr als Versklavte der Unreinheit und der Gesetzlosigkeit eure
Glieder zur Gesetzlosigkeit bereitstelltet, so stellt nun als Versklavte der Gerechtigkeit eure
Glieder zur Heiligung bereit. Denn als ihr Sklaven der Sünde wartet, da wart ihr Freie hin-
sichtlich der Gerechtigkeit. Folglich, was für Frucht hattet ihr damals? Solche, derer ihr euch
nun schämt; denn deren Abschluss ist Tod. Doch nun, von der Herrschaft der Sünde befreit,
aber Gott versklavt, habt ihr eure Frucht zur Heiligung und als Abschluss äonisches Leben.«

Somit ist der Mensch unentschuldbar

Nach der Darlegung in Vers 32, dass die Menschen die Rechtsforderung Gottes erkennen, dass
die, die das Böse tun, den Tod verdienen, es aber nicht nur selbst tun, sondern auch ande-
ren beipflichten, die solches verüben, lesen wir nun in Kapitel Zwei, Vers 1, die Konsequenz
daraus: »Darum bist du unentschuldbar, o Mensch ...« Zum zweiten Mal spricht der Apostel
Paulus den Befund »unentschuldbar« aus. Kein Mensch wird dem Herrn Jesus Christus vor
dem großen weißen Thron etwas zu seiner Entlastung entgegnen können, zum einen, weil er
an der Schöpfung den Schöpfer erkennt und Ihn dennoch nicht verherrlicht oder Ihm dankt
(Verse 20 und 21) und zum anderen wie wir gerade sahen wegen des Wohlgefallens an bösen
Taten trotz der Erkenntnis, was vor Gott rechtens ist.

So haben nun die Menschen den Zorn Gottes zu erwarten. Keine Rettung gibt es für sie
außer der einen: die Gotteskraft des Evangeliums. In der gegenwärtigen Verwaltung der Gnade
Gottes (Eph.3:2) ist das dem Apostel Paulus anvertraute Evangelium (Gal.1:12; 2:7) die Kraft
Gottes zur Rettung für jeden Glaubenden (Vers 16).

Aus einem dritten Grunde noch ist der Mensch unentschuldbar; wir finden ihn in dem
angeschnittenen Vers 1 des zweiten Kapitels: »Darum bist du unentschuldbar, o Mensch jeder,
der richtet; denn worin du den anderen richtest, verurteilst du dich selbst; denn du, der du
richtest, verübst dasselbe.« Die Beweisführung ist unwiderlegbar: Jeder, der andere richtet,
muss bereit sein, sich demselben Gericht zu beugen. Da der Mensch immer wieder schnell und
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mit Überzeugung über andere urteilt, muss ihm klar sein, dass er sich selbst damit verurteilt,
denn er begeht ähnliche Sünden in einer für seine Verurteilung ausreichenden Zahl.

Unser Herr Jesus Christus sagte: »Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet; denn mit
welchem Urteil ihr richtet, werdet auch ihr gerichtet werden, und mit welchemMaß ihr messt,
wird man euch messen« (Mat.7:1,2). In dem Gleichnis von dem vornehmen Mann, der seinen
Sklaven Geld gab, damit sie Geschäfte betreiben sollten, bis er wiederkomme, sagte der Mann
nach seiner Rückkehr zu dem Sklaven, der mit dem Geld nicht gewirtschaftet hatte: »Nach der
Aussage deines Mundes werde ich dich richten, böser Sklave!« (Luk.19:22).

Das Musterbeispiel der Selbstverurteilung ist König David in der Sache des Ehebruchs mit
Bathseba und der Erschlagung ihres Mannes Uria, des Hethiters: »Und Jewe sandte Nathan
zu David. Der kam zu ihm und sagte: Zwei Männer waren in einer Stadt, der eine reich und
der andere arm. Der Reiche hatte Schafe und Rinder in großer Menge. Der Arme hatte aber
nichts als nur ein einziges kleines Lamm. ... Da kam ein Besucher zu dem reichen Mann; dem
aber tat es leid, ein Tier von seinen Schafen und von seinen Rindern zu nehmen, um es für den
Wanderer zuzurichten, der zu ihm gekommen war. Da nahm er das Lamm des armen Mannes
und richtete es für den Mann zu. ... Da entbrannte der Zorn Davids sehr gegen den Mann, und
er sagte zu Nathan: So wahr Jewe lebt, der Mann, der das getan hat, ist ein Sohn des Todes!
Da sagte Nathan zu David: Du bist der Mann! So spricht Jewe, der Elohim Israels: Ich habe
dich zum König über Israel gesalbt, und Ich habe dich aus der Hand Sauls errettet, Ich habe dir
das Haus deines Herrn gegeben und die Frauen deines Herrn in deinen Schoß und habe dir das
Haus Israel und Juda gegeben. ... Warum hast du das Wort Jewes verachtet, indem du tatest,
was böse ist in Seinen Augen? Uria, den Hethiter, hast du mit dem Schwert erschlagen, und
seine Frau hast du dir zur Frau genommen« (2.Sam.12:1-5).

Gott urteilt der Wahrheit gemäß

Der Apostel Paulus schreibt in Römer Zwei, Vers 2, weiter: »Wir wissen aber, dass das Urteil
Gottes über die, die solches verüben, der Wahrheit gemäß ist.« »Wir aber wissen ...« es gibt
somit ein gemeinsames Wissen des Paulus und der Gläubigen in Rom, ja aller Heiligen. Möge
keiner von uns in seinem Wissen unsicher sein oder Unklarheiten haben.

Wir wissen: Ein Urteil wird gesprochen werden, und Gott wird es sprechen. Sein Urteil ist
der Wahrheit gemäß. Nur unser Gott und Vater und unser Herr Jesus Christus, dem Er alles
Gericht übertragen hat (Joh.5:22), können wahrheitsgemäß richten. Vielen wird vor der Ent-
hüllung der Wahrheit grauen; wer aber die Wahrheit liebt, sollte bereit sein, im Licht Gottes
gerichtet zu werden. Wie aber wird es am Tag des Herrn sein? 2.Thessalonicher 2:8-12 gibt die
Antwort: »Dann wird der Gesetzlose enthüllt werden, den der Herr Jesus mit dem Geist Seines
Mundes erledigen und durch das Erscheinen Seiner Anwesenheit abtun wird, ihn, dessen An-
wesenheit gemäß der Wirksamkeit Satans ist, mit aller Kraft, Zeichen und Wundern der Lüge
und durch jede Verführung der Ungerechtigkeit unter denen, die untergehen, darum, weil sie
die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, um gerettet zu werden. Deshalb wird Gott
ihnen eine Wirksamkeit des Irrtums senden, damit sie der Lüge glauben, auf dass alle gerichtet
werden, die der Wahrheit nicht glauben, sondern an der Ungerechtigkeit ihre Lust haben.«

Unser Gott undVater fordert nichts Unbilliges von denMenschen: Gerechtigkeit undWahr-
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heit und die Verherrlichung Seiner Selbst als Gott. Wieviel mehr sollten wir, die wir dem Ge-
rechten und Wahrhaften angehören, darin ein Vorbild sein. Was der Apostel Paulus an Timo-
theus schreibt, diene auch uns zur Ermahnung: »Werde den Gläubigen ein Vorbild im Wort,
im Verhalten, in der Liebe, im Glauben, in der Lauterkeit. ... Habe acht auf dich selbst und auf
die Lehre. Beharre in ihnen; denn wenn du dies tust, wirst du sowohl dich selbst als auch die
retten, die dich hören« (1.Tim.4:11,16). Ja, unsere Rettung umfasst auch die von bösenWegen.
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Der Maßstab des Urteils Gottes
(Römer 2:3-29)

Der Apostel Paulus hat in Römer 1:18 bis 2:2 nachgewiesen, dass der Mensch unentschuldbar
ist, denn er sieht die Schöpfung und verherrlicht den Schöpfer dennoch nicht, und er weiß, dass
die, die Böses tun, den Tod verdienen, aber er tut dasselbe; außerdem richtet er andere, verübt
aber dasselbe.

Nun stellt Paulus in Kapitel 2, Vers 3, die Frage: »Rechnest du aber mit diesem, o Mensch
(der du die richtest, die solches verüben, und dasselbe tust), dass du dem Urteil Gottes ent-
rinnen werdest?« Wie kommt man zu einer solchen Meinung? Nun, wenn man andere richtet,
weiß man, was gerecht ist und wird als Wissender (vielleicht sogar aus dem Gesetz des Mo-
se unterrichtet) doch wohl von Gott bevorzugt werden. Mitnichten! Im Übrigen kann man zu
dieser Meinung gelangen, weil Gott ja bisher mit Seinem Zorn zurückgehalten hat, Er über
Gute und Böse Seine Sonne scheinen und es regnen lässt (Mat. 5:45) und Er barmherzig und
gütig ist. Solche verkennen aber Gottes Güte, ja verachten sie, denn gerade die Erkenntnis der
Langmut Gottes und Seiner Barmherzigkeit sollte sie zur Änderung ihres Verhaltens führen,
wie Paulus in Vers 4 schreibt: »Oder verachtest du den Reichtum Seiner Güte und Tragkraft
und Geduld, nicht erkennend, dass die Güte Gottes dich zur Umsinnung führt?« Der Apostel
Petrus verkündigt ebenso: »... Er hat Geduld um euretwillen, da Er nicht beabsichtigt, dass
einige umkommen, sondern dass alle für die Umsinnung Raum machen« (2.Pet.3:9). Rech-
te Umsinnung rettet vor dem Zorn Gottes; rechte Umsinnung aber wendet sich nicht nur von
der Sünde ab, sondern ist mit dem Glauben an Christus Jesus, den Retter, verbunden, um Ihm
hinfort mit erneuertem Denksinn zu gehorchen.

Für den Tag des Zorns

Der Apostel Paulus fährt fort (Verse 5 und 6): »Gemäß deiner Härte und deinem unumsinnen-
den Herzen speicherst du dir selbst Zorn auf für den Tag des Zorns und der Enthüllung des
gerechten Gerichts Gottes, der jedem seinen Werken gemäß vergelten wird ...« Während Gott
dir mit Güte und Geduld begegnet, sammelst du dir Tag für Tag das belastendeMaterial an, das
Gottes Grimm gegen dich entfesseln wird. Das wird am Tag des Zorns geschehen (Off.6:17),
am Tag der Zorneshitze Jewes (Jes.13:13), auch Tag Jewes genannt (Jes.13:6,9; Joel 2:1;11;
3:4), im Neuen Testament als Tag des Herrn bezeichnet (Ap.2:20; 1.Thess.5:2; 2.Thess.2:2;
2.Pet.3:10). Dieser Tag ist der letzte der 70 Jahrsiebener (Dan.9:24,27). Da aber nur ein Teil
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der Menschheit jene Zeit erlebt und selbst diejenigen, die da hineinkommen, nur in beschränk-
tem Maße zur Erkenntnis des gerechten Handelns Gottes gelangen, werden sie alle vor dem
großen weißen Thron die gerechte Vergeltung für ihre Werke mit Verständnis und Einsicht
erfahren (Off.20:12,13).

Jedem seinen Werken gemäß

Die Verse 6 bis 10 machen uns deutlich, dass die dem Gericht Gottes zugrunde liegende Ab-
sicht nicht die Verurteilung ist, sondern die Entlohnung, die sich gebührt, und zwar sowohl des
Guten wie auch des Schlechten, sodass das gerechte Wesen Gottes offenbar wird: »... der je-
dem seinen Werken gemäß vergelten wird: und zwar denen, die mit Ausdauer in gutem Werk
Herrlichkeit und Ehre und Unvergänglichkeit suchen, äonisches Leben; denen aber, die aus
Ränkesucht handeln und gegen die Wahrheit widerspenstig sind, aber willfährig der Unge-
rechtigkeit folgen, Zorn und Grimm Drangsal und Druck über jedes Menschen Seele, der das
Üble treibt (des Juden zuerst wie auch des Griechen) Herrlichkeit aber und Ehre und Friede
jedem, der das Gute wirkt (dem Juden zuerst wie auch dem Griechen).«

Es ist gerecht, dass Gott jedem nach seinenWerken vergilt. Zorn und Grimm, Drangsal und
Druck kommen über die Übeltäter, sei es durch ein schlechtes Gewissen, die weltliche Obrig-
keit oder durch den Zorn Gottes am Tag des Herrn, auf jeden Fall aber vor dem großen weißen
Thron. Äonisches Leben, also Leben während der beiden zukünftigen Äonen, bekommt, wer
gute Werke tut, und zwar nicht nur gelegentlich, sondern mit Ausdauer, und in seinen Werken
Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichkeit sucht. Das könnten solche Menschen sein, die Gott
als Gott verherrlichen (Röm.1:21), als Allesbewirkenden, und aufgrund dessen nicht von Ihm
dahingegeben wurden in ehrlose Leidenschaften und in ihren unbewährten Denksinn, das zu
tun, was sich nicht gebührt (Röm.1:26,28).

Wer Herrlichkeit und Ehre und Unvergänglichkeit in seinen Werken sucht, will, dass seine
Werke herrlich seien und Gott Ehre machen und als unvergängliches Beispiel dienen sollen.
Gott vergilt es einem solchen Menschen mit äonischem Leben und nach Vers 10 mit Herr-
lichkeit, Ehre und Frieden in den äonischen Zeiträumen, wohlgemerkt als Lohn und nicht als
Gnadengabe.

Es gibt aber keinen Menschen, der so handelt. Sie sind alle unter der Sünde, so wie ge-
schrieben steht: »Es gibt keinen Gerechten, auch nicht einen! Keiner ist verständig! Es gibt
keinen, der Gott ernstlich sucht. Alle meiden sie Ihn und sind zugleich unbrauchbar gewor-
den. Es gibt keinen, der Güte erweist; da ist nicht einmal einer! Keine Furcht Gottes ist vor
ihren Augen« (Röm.3:9-18). Und zusammenfassend schreibt Paulus: »Da ist kein Unterschied;
denn alle sündigten und ermangeln der Herrlichkeit Gottes« (Röm.3:22,23). Deshalb kann der
Apostel auch in Römer 6:23 feststellen, dass das äonische Leben nur in Christus Jesus ist und
eine Gnadengabe Gottes darstellt. Anders ist das äonische Leben nicht zu erlangen. Es ist auch
gar nicht der Wille Gottes, jemandem aufgrund von Werken äonisches Leben zu geben, son-
dern Er will, dass alle in Christi Blut gerettet werden und so Christus gewinnen. Dem, der da
litt, sollen alle zugeordnet werden.

Der einzige Mensch, der mit Ausdauer in gutem Werk Herrlichkeit und Ehre und Unver-
gänglichkeit suchte und fand, ist unser Herr Jesus Christus.
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Wenn es nun außer unserem Herrn gar keinen Menschen gibt, der die Bedingungen erfüllt
warum schreibt Paulus dann dieses? Um den Maßstab des gerechten Gerichts Gottes aufzuzei-
gen. Alle, die sündigten, erkennen jetzt, wie sie hätten handeln sollen und dass sie der Verur-
teilung entgegengehen. So müssen sie sich fragen, wer sie vor der Verurteilung retten werde
und wie das geschehen könne.

Ohne Ansehen der Person

Der Maßstab gilt dem Juden zuerst wie auch dem Griechen. »Denn« so lauten die Verse 11 bis
13 »bei Gott ist kein Ansehen der Person. Denn alle, die ohne Gesetz sündigen, werden auch
ohne Gesetz umkommen; und alle, die in dem Gesetz sündigten, werden durch das Gesetz
gerichtet werden. Denn nicht die Hörer des Gesetzes sind bei Gott gerecht, sondern die Täter
des Gesetzes werden gerechtfertigt werden.« Gott vergilt jedem nach seinen Werken das ist
gerecht. Ob Jude oder Grieche da gibt es kein Ansehen der Person, keine Bevorzugung, etwa
weil man zum auserwählten Volk gehöre. Zwar heißt es »Dem Juden zuerst«, weil Gott zuerst
an ihnen handelt, aber die Nichtjuden erfahren Seine Gerechtigkeit ebenfalls. Wer sündigt,
wird gerichtet und kommt für die Äonen um, ob man eine geschriebene Offenbarung hat oder
nicht. Und nicht die Hörer und Kenner des Gesetzes sind bei Gott gerecht, sondern auf das Tun
kommt es an.

Steht die Aussage: »Die Täter des Gesetzes werden gerechtfertigt werden« imWiderspruch
zu Römer 3:20: »Aus Gesetzeswerken wird überhaupt kein Fleisch vor Gottes Augen gerecht-
fertigt werden«? Nein, denn Römer 2:13 gibt den Maßstab für das Urteilen an, und Kapitel
Drei, Vers 20, spricht von der Tatsache, dass kein Fleisch die vom Gesetz geforderten Werke
in allem vollbringt, sodass keine Rechtfertigung ausgesprochen werden kann. Rechtfertigung
ist die öffentliche Feststellung der Gerechtigkeit eines Menschen. Dem Fleisch fehlt die Kraft
zum Vollbringen. Der Zweck des Gesetzes ist ja im Übrigen besonders, dass die Sünde als
Sünde offenbar werde (Röm.7:13).

Das Gewissen

In den folgenden Versen 14 bis 16 spricht Paulus zwar von denen aus den Nationen, er hält
damit aber zugleich den Juden einen Spiegel vor, indem er an die Feststellung anknüpft, dass
die Täter des Gesetzes gerechtfertigt werden: »Denn wenn die Nationen, die das Gesetz nicht
haben, von Natur aus das tun, was das Gesetz fordert, so sind diese (die das Gesetz nicht haben)
sich selbst Gesetz, die das in ihre Herzen geschriebene Werk des Gesetzes zur Schau stellen,
wobei ihnen ihr Gewissen mitbezeugt und ihre Erwägungen sie untereinander verklagen oder
auch verteidigen an dem Tag, wenn Gott das Verborgene der Menschen richten wird, gemäß
meinem Evangelium, durch Jesus Christus.«

Die Natur des Menschen wie auch das Gesetz sind auf dasselbe Ziel ausgerichtet. Nicht
das Gesetz, aber doch die Werke, die es fordert, Werke der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der
Reinheit, der Liebe und der Selbstlosigkeit, stehen auch den Nichtjuden als Ideal vor den Au-
gen des Herzens. Die Natur, der natürliche sittliche Instinkt, strebt nach Edlem. Am Tage des
Gerichts wird offenbar werden, was im Gewissen vorging und welche Erwägungen die Men-
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schen anstellten. Gott beleuchtet auch das Verborgene: die Beweggründe und das Zeugnis des
Gewissens und der Erwägungen, um den Menschen vor Augen zu führen, wie sehr sie sich
wissentlich und willentlich mit ihren Taten identifizierten.

Das Gewissen ist das sittliche Bewusstsein von gut und böse. Ein Kleinkind mag aus man-
gelnder Erfahrung etwas als nicht böse ansehen. Ein Hinweis aber macht es zu einem Wis-
senden und gibt ihm das Gewissen. Dieses ruft in ähnlichen Situationen eine Reaktion hervor;
wenn es gut arbeitet, warnt es vor der Sünde. Das Gewissen ist allerdings kein unfehlbarer
Leiter: es kann schwach sein (1.Kor.8:7), böse (Heb.10:22), beschmutzt (Tit.1:15), ja sogar
verschorft, also gänzlich unempfindlich (1.Tim.4:2).

Inwiefern sind die Menschen sich selbst Gesetz (Vers 14)? Indem sie ständig beurteilen
und verurteilen, ihr Recht einfordern und sich verteidigen, stellen sie sich selbst Regeln auf.

All das wird am Tag des Gerichts vor dem großen weißen Thron offenbar werden, wenn
Gott das Verborgene der Menschen richten wird, »gemäß meinem Evangelium« wie Paulus in
Vers 16 schreibt , durch Jesus Christus. Der Richter ist der Herr Jesus Christus (Joh.5:22). Er
bedient Sich der Seinen, die erduldeten und mit Ihm litten und die Er daher mit der Mitherr-
schaft betraut hat (Röm.8:17; 1.Kor.6:2; 2.Tim.2:12). Richter ist Christus Jesus, der Messias,
der Retter. Das Gericht des Retters bringt zurecht und bereitet die Menschen zum Empfang
Seines Erbarmens beim Abschluss der Äonen vor. Denn Gott schließt alle in Widerspenstig-
keit ein, damit Er Sich aller erbarme (Röm.11:32).

Gemäß dem Evangelium des Apostels Paulus

Unser Herr richtet gemäß dem Evangelium des Apostels Paulus, nach dem Evangelium, das
Er ihm eigens enthüllt hat (Gal.1:12), nach der Botschaft, die Paulus für die gegenwärtige
heilsgeschichtliche Verwaltung der Gnade Gottes anvertraut wurde (Eph.3:2,8,9). Jetzt stellt
sich die Frage, wie denn das Richten nach den Werken unter Berücksichtigung des im Men-
schen Verborgenen mit dem Evangelium des Apostels Paulus zusammenpasst, dessen Kern
doch die Rechtfertigung in der Gnade Gottes allein durch Glauben und somit ohne Werke ist?
Nun, das Evangelium des Paulus ist eine Gotteskraft zur Rettung nicht nur von der Sünde und
aus dem Tode, sondern auch vor dem Zorn Gottes (Röm.1:16,18). Insofern verkündigte Pau-
lus auch das gerechte Gericht Gottes, wo jedem eben seinen Werken gemäß vergolten wird
(Röm.2:5,6). Im Übrigen betont der Apostel Paulus, dass jeder Mensch Gott Rechenschaft ge-
ben wird (Röm.14:12). Dies ist auch Bestandteil seines Evangeliums; schließlich sollen alle
Menschen zur Erkenntnis kommen, was gut und böse ist, und auf diese Weise für ihre Rettung
vorbereitet werden.

Du nennst dich Jude

In den folgenden Versen 17 bis 24 wird Paulus nun gegenüber den Juden ganz deutlich:
»Siehe, du nennst dich Jude ...«; mit anderen Worten: du betrachtest dich als erhaben über

die anderen Menschen.
»... du ruhst auf dem Gesetz aus ...«; das heißt, du bist stolz darauf, dass Jewe Elohim dich

auserwählte und dir Sein Wort und Seine Satzungen gab; »so handelte Er nie an irgendeiner
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anderen Nation, und Seine Vorschriften kennen sie keinesfalls« (Ps.147:20); doch dabei belässt
du es und lässt keine Taten folgen.

»... du rühmst dich in Gott«. Du hast aber wohl vergessen, dass Gott nur an den Glaubenden
und Gehorsamen Wohlgefallen hat. Die Gerichtsworte der Propheten gegen die Eigenwilligen
sind dir wohl entfallen.

»Du kennst den Willen und prüfst, aus dem Gesetz unterrichtet, das Wesentliche« (Vers
18). Du bist aber gleichwohl ein Beispiel dafür, dass bloße Erkenntnis aufgeblasen macht; du
lässt außer Acht, dass Erkenntnis nur dann erbaut, wenn sie mit Liebe verbunden ist.

»Du traust dir auch selbst zu, Leiter der Blinden zu sein, Licht derer in der Finsternis,
Erzieher der Unbesonnen, Lehrer der Unmündigen, weil du die Form der Erkenntnis und der
Wahrheit im Gesetz hast« (Verse 19 und 20). Es ist recht und gut und natürlich, seine Gaben
und Fähigkeiten zum Nutzen anderer einzusetzen. Doch willst du ihnen gegenüber eine große
Rolle spielen oder ihnen dienen? Die Form der Erkenntnis und derWahrheit hast du im Gesetz.
Aber dir fehlt die Kraft, die Erkenntnis und dieWahrheit in die Tat umzusetzen. Die Auflösung
dieses Zwiespalts beschreibt der Apostel Paulus in Römer 8:2-5: »Das Gesetz des Geistes des
Lebens in Christus Jesus befreit dich vom Gesetz der Sünde und des Todes. Denn das dem
Gesetz Unmögliche, worin es durch das Fleisch schwach war, vollbrachte Gott: Seinen eigenen
Sohn in der Gleichgestalt des Fleisches der Sünde und um der Sünde willen sendend, verurteile
Er die Sünde im Fleisch, damit die Rechtsforderung des Gesetzes in uns erfüllt werde, die wir
nicht fleischgemäßwandeln, sondern geistgemäß.« DasGesetz war durch das Fleisch schwach,
das heißt, es brachte das Gute nicht hervor, weil der Zustand des Menschen als Glied der alten
Menschheit es nicht zuließ; der »alte Adam« in uns verhinderte es; erst dann, wenn jemand in
Christus ist, so ist da eine neue Schöpfung (2.Kor.5:17). Neu wird der Mensch durch Glauben.
Dementsprechend lesen wir in Hebräer 4:2: »Auch uns ist Evangelium verkündigt worden,
gleichwie auch jenen. Jedoch hat das Wort der Kunde jenen nicht genützt, weil es bei den
Zuhörern nicht mit dem Glauben vermengt war.« Ja, ohne Glauben ist es unmöglich, Gott
wohlzugefallen (Heb.11:6).

Du belehrst andere

Paulus fährt in den Versen 21 bis 24 fort: »Der du nun den anderen belehrst, dich selbst aber
belehrst du nicht! Der du heroldest, nicht zu stehlen; du aber stiehlst! Der du sagst, nicht die Ehe
zu brechen; du aber brichst die Ehe! Du, demGötzen einGreuel sind, du beraubstWeihestätten!
Der du dich im Gesetz rühmst, durch Übertretung des Gesetzes verunehrst du Gott! Denn der
Name Gottes wird um euretwillen unter den Nationen gelästert, so wie geschrieben steht.«
Erkenntnis haben und andere belehren, selber aber verwerflich werden meinst du wirklich,
dass du dem Urteil Gottes entrinnen werdest? Bei Gott ist kein Ansehen der Person; Er wird
dich nach deinen Werken verurteilen.

Um euretwillen wird der Name Gottes gelästert. Dein Verhalten ist mithin nicht Privatsa-
che. Du trägst den ehrenvollen Namen »Jude«, der untrennbar mit dem Namen und der Ehre
Gottes verbunden ist. »Juda« heißt »gehuldigt« oder »zujauchzen«, bezogen auf Jewe, dei-
nen Elohim. Dein Tun und Lassen zeigt aber, dass du deinem Elohim nicht huldigst. Dein
Wandel führt nicht dazu, dass die Nationen mit dir fröhlich sind und deinem Gott zujauchzen
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(Röm.15:10,11). Meinst du immer noch, dass deine Sünde geringer einzuschätzen sei, weil du
Jude und mithin bevorzugt bist, und du ein milderes Urteil erwarten dürftest? Nein, denn so
sagte der Herr Jesus Christus: »Bei jedem, dem viel gegeben wurde, wird man viel suchen,
und wem viel anvertraut ist, von dem wird man weit mehr fordern« (Luk.12:48).

Du bist beschnitten

Nun nimmt der Apostel Paulus den Juden die letzte Stütze: Die Meinung, ihre Beschneidung
mache sie trotz allem vor Gott angenehm; übertragen auf mitteleuropäische Verhältnisse: Mein
Taufschein undmeine Kirchenmitgliedschaft gewährenmir trotz allem eine gewisse Sicherheit
gegenüber dem Zorn Gottes. Diese Position ist allerdings noch schwächer als die der Juden,
denn die Beschneidung ist nach dem Gesetz und sichert Vorrechte, während von einer Was-
sertaufe und einer Kirchenmitgliedschaft für die Glieder der Körpergemeinde Christi nichts in
der Heiligen Schrift steht. So fährt Paulus mit seiner aufdeckenden Arbeit in den Versen 25 bis
27 fort: »Denn Beschneidung ist zwar nützlich, wenn du das Gesetz in die Tat umsetzt; wenn
du aber ein Übertreter des Gesetzes bist, ist deine Beschneidung Unbeschnittenheit geworden.
Wenn nun der Unbeschnittene die Rechtsforderungen bewahrt, wird nicht seine Unbeschnit-
tenheit als Beschneidung angerechnet werden? Und der von Natur Unbeschnittene, der das
Gesetz vollbringt, wird dich richten, der du nach Buchstaben und Beschneidung ein Übertreter
des Gesetzes bist.«

Die Beschneidung ist nützlich, denn sie ist das Zeichen des Bundes, den Jewe Elohim
mit dem Volk Israel geschlossen hat (1.Mose 17:10-14; 2.Mose 19:5-8): aber was kann das
Zeichen nützen, wenn man den Bund nicht hält und nicht tut, was Jewe geboten hat? Haben
sie vergessen, dass die Beschneidung bei Abraham das Zeichen des Glaubens war, wie Paulus
in Römer 4:11 schreibt: »Das Zeichen der Beschneidung erhielt er als Siegel der Gerechtigkeit
des Glaubens, die er in der Zeit der Unbeschnittenheit hatte.« Die Beschneidung ist nützlich
für die, die glauben und das Gesetz in die Tat umsetzen, denn dann wird Gott allen verheißenen
Segen über sie ausschütten. Ansonsten hat sie keinen Wert. Im Gericht nützt die Äußerlichkeit
eines Zeichens überhaupt nichts, denn deine Werke werden beurteilt. Ja, wenn es auch für dich
als Juden unfassbar ist: Im Gericht wird ein gerechter Wandel eines Unbeschnittenen ohne
Ritual den Vorzug haben vor einem Ritual ohne den entsprechenden Wandel.

Der Jude meinte, aufgrund seiner Beschneidung andere richten zu dürfen (in Vers 1 ist die
Rede von dem Menschen, der richtet, und sich damit selbst verurteilt, denn er verübt dassel-
be), doch der Jude wird von den Unbeschnittenen gerichtet werden, wie auch unser Herr Jesus
Christus es ihnen sagte: »Männer, Niniviter, werden mit dieser Generation zum Gericht aufer-
stehen und sie verurteilen, denn auf den Heroldsruf des Jona hin sinnten sie um, und siehe, hier
ist mehr als Jona! Die Königin des Südens wird mit dieser Generation zum Gericht auferweckt
werden und wird sie verurteilen; denn sie kam von den Ende der Erde, um die Weisheit Salo-
mos zu hören, und siehe, hier ist mehr als Salomo!« (Mat.12:41,42). Außerdem erklärte unser
Herr, dass es den Einwohnern von Tyrus und Sidon und von Sodom am Tage des Gerichts
erträglicher ergehen wird als Israel (Mat.11:21-24).
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Die Beschneidung des Herzens

Und jetzt deckt Paulus die ganze Tiefe des Mangels auf: Es fehlt den Juden die Beschneidung
des Herzens; es fehlt ihnen das Entscheidende: der Geist Gottes; sie leben im Fleisch und nicht
im Geist. Er schreibt in den Versen 28 und 29: »Denn nicht der ist Jude, der es sichtbar ist; noch
ist das Beschneidung, was sichtbar am Fleisch geschieht; sondern der ist Jude, der es innerlich,
im Verborgenen, ist; und Beschneidung des Herzens ist im Geist, nicht im Buchstaben; dem
wird Lobpreis zuteil, zwar nicht von Menschen, sondern von Gott.«

Jeremia hatte es ihnen bereits gesagt: »Beschneidet euch für Jewe und entfernt die Vorhäute
eurer Herzen, ... damit Mein Zorn nicht ausbricht« (Jer.4:4). Und Mose hatte sie aufgerufen:
»So beschneidet denn die Vorhaut eures Herzens und verhärtet euren Nacken nicht mehr!«
(5.Mose 10:16):

Die Beschneidung des Herzens ist eine Wirksamkeit des Geistes Gottes. So beten wir für
Israel, dass Gott es zu Seiner Zeit zur Sündenerkenntnis, Demut und Umsinnung führe. David
bezeugt in Psalm 51:19: »Die Opfer für Elohim sind ein zerbrochener Geist; ein zerbrochenes
und zerschlagenes Herz, Elohim, wirst Du nicht verachten.« Und Petrus fordert Israel auf:
»Demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit Er euch zur rechten Frist erhöhe!«
(1.Pet.5:6).

Unser treuer und herrlicher Gott und Vater wird Sein Ziel mit Israel erreichen. Mose ver-
hieß es: »Jewe, dein Elohim, wird dein Herz und das Herz deiner Nachkommen beschneiden,
damit du Jewe, deinen Elohim, mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele liebst«
(5.Mose 30:6). Hesekiel bekräftige die Verheißung: »Dann werdet ihr Meinen heiligen Namen
nicht mehr entweihen. ... Ich werde euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer
Inneres; Ich werde das steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein fleischernes
Herz geben ..., sodass ihr in Meinen Ordnungen lebt und Meine Rechtsbestimmungen bewahrt
und tut« (Hes.20:39; 36:26,27).

Mithin wird Gott Juden schaffen, bei denen das äußere Zeichen dem inneren, geistlichen
Zustand entspricht: sie werden am Fleisch und am Herzen beschnitten sein.

Wir, die Glieder der Körpergemeinde Christi aus allen Nationen, gerettet allein in der Gna-
de und gerechtfertigt allein durch Glauben, bringen Gott bereits im Geist Gottesdienst dar
(Phil.3:3), denn wir sind in der Beschneidung des Christus beschnitten worden (Kol.2:11), das
heißt unsere alte Menschheit wurde zusammen mit Ihm gekreuzigt (Röm.6:6). Fleisch soll so-
mit keinen Raum mehr in unserer Gesinnung einnehmen. Was wir jetzt im Körper leben, soll
so geschehen, wie Paulus es tat, der uns in Galater 2:20 bezeugt: »Zusammen mit Christus bin
ich gekreuzigt; ich lebe aber, doch nicht mehr ich, sondern in mir lebt Christus. Was ich aber
von nun an im Fleisch lebe, das lebe ich im Glauben, dem des Sohnes Gottes, der mich liebt
und Sich Selbst für mich dahingegeben hat.«
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Gottes Gerechtigkeit, geoffenbart durch
den Glauben Jesu Christi

(Römer 3:1-23)

Gott ist gerecht absolut. Die unerschütterliche und unwandelbare Gerechtigkeit Gottes ist das
Fundament für unsere geistliche Festigkeit im Glauben wie auch für unsere sittliche und geis-
tige Gesundheit. Denn wäre Gott nicht gerecht, müssten wir verzweifeln.

Nur ein Gerechter kann Sünder rechtfertigen. Eine Erklärung eines Ungerechten wäre
höchst zweifelhaft. Rechtfertigen heißt Gerechtigkeit zurechnen oder für gerecht erklären.

Die Rechtfertigung des Sünders von all seinen Sünden durch den absolut gerechten Gott
ist Evangelium, ist frohe Botschaft, gegründet auf der Gerechtigkeit Gottes.

In der ersten Hälfte des Kapitels Drei des Römerbriefs werden zunächst verschiedene vor-
bereitende Fragen zur Gerechtigkeit Gottes gestellt.

So fragt der Apostel Paulus in Römer 3:1, ob die Juden ein Vorrecht haben, wenn es um
ihre Rechtfertigung geht. Die Bündnisse (der alte und der zukünftige neue Bund) und die Ge-
setzgebung, der Gottesdienst und die Verheißungen sind ihnen zuteil geworden, und Christus
stammt dem Fleisch nach aus diesem Volk (Röm.9:4). In Römer 3:2 sagt Paulus, dass die Ju-
den mit den Aussagen Gottes betraut wurden. Von Gottes Erwählung her sind sie also sehr
bevorzugt. Über ihrem Wandel aber steht der Ausspruch Gottes: Jeder Mensch erweise sich
als Lügner (Vers 4). In ihrem Verhalten erweisen sie sich als ebensolche Lügner wie die aus
den anderen Nationen.

Diese Frage wäre also beantwortet: Ob Jude oder Grieche, alle sündigten und ermangeln
der Herrlichkeit Gottes.

Ist Gott etwa ungerecht?

Der Unterschied zwischen der Ungerechtigkeit aller Menschen und der Gerechtigkeit Gottes
ist so augenfällig, dass sich nun in Römer 3:5 die nächste Frage aufdrängt: »Wenn aber unsere
Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit hervorhebt, was wollen wir dazu vorbringen? Ist Gott
etwa ungerecht, wenn Er Sein Zorngericht heraufbringt?«

Es ist zwar richtig, dass unsere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit hervorhebt das ist
aber kein Grund, Übles zu tun. Und:Wie kommt denn einMensch dazu, angesichts der deutlich
gewordenen Gerechtigkeit Gottes ungerecht zu handeln? Das Urteil über solche ist berechtigt
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(Röm.3:8). Nur in der Hand Gottes, des Allgewaltigen, nur in der Hand dessen, der Liebe
ist, dient auch das Üble zur Erreichung Seines herrlichen Vollendungsziels. Doch wenn die
Menschen Übles tun, kommt nichts Gutes dabei heraus. Wenn sie wirklich das Gute wollten,
dann sollten sie es auch tun.

Es gibt keinen Gerechten

Die folgende Beschreibung der alten Menschheit in den Versen 10 bis 18 ist erschütternd:
»Es gibt keinen Gerechten, auch nicht einen! Keiner ist verständig! Es gibt keinen, der Gott
ernstlich sucht. Alle meiden sie Ihn und sind zugleich unbrauchbar geworden. Es gibt keinen,
der Güte erweist; da ist nicht einmal einer! Wie eine geöffnete Gruft ist ihre Kehle; mit ihren
Zungen betrügen sie; Natterngift ist unter ihren Lippen, deren Mund voller Verwünschungen
und Bitterkeit ist. Flink sind ihre Füße, Blut zu vergießen. Trümmer und Elend sind auf ihren
Wegen, und denWeg des Friedens kennen sie nicht. Keine Furcht Gottes ist vor ihren Augen.«

Die letzte Aussage gibt einen wesentlichen Grund dafür an, dass alle sündigen: mangelnde
Gottesfurcht. Mögen wenigstens wir Heilige Furcht vor Gott haben. Die Furcht vor Ihm ist
der Weisheit Anfang, sagte schon König Salomo (Spr.9:10; Ps.111:10; siehe auch 2.Kor.7:1).
Wir stehen vor dem Angesicht des Einen, des Höchsten. El (hebräisch) und theos (griechisch)
heißt: alles Verfügender, alles an den Platz Stellender. Er ist der Allesbewirkende (Eph.1:11),
der Einzige, mit dem wir es letztlich zu tun haben. Mögen wir die Herrlichkeit Seiner Gna-
de erkennen, die uns in dem geliebten Sohn begnadet hat (Eph.1:6). Mögen wir Ihn in dem
Sohn als den uns liebenden Vater erkennen, damit wir von Ihm völlig eingenommen sind und
wirklich rechte Furcht vor Ihm haben.

Die Erörterung der Ungerechtigkeit der Menschen in Vers 5 und die Anklage in Vers 10:
»Es gibt keinen Gerechten, auch nicht einen!« rufen die Frage nach der Lösung hervor, nämlich
wie man angesichts dieser Tatsachen von Gott von der Sünde gerechtfertigt werden könne.

Aber bevor der Apostel Paulus dazu etwas sagt, gibt er in den Versen 19 und 20 der wei-
teren Frage Raum, ob denn nicht gute Werke, die das Gesetz des Mose fordert, den Menschen
von seinen Sünden rechtfertigen würden. Aber können gute Werke des heutigen Tages Sünden
des gestrigen Tages aufheben? Nein, gewiss nicht. Und wie sollten die Sünden als solche ge-
rechtfertigt werden? Oder sollte man anstreben, alle Gebote des Gesetzes von vornherein zu
halten, damit man also gar nicht erst sündige?

Dies alles aber offenbart das völlig falsche Denken des selbstbezogenen Menschen, der
seine eigene Gerechtigkeit aufzustellen sucht (Röm.10:3; Phil.3:9), weil er die Schwere seiner
Krankheit nicht wahrhaben will und denWeg Gottes, Christus nämlich, und diesen als gekreu-
zigt, nicht erkannt hat. Er weiß nicht, dass »aus Gesetzeswerken überhaupt kein Fleisch vor
den Augen Gottes gerechtfertigt werden wird« (Röm.3:20a), denn niemand kann alle Gebo-
te halten. Und er kennt den Zweck des Gesetzes nicht; Paulus nennt ihn: »Durch das Gesetz
kommt ja nur Erkenntnis der Sünde« (Röm.3:20b).

Die Rechtfertigung ist gar nicht die verheißene Folge der Gesetzeswerke. »Denn wenn
Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, wäre ja Christus ohne Grund gestorben« (Gal.2:21). Der
Apostel führt inGalater 3:21,22weiter aus: »Dennwenn einGesetz gegebenwäre, das lebendig
machen könnte, dann käme die Gerechtigkeit wirklich aus dem Gesetz. Die Schrift schließt
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jedoch alle zusammen unter die Sünde ein, damit die (dem Abraham gegebene) Verheißung
aus dem Glauben Jesu Christi denen gegeben werde, die glauben.« Das Gesetz war nur ein
Geleiter zu Christus hin, ein kritischer Pädagoge, der die Unfähigkeit des Menschen aufzeigen
und ihn so bereitmachen sollte, die Hilfe vonGott anzunehmen, indem er sich aus demGlauben
Jesu Christi rechtfertigen ließe (Gal.3:24).

Nun aber

Nachdem nun dargelegt ist, warum das Gesetz als Mittel, Gottes Gerechtigkeit zu erlangen,
untauglich ist, wollen wir nun das Evangelium Gottes über Seinen Sohn hören, den Fanfaren-
klang des Triumphes Gottes aufgrund des Glaubens Jesu Christi. Der Apostel Paulus schreibt
in Römer 3:21-23: »Nun aber hat sich, getrennt vom Gesetz, Gottes Gerechtigkeit offenbart
(vom Gesetz und den Propheten bezeugt), eine Gerechtigkeit Gottes aber durch den Glauben
Jesu Christi, die für alle ist und auf alle Glaubenden kommt. Denn da ist kein Unterschied;
denn alle sündigten und ermangeln der Herrlichkeit Gottes.«

Nun aber, nachdem Jesus Christus den Kreuzestod gestorben ist und Sein Tod der alten
Menschheit und all ihren schwachen und vergeblichen Bemühungen ein Ende machte nun
aber ist alles anders.

Nun aber ein neuer heilsgeschichtlicher Abschnitt hat begonnen!
Nun ist Gottes Gerechtigkeit offenbar!
Die Gerechtigkeit Gottes hat sich durch den Glauben Jesu Christi geoffenbart. Unser Herr

Jesus Christus glaubte Seinem Gott und Vater alles, was in den heiligen Schriften geschrieben
steht. Er glaubte insbesondere, dass Sein Tod dazu diene, »die Gerechtigkeit Jewes kundzutun
einem neugeborenen Volk« (Ps.22:32). Er glaubte, was Jesaia aufgezeichnet hatte: »Er wur-
de verwundet um unserer Übertretungen und zerschlagen um unserer Verworfenheit willen.
... Rechtfertigen soll Mein gerechter Knecht die Vielen. ... Deshalb will ich Ihm die Vielen
zuteilen ..., dafür, dass Er Seine Seele in den Tod dahingab und unter die Übertreter gerechnet
wurde, da Er die Sünde der vielen trug und für die Übertreter eintrat« (Jes.53:5,11,12).

Die Gerechtigkeit Gottes, die völlig getrennt vom Gesetz zutage trat, war also schon vom
Gesetz und den Propheten (damit sind pauschal die hebräischen heiligen Schriften gemeint)
bezeugt. In Kapitel Vier des Römerbriefs zeigt Paulus diese Tatsache am Beispiel Abrahams
ausführlich auf. Nur zwei Sätze daraus: »Was sagt denn die Schrift? Abraham glaubte Gott,
und das wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet« (Röm.4:3; 1.Mose 15:6). Und: »Deshalb
ist es aus Glauben, damit es der Gnade gemäß sei« (Röm.4:16).

Gottes Gerechtigkeit

Jesu Christi Glaube war ein Glaube der Unterordnung und des Gehorsams Seinem Vater ge-
genüber. »Nicht wie Ich will, sondern wie Du willst«, so verherrlichte Er Seinen Vater. Er
lernte den Gehorsam bis aufs Blut durch das, was Er litt, und wurde so vollkommen gemacht
(Heb.5:8,9).
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Durch diesen Glaubensgehorsam bis zum Tode, ja bis zum Kreuzestod, hat Gott uns Seine
Gerechtigkeit widerfahren lassen. Durch Jesu Christi Kreuz wurde Seine Gerechtigkeit offen-
bar.

Die Gerechtigkeit Gottes ist mit demWort vom Kreuz (1.Kor.1:18) aufs Engste verknüpft,
denn es besagt, dass uns durch Jesu Christi Kreuzestod Gottes Gerechtigkeit zuteil wurde.
Denn Gottes Gerechtigkeit ist durch den Rechtsspruch über die Sünde erwiesen. Er verurteilte
nämlich die Sünde im Fleisch Seines Sohnes. Damit ist der Rechtsforderung des Gesetzes wie
auch jeder Forderung der Gerechtigkeit Genüge getan (Röm.8:3,4). Gott verfuhr mit der Sünde
absolut gerecht.

Mit Seinem schmachvollen Tod am Kreuz starb Jesus Christus der Sünde ein für allemal.
Nun drückt das Wort vom Kreuz aber auch aus, was Sein Tod bewirkte, welchen Gewinn wir
aus dem Kreuzestod haben: Auch wir starben der Sünde ein für allemal (Röm.6:10,11). Mehr
kann der Tod gerechterweise nicht fordern wir sind frei. Als Christus starb, starben alle die
gesamte alte Menschheit (2.Kor.5:14). Der Tod hat bekommen, was ihm zustand wir sind frei.

DasWort vomKreuz macht Schluss mit allen menschlichen Anstrengungen inWerken, um
Gottes Zuneigung zu erlangen. Denn Gott sieht uns als mit Christus Verurteilte und mit Ihm
Gekreuzigte; das Fleisch, die alte Menschheit, ist schmählich abgetan; es kann nichts zu seiner
Rettung beitragen. Am Kreuz allein ist unsere Rettung geschehen. Allein durch die Gnade,
die in Christus Jesus, dem Gekreuzigten, ist, sind wir mit jedem geistlichen Segen, den es
überhaupt gibt, gesegnet. Allen Gewinn haben wir allein durch den Glauben Jesu Christi bis
zum Kreuzestod: die Freilösung, die Rechtfertigung, die Versöhnung, den Sohnesstand, das
äonische Leben in Christus Jesus (Röm.6:23) um nur einiges zu nennen.

Die Tatsache, dass Er, der Herr Jesus Christus, der Sünde starb, offenbart ebenfalls die Ge-
rechtigkeit Gottes, denn was konnten wir Menschen tun: Wir wurden ohne gefragt zu werden
durch Adams Übertretung von Geburt an als Sünder eingesetzt. Dementsprechend werden alle
Menschen wiederum ohne ihr Zutun durch Christi Glaubenstat als Gerechte eingesetzt werden
(Röm.5:18,19). Das ist gerecht.

Eine andere Frage noch: Verfuhr der Vater mit Seinem Sohn ungerecht, als Er den Gerech-
ten für die Ungerechten sterben ließ? Nein, denn die herrlichste Gerechtigkeit wurde dem Sohn
zuteil: Christus wurde überaus hoch erhöht. Er erhält jetzt nicht deshalb Lobpreis, Dank und
Anbetung, weil Ihm dies als Sohn Gottes zusteht, sondern weil Er Seine Liebe erwies, als Er
Sich für Sünder und Feinde und Widerspenstige bis zum schmachvollen Kreuzestod ernied-
rigte. Deshalb strömt Ihm unsere Liebe entgegen und bei der Vollendung nach den Äonen die
Liebe aller. Als Mittler und Retter wird Er angebetet werden.

Auch uns Menschen, die wir durch so viel Schwachheit und Sünde hindurchgehen, wi-
derfuhr eine herrliche Gerechtigkeit: Wir haben das Herz Gottes, des Vaters, angesichts des
Kreuzes Christi erkennen dürfen eine solche Liebe macht uns glücklich.

Das ist das Wort vom Kreuz.
Das ist das Evangelium Gottes über Seinen Sohn (Röm.1:1,3).
Das ist das Evangelium der Herrlichkeit des glückseligen Gottes, mit dem der Apostel

Paulus betraut wurde (1.Tim.1:11).
Wir in Christus, dem Gekreuzigten, Begnadete sind sogar der Beweis der Gerechtigkeit

Gottes, wie Paulus in 2. Korinther 5:21 schreibt: »Denn den, der Sünde nicht kannte, hat Er
für uns zur Sünde (zum Sündopfer) gemacht, damit wir Gottes Gerechtigkeit in Ihm würden.«
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In Ihm, dem Christus, stellen wir Gottes Gerechtigkeit dar. »Aus Gott aber seid ihr in Christus
Jesus«, erfahren wir dazu aus 1. Korinther 1:30, »der uns von Gott her zur Weisheit gemacht
worden ist, wie auch zur Gerechtigkeit, Heiligung und Freilösung, damit es so sei, wie ge-
schrieben steht: Wer sich rühmt, der rühme sich im Herrn!«

Der rechtfertigende Gott

Gott rechtfertigt den Sünder. Wissen wir, was das heißt? Er erklärt den für gerecht, Er spricht
den frei, der Böses tat. Er rechtfertigt ihn von seinen Sünden (Röm.6:7), weit weg von sei-
nen Sünden, hoch über seinen Sünden. Wie ist denn diese Handlungsweise Gottes zu recht-
fertigen? Nur, weil Gott nach Seinem Ratschluss Sein überragend hohes Ziel mit der Sünde
erreicht, denn Er gab Sein Höchstes und Liebstes, Seinen Sohn, für die Übeltäter dahin; da-
durch wird Seine Liebe deutlich sichtbar, eine Liebe, die alle an Sein Vaterherz ziehen wird.
Die Sünde musste also sein, damit dem Herrn Jesus Christus aus dankbaren Herzen freudige
Anbetung zuteil wird und wir die Weisheit und Liebe Gottes erkennen und so unsere Erfüllung
und Glückseligkeit finden in Gott (wo denn anders?)!

Daher, weil die Sünde sein musste, spricht Gott den Sünder völlig gerecht, und zwar auf
der gerechten Grundlage des Mitgekreuzigt- und Mitgestorbenseins zusammen mit Christus.

Für alle

Die Gerechtigkeit Gottes, die durch den Glauben Jesu Christi geoffenbarte, ist nach Römer
3:22 für alle und kommt auf alle Glaubenden, denn da ist kein Unterschied; denn alle sündig-
ten und ermangeln der Herrlichkeit Gottes (Röm.3:23). Da alle sündigten und zwischen den
Menschen somit kein Unterschied ist, kann die Gerechtigkeit Gottes nur für alle sein. Sie be-
zieht alle ein, denn Christus starb für alle. Bei der Vollendung nach den Äonen werden alle an
der Gerechtigkeit Gottes teilhaben, »denn ebenso wie durch den Ungehorsam des einen Men-
schen Adam die Vielen als Sünder eingesetzt wurden, so werden auch durch den Gehorsam
des Einen Jesus dieselben Vielen als Gerechte eingesetzt werden« (Röm.5:19). Dann erman-
gelt keiner mehr der Herrlichkeit Gottes, denn Er sieht an jedem Menschen die Gerechtigkeit,
die Er an Seinem Sohn fand, der als Einziger den Willen Gottes erfüllte. Durch Christus und
in Christus werden alle teilhaben an der Herrlichkeit Gottes.

Die Gerechtigkeit Gottes, die für alle ist, kommt seit der Verkündigung dieses Evangeliums
durch den Apostel Paulus auf alle Glaubenden. Die Glaubenden sind also vorgezogen und
genießen heute schon den Gewinn aus dem Kreuz Christi, den Ertrag des Glaubensgehorsams
Jesu Christi bis zum Kreuzestod. Geschenkweise wird der Mensch, der glaubt, gerechtfertigt
in Gottes Gnade durch die herrliche Freilösung, die in Christus Jesus ist (Röm.3:24,28). Welch
eine Gnade, dass Gott es uns so einfachmacht, dass wir Ihm nur das Schlichteste und eigentlich
Selbstverständlichste entgegenzubringen brauchen, nämlich Ihm zu glauben, dass Er durch
Christus alles in Ordnung gebracht und uns von der Sünde und vom Tod freigelöst hat. Doch
wann sieht das Fleisch, die alte Menschheit, der alte Adam, dies ein, dass man sich nicht selbst
am Zopf aus dem Sumpf herausziehen kann, sondern dem Sohn Gottes als unserem Retter die
Ehre dafür gebührt? Das Fleisch vermag noch nicht einmal, Gott zu glauben. Fleisch kann
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keine einzige geistliche Reaktion aus sich selbst hervorbringen. Lobpreis und Dank aber sei
Gott, der es uns in Gnaden gewährte, an Ihn zu glauben (Phil.1:29). Es ist eine Gnadengabe,
es ist Seine Gnadengabe! Für Christus hat Er sie uns gewährt, zur Verherrlichung dessen, der
Sich für uns erniedrigte und gehorsam wurde bis zum Tode, ja bis zum Kreuzestod.

Als Auserwählte und in dem geliebten Sohn Begnadete aber glauben wir an den, der Je-
sus, unseren Herrn, aus den Toten auferweckt hat, Ihn, der um unserer Kränkungen willen
dahingegeben und um unserer Rechtfertigung willen auferweckt wurde (Röm.4:24,25).

Aus Glauben

Dieses Evangeliums schämen wir uns nicht, denn es ist eine Gotteskraft zur Rettung für jeden
Glaubenden. Denn Gottes Gerechtigkeit wird in diesem Evangelium enthüllt aus Glauben für
Glauben aus Christi Glauben für unseren Glauben , so wie geschrieben steht: Der Gerechte
wird aus Glauben leben (Röm.1:16,17; Hab.2:4).

Aus Glauben leben wir, wenn wir wie der Apostel Paulus bekennen können: »Zusammen
mit Christus bin ich gekreuzigt« (Gal.2:20), das heißt: die alte Menschheit mit ihrer Schwach-
heit der Sünde gegenüber, ihrem Hochmut und ihren Selbsterlösungsbemühungen sehe ich als
tot an, so wie Gott sie sieht: als mitgekreuzigt und zu Tode gebracht. »Ich lebe aber«, fährt Pau-
lus in Galater 2:20 fort, »doch nicht mehr ich, sondern in mir lebt Christus. Was ich aber von
nun an im Fleisch lebe, das lebe ich im Glauben, dem des Sohnes Gottes, der mich liebt und
Sich Selbst für mich dahingegeben hat.« Da Er in uns Glaubenden lebt, Christus (Röm.8:10),
ist es Sein Glaube, mit dem wir glauben. Unser Glaube kann nicht unabhängig sein, sondern
nur in Christus Jesus (1.Tim.3:13). Da wir den Sohnesstand haben und allesamt Söhne Gottes
sind durch den Glauben an Christus Jesus (Gal.3:26; 4:5), schickte Gott in unsere Herzen den
Geist Seines Sohnes aus, der laut ausruft: Abba, Vater! (Gal.4:6). Da der Geist dessen in uns
wohnt, der dem Vater alles glaubte bis zum Kreuzestod, können wir im Glauben leben, dem
des Sohnes Gottes.

Möge unser treuer Gott und Vater es uns schenken, Ihm jedes Bibelwort zu glauben, dann
werden wir fest werden, unverrückbar, der herrlichen Wege und Ziele Gottes vollgewiss; ja
dann werden wir zum Lobpreis der Herrlichkeit Seiner Gnade sein, die uns in dem geliebten
Sohn begnadet.
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Umsonst gerechtfertigt in Seiner Gnade
(Römer 3:24-31)

Der Apostel Paulus hat in Römer 1:18 bis 3:18 nachgewiesen, dass alle Menschen, darunter
insbesondere die Juden, unter der Sünde sind und den Zorn Gottes und Sein gerechtes Gericht
zu erwarten haben. Paulus hat allen den Mund gestopft und zudem deutlich gemacht, dass
aus Gesetzeswerken kein Fleisch vor den Augen Gottes gerechtfertigt werden wird. Das war
ohnehin nicht die Aufgabe des Gesetzes. Das wesentliche Ziel des Gesetzes war, die Sünde als
Sünde offenbar zu machen (Röm.3:20; 7:13).

Bisher verurteilte Gottes Gerechtigkeit den Sünder, nun aber wird Gottes Gerechtigkeit
zum Evangelium. Und dies ist die frohe Botschaft: Die Gerechtigkeit Gottes, die dem Paulus
geoffenbarte sie hat den Glauben Jesu Christi zur Grundlage , diese ist für alle und kommt
zunächst auf alle Glaubenden. Frohe Kunde also für alle Glaubenden aufgrund des Glaubens-
gehorsams Jesu Christi bis zum Kreuzestod!

Gott ist gerecht; dort am Kreuz verurteile Gott die Sünde und zwar ein für allemal wer
dies glaubt, ist frei von jeder Verurteilung. So sind Gottes Gerechtigkeit und Gottes Liebe
widerspruchslos miteinander vereint.

Gott ist gerecht. Auf der gerechten Grundlage des Kreuzestodes Jesu Christi sind wir jetzt
Nutznießer Seiner Gerechtigkeit, die uns die Freilösung brachte und den Strom Seiner Gnade
eröffnete. Auf der gerechten Grundlage des Urteils über die Sünde wird Er im Übrigen alle
retten.

Umsonst gerechtfertigt

Herrlich ist das Evangelium, von dem wir in Römer 3:24 hören: »Umsonst gerechtfertigt in
Seiner Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist ...«

Umsonst es hat uns nichts gekostet , geschenkweise sind wir gerechtfertigt. Gott, der Allge-
waltige, der Licht ist, der absolut Heilige, hat uns für gerecht erklärt. Ich spreche dich gerecht
so lautete Sein Rechtsspruch. Der wurde uns zuteil, als der gerechte Impuls des Glaubens durch
unsere Herzen ging. Gerecht, ja das Gerechteste ist es, Gott zu glauben. Der Kern unseres Glau-
bens ist, dass unser Gott und Vater den Herrn Jesus Christus aus den Toten auferweckt hat, Ihn,
den Er um unserer Kränkungen willen dahingegeben und um unserer Rechtfertigung willen
auferweckt hat (Röm.4:24,25). Der Glaube nimmt das Opfer Jesu Christi für sich in Anspruch.
Der Glaubende bejaht das gerechte Gericht über die eigene Sünde, wie auch über alle Sünde,
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ja über die gesamte alte Menschheit. Unser Glaube ist keine Tat und kein Verdienst, sondern
wie das Auge, das die Landschaft in sich aufnimmt, ohne ihrer Schönheit etwas hinzuzufügen.
In Gnaden ist uns von Gott für Christus gewährt, an Ihn zu glauben (Phil.1:29).

In Seiner Gnade sindwir gerechtfertigt. Alles, was an uns geschah und geschieht, ist Gnade.
Bereits das erste Wort in unserem Vers 24 »umsonst« oder »geschenkweise« entsprach der
Gnade. Dass uns des Näheren die Rechtfertigung aus Glauben allein zuteil wurde, war deshalb
so, damit es eben der Gnade gemäß sei (Röm.4:16). Und jetzt spricht Paulus es unumstößlich
aus: in Seiner Gnade!Was ist Gnade? Gnade ist ein Ausdruck der Liebe Gottes. Gnade ist etwas
anderes als Gunst, denn jene erweist man denen, die Gutes tun, Vorzüge haben oder Vorteile
versprechen. Doch Gnade wird Unwürdigen zuteil, Sündern, Feinden Gottes, also uns, die wir
vormals solche waren.

Unsere Freilösung

Durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist, sind wir gerechtfertigt. Was ist Freilösung?
Befreiung, ein Loskommen aus Unfreiheit. Freilösung ist mehr als Erlösung. Freilösung ist
eine vollkommene Erlösung. Mose war der Erlöser Israels aus der ägyptischen Knechtschaft
(Ap.7:35), aber eine völlige Befreiung von seinen Feinden hat Israel bis heute noch nicht er-
fahren. Die Heiligen in Jerusalem schauten nach der Erlösung Israels aus (Luk.1:68; 2:38),
die sie in dem Knäblein Jesus kommen sahen. Von Israels »Freilösung« kann erst dann die
Rede sein, wenn der neue Bund im Blut Christi geschlossen wird und Israel die Lösung aller
seiner Probleme durch Christi Macht erfährt. So heißt es in Lukas 21:28: »Wenn dies aber zu
geschehen beginnt, dann richtet euch empor und erhebt eure Häupter, weil eure Freilösung
naht.«

Wir, die Glieder der Gemeinde, die Christi Körper ist (Eph.1:22,23), wir Heiligen in der
gegenwärtigen Verwaltung der Gnade Gottes (Eph.3:2), haben bereits Freilösung in jeder Hin-
sicht, und zwar die Freilösung durch Christi Blut und die zukünftige Freilösung durch Seine
Macht, insofern sie uns unverbrüchlich verheißen ist. Durch Christi Blut sind wir freigelöst
von jeder Verurteilung für Sünden, denn wir sind gerechtfertigt. Auch in unserem Verhältnis
als Glieder der Familie Gottes zu unserem Vater haben wir die Freilösung durch Christi Blut,
die Vergebung der Kränkungen nach dem Reichtum Seiner Gnade, die Er in uns überfließen
lässt (Eph.1:7). Unter dem Gesichtspunkt der Herrschaft Christi haben wir, die wir aus der Ob-
rigkeit der Finsternis geborgen und in das geistliche Königreich des Sohnes der Liebe Gottes
versetzt sind, des Weiteren die Freilösung durch Christi Blut, bestehend in der Vergebung der
Sünden gegen den wahren Herrn und König (Kol.1:14). Unsere Freilösung durch die Macht
Gottes umfasst die unseres Körpers aus dem Dasein in Adam (Röm.8:23) und geschieht am
Tag der Freilösung (Eph.4:30); das ist der Tag Christi , auf den wir harren, an dem wir dem
Bilde des Sohnes Gottes gleichgestaltet werden. Bis zu jenem Tag wird auch das uns inmitten
der Überhimmlischen zugeeignete Losteil durch die Macht Christi freigelöst sein (Eph.1:14).

Zur Freilösung durch Sein Blut und SeineMacht ist uns Christus Jesus, unser Herr, gemacht
(1.Kor.1:30).

Hier in unserem Vers 24 des dritten Römerbriefkapitels haben wir Kernaussagen des Evan-
geliums vor uns. Hören wir nochmals hin: »Umsonst gerechtfertigt in Seiner Gnade durch die
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Freilösung, die in Christus Jesus ist ...« Die Freilösung, die in Christus Jesus ist, die in Seinem
Glauben bis zum Kreuzestod begründet ist, ist der Ausgangspunkt. Aufgrund der am Kreuz
vollbrachten Freilösung hat die Gnade Gottes sich aufs Höchste entfaltet, sodass wir völlig
umsonst gerechtfertigt werden konnten.

Der Sühnedeckel

Wir wenden uns nun Vers 25 zu: »... Christus Jesus, den Gott Sich als Sühnedeckel vorsetzte,
durch den Glauben an Sein Blut, zum Erweis Seiner Gerechtigkeit, wegen des Hinweggehens
über die vormals geschehenen Versündigungen in der Tragkraft Gottes ...« In der Konkordan-
ten Übersetzung ist dieser Vers in Klammern gesetzt, da er die auf die Gegenwart bezogene
Beschreibung der Gerechtigkeit Gottes in den Versen 24 und 26 unterbricht und das Handeln
Gottes in der Vergangenheit erklärt. Gott hatte Sich Christus Jesus als Sühnedeckel vorge-
setzt, als Israel die Bundeslade herstellte und den Sühnedeckel oben darauf legte. In 2.Mose
25:17 steht nur »Deckel« als Variante der hebräischenWortfamilie »schirmen«. In Römer 3:25
bildet Paulus das Wort »Sühnedeckel« auf der Grundlage des griechischen Wortes »sühnen«.
Christus war von Gott mithin ausersehen zur Beschirmung der Sünden Israels und zur Sühne
seiner Sünden, ja der ganzen Welt (1.Joh.2:2). Der mosaische Sühnedeckel war der Hinweis
auf den, der inzwischen gekommen ist, auf das Opferlamm, dessen Blut ein für allemal vor
Gott wirksam ist.

Es war Gottes Vorsatz, dass Jesus Christus der wahre Sühnedeckel oder die Erfüllung des-
sen, was der Sühnedeckel verhieß, sein sollte. Sühnen bedeutet, zur Abgeltung von Sünden
zu leiden und zu sterben. Im Alten Bund sühnten unzählige Opfertiere durch ihr Leiden und
Sterben die Sünden und beschirmten so den Sünder vor dem Zorn Gottes in der Tragkraft Got-
tes, bis das wahre Sündopfer kam. Nach Jesu Tod und Auferstehung wurde Israel belehrt, dass
Jesus ihre Sünden gesühnt hatte und sie ihnen somit vergeben oder, was gleichbedeutend ist,
erlassen werden konnten. David durfte bereits über die Tieropfer hinausblicken und in Psalm
65:4 sagen: »Unsere Übertretungen, (Elohim), Du wirst sie sühnen.«

Vers 25 lautet weiter: »... durch den Glauben an Sein Blut ...« Durch den Glauben an Sein
Blut erhielten die Juden den Gewinn aus dem Sühnedeckel, aus dem Leiden und Sterben ihres
Messias, nämlich die Vergebung oder Erlassung ihrer Sünden.

Sodann heißt es: »... zum Erweis Seiner Gerechtigkeit, wegen des Hinweggehens über die
vormals geschehenen Versündigungen in der Tragkraft Gottes ...« Gott war in Seiner großen
Tragkraft mehr als 5000 Jahre lang über die Versündigungen der Menschen hinweggegangen
und hatte die Sünder, von Ausnahmen abgesehen, nicht bestraft. Das war an sich nicht gerecht.
Er hatte die Sünden »getragen«, »beschirmt« oder »bedeckt«, wie es an vielen Schriftstellen
des Alten Testaments heißt, wo Luther »vergeben« geschrieben hat (zumBeispiel 1.Mose 4:13;
18:24; 2.Mose 32:32; 34:7; Ps.25:18; 32:1; 79:9; Jes.40:2). Gott hatte, so konnte man Ihm vor-
werfen, Seine Pflicht, jede Sünde ihrer gerechten Ahndung zuzuführen, vernachlässigt. Seit
aber Jesus Christus gekommen ist, ist die Gerechtigkeit Gottes im Hinblick auf die Vergangen-
heit erweisen. Der Aufschub der Sühne war dadurch gerechtfertigt, dass die Kreuzigung Jesu
Christi in Gottes Vorsatz feststand. Wie Petrus schreibt: Ihr wurdet von eurem eitlen Verhalten
losgekauft »mit dem kostbaren Blut Christi als eines makellosen und fleckenlosen Lammes,
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vorhererkannt zwar vor dem Niederwurf der Welt, geoffenbart aber in der letzten der Zeiten
um euretwillen« (1.Pet.1:19,20). Und in Offenbarung 13:8 lesen wir von dem Lämmlein, das
vom Niederwurf der Welt an (als die Erde ein Chaos wurde) geschlachtet ist. Gott ist also
gerecht. Aber erst seit dem Sühnetod Jesu Christi ist Seine Gerechtigkeit erwiesen und Sein
Hinweggehen über die Sünden für alle erkennbar gerechtfertigt. Soviel zur Vergangenheit.

Zum Erweis Seiner Gerechtigkeit

Der Apostel Paulus fährt in Vers 26 fort, zusammen mit Vers 24 gelesen: »Umsonst gerecht-
fertigt in Seiner Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist ... zum Erweis Seiner
Gerechtigkeit zur jetzigen Frist, damit Er gerecht sei und den rechtfertige, der aus dem Glau-
ben Jesu ist.« Gottes Rechtsspruch: »Ich rechtfertige dich in meiner Gnade durch die Freilö-
sung, die in Christi Blut begründet ist« erweist in der gegenwärtigen Verwaltung der Gnade,
mit der der Apostel Paulus betraut wurde (Eph.3:2), die Gerechtigkeit Gottes. Er rechtfertigt
den von allen sündigen Taten, der aus dem Glauben Jesu ist, das heißt der sich dem Glauben
Jesu glaubend anschließt, Seinen Glaubensgehorsam bis zumKreuzestod würdigend. Denn die
Gerechtigkeit Gottes wird in dem von Paulus verkündigten Evangelium enthüllt »aus Glauben
für Glauben« (Röm.1:17), aus Christi Glauben für unseren Glauben.

Gottes Gerechtigkeit erfordert die Rechtfertigung des Sünders, nicht die immer wieder nö-
tige Vergebung neuer Sünden. Gott rechtfertigt den Glaubenden, Er vergibt ihm nicht. Der
Apostel Paulus verkündigte diese vollkommene Gerechtigkeit Gottes. Ihm wurde eine andere
Botschaft aufgetragen als den Zwölf. Wir leben in einer anderen heilsgeschichtlichen Ver-
waltung Gottes als die Zwölf. Die von ihnen geheroldete Vergebung der Sünden ist nicht das
Evangelium für heute. Heute wird der Glaubende von allen Sünden gerechtfertigt. Die Recht-
fertigung ist nicht einfach das Auslöschen des Schuldkontos. Rechtfertigen das heißt für ge-
recht erklären, für nicht schuldig erklären, freisprechen. Die gerechte Grundlage für diesen
Rechtsspruch ist das Kreuz. Am Kreuz aber starb Christus nicht nur in Erfüllung des Sühneri-
tuals Israels, was dem Sünder Vergebung einbrachte, sondern es starben nach dem Evangelium
des Apostels Paulus zugleich auch alle Menschen. Christus starb für alle, und da Er für alle
starb, starben alle (2.Kor.5:14). Als aber alle starben, wurde auch die Sünde aller verurteilt
(Röm.8:3). Doch nur, wer der Sünde stirbt, ist von ihr gerechtfertigt (Röm.6:7). Nur wer sich
als Sünder erkannt hatte und die Verurteilung undMitkreuzigung zusammenmit Christus glau-
bend bejaht, ist von der Sünde gerechtfertigt.

Vergebung stellt keine Lösung des Problems der Sünde dar und kann die Gerechtigkeit
Gottes nicht völlig erweisen. Das Evangelium der Beschneidung kennt das Mitgekreuzigtsein
nicht, sondern nur das sühnende Hinauftragen der Sünde an das Holz (1.Pet.2:24). Der Sünder
erfreut sich zwar der Vergebung, aber sein Fleisch, in welchem die Sünde wohnt, ist noch da,
ist noch ungekreuzigt vorhanden. Die Gerechtigkeit Gottes aber, die im Römerbrief offenbart
wird, die Paulus verkündigen darf, räumt mit dem Fleisch rückhaltlos auf. Wie in Römer 6:6
geschrieben steht: »... dies erkennend, dass unsere alte Menschheit zusammen mit Ihm ge-
kreuzigt wurde, damit der Körper der Sünde unwirksam gemacht werde und wir nicht mehr
der Sünde versklavt sind.«

Und wessen Fleisch gekreuzigt und tot ist - der durch den Glauben mit Jesus Christus
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verbundene Mensch -, den kann Gott für gerecht erklären, denn an einem Mitgekreuzigten
und mit Christus Gestorbenen ist nichts zu Verurteilendes mehr. - Und wer damit rechnet, tot
zu sein, mithin auch der Sünde gegenüber, sich zudem Gott bereitstellt, über den wird die
Sünde nicht herrschen (Röm.6:11-14).

Christus starb der Sünde ein für allemal und wir Gläubige nach dem Evangelium des
Apostels Paulus ebenfalls (Röm.6:10); wer aber der Sünde stirbt, ist von ihr gerechtfertigt
(Röm.6:7). Nichts ist uns mehr zur Verurteilung, die wir in Christus Jesus sind (Röm.8:1), die
wir als mit Ihm auch Auferstandene eine neue Schöpfung sind (Röm.6:5; 2.Kor.5:17).

Das Leiden und Sterben Seines Sohnes hat für Gott einen solchenWert, dass Er die gesam-
te Sünde aller Menschen rechtfertigen kann. Dieses Wunder wird in den Briefen des Paulus
enthüllt und beim Abschluss der Äonen, bei der Vollendung, geschehen. Dann werden alle als
Gerechte eingesetzt werden (Röm.5:19), weil Christus für alle starb und demnach alle starben.

Da Gott den Sünder rechtfertigt, rechtfertigt Er auch alle seine Taten, und zwar weil der
Mensch und seine Sünden zur Durchführung des Vorsatzes Gottes und zur Erreichung Seines
Zieles beitrugen. Denn nur durch das Leiden und Sterben Jesu Christi für alle konnte Gott
die Tiefe Seiner Liebe zu uns enthüllen, die sonst in Seinem Herzen hätte verborgen bleiben
müssen.

Im Übrigen beweist die Tatsache, dass Gott den Sünder rechtfertigt, indem Er Selbst das
Opfer bringt, dass Er die Verantwortung für das Vorhandensein der Sünde trägt. Alles ist ja aus
Ihm, das Gute und das Böse; in Christus rief Er alles ins Dasein (1.Mose 2:9; 3:1: Jes.45:7,9;
Amos 3:6; Klagelieder 3:37,38; Röm.11:36; Kol.1:16). Doch nur für bestimmte Äonen gab Er
der Sünde Raum, und nur um Seine Liebe zu offenbaren. Gott hat alle Nachkommen Adams
von Geburt an als Sünder eingesetzt, ohne ihr Zutun; wiederum ohne sie zu fragen hat Er alles,
was die Gerechtigkeit fordert, an Seinem Sohn vollzogen, die Sünder in Ihn einschließend,
sodass Er sie alle als Gerechte einsetzen kann.

Wer wird sich da noch selbst rühmen?

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 27: »... wo bleibt nun das Rühmen? Es ist ausge-
schlossen! Durch was für ein Gesetz? Das der Werke? Nein! Sondern durch das Gesetz des
Glaubens!« Der Satz, der in Vers 24 mit der Aussage »umsonst gerechtfertigt« begann, fin-
det erst hier mit der Fragestellung »Wo bleibt nun das Rühmen?« seine Fortsetzung. Ja, wo
bleibt nun das Rühmen, o Mensch? Alles ist Gottes Wirken und Christi Glaubenstat, alles ist
Freilösung in Seinem Blut und Gottes Gnade. Nicht der geringste Selbstruhm, sondern nur die
Verherrlichung Gottes erfülle folglich unsere Herzen. Kein Gläubiger kann sich nun noch über
Ungläubige erheben. Der religiöse Mensch aber, der angesichts der Gnade seinen Eigenruhm
nicht mehr aufrecht erhalten kann, wird zum Feind des Evangeliums.

Durch welches Gesetz (hier als Gesetzmäßigkeit oder normierte Wirkungsweise verstan-
den) wurdenwir gerechtfertigt? Das derWerke?Nein! Sondern durch dasGesetz desGlaubens.
Das Gesetz der Werke sagt: Tue Gutes, und du wirst leben! Das ist kein Evangelium für die
als Sünder Eingesetzten. Das Gesetz des Glaubens aber sagt: Glaube Gott, dass Er in Christus
alles Erforderliche getan hat, und lebe!
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Durch Glauben gerechtfertigt

Nochmals betont Paulus in Vers 28 den Glauben und stellt klar: »Denn wir rechnen damit, dass
der Mensch durch Glauben gerechtfertigt wird, ohne Gesetzeswerke.« Wir rechnen damit das
ist exakte Mathematik: Durch Glauben wird der Mensch gerechtfertigt; weder Gesetzeswerke
noch sonstige guteWerke tragen dazu bei. GuteWerke ändern das Fleisch, die alteMenschheit,
nicht und könnten den Menschen in der Meinung bestärken, Christi Opfer sei überflüssig und
die Rechtfertigung geschähe nicht in der Gnade! Paulus schreibt in Galater 2:21 dazu: »Ich
lehne die Gnade Gottes nicht ab; denn wenn Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, wäre ja
Christus ohne Grund gestorben.« Und in Philipper 3:6-10 sagt er: »Hinsichtlich der im Gesetz
geforderten Gerechtigkeit war ich wie einer, der untadelig wird. Doch was mir einst Gewinn
war, das habe ich um Christi willen als verwirkt erachtet. In der Tat erachte ich sogar alles
für verwirkt, weil die Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn, über allem steht. Um dessentwil-
len ich das alles als verwirkt und für Abraum erachte, damit ich Christus gewinne und als in
Ihm befunden werde, indem ich nicht meine eigene Gerechtigkeit habe, nämlich die aus dem
Gesetz, sondern die durch den Glauben Christi, die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glau-
bens: Um Ihn zu erkennen ...« Um Ihn zu erkennen: Eine eigene Gerechtigkeit brächte uns
nicht mit Christus in Berührung - welch ein Verlust! -, die Gerechtigkeit aus Gott aber führt
uns zur Erkenntnis Seines Sohnes ein unermesslicher Gewinn!

Noch etwas bedarf der Bekräftigung, und so schreibt Paulus in den Versen 29 und 30:
»Oder ist Er der Gott der Juden allein und nicht auch der der Nationen? Ja, auch der der Natio-
nen, wenn nämlich Gott der Eine ist, der den Beschnittenen aus seinem Glauben rechtfertigen
wird und den Unbeschnittenen durch den Glauben.« Darauf war Israel stolz: Ihr Gott ist der
Eine, der einzige. Mose stieg zu dem Einen, Elohim, hinauf, heißt es in 2.Mose 19:2. »Höre,
Israel: Jewe ist unser Elohim, Jewe ist einer« (5.Mose 6:4). Unser Herr sage: »Das erste Ge-
bot von allen ist: Höre, Israel! Der Herr, unser Gott, ist ein Herr« (Mark.12:29). Dies wendet
Paulus nun konsequent an: Da Gott einer ist, muss Er der Gott aller sein. So wird Er auch
den Unbeschnittenen rechtfertigen. Der Beschnittene wird gerechtfertigt aus seinem Glauben,
den er bereits vorher hatte, der ihn zwar nicht rechtfertigte, der ihn aber jetzt gerechtspricht,
wenn er das glaubt, was Paulus verkündigt. Der Unbeschnittene dagegen wird durch den Glau-
ben gerechtfertigt, das heißt mittels des ihm gerade zuteil gewordenen Glaubens erlangt er die
Rechtfertigung.

Die Stellung des Gesetzes

Jetzt stellt sich die Frage, die Paulus in Vers 31 aufgezeichnet hat: »Heben wir nun das Gesetz
auf durch den Glauben? Möge das nicht gefolgert werden! Sondern wir erhalten das Gesetz
aufrecht.« Der Apostel Paulus legt Wert darauf zu sagen, dass das Gesetz seine Bedeutung
behält. Sogar für uns, die aus den Nationen, denen es nie gegeben war (Röm.2:14), und für uns
Heilige, die wir nicht unter Gesetz sind, sondern unter Gnade (Röm.6:14). In 1.Timotheus 1:8
schreibt Paulus, dass das Gesetz ausgezeichnet ist, wenn es jemand gesetzmäßig gebraucht. So
ist auch das Gesetz gemäß 2.Timotheus 3:16 nützlich zur Belehrung darüber, was gut und böse
ist, es dient zur Überführung von der Sünde, zur Zurechtweisung und zur Erziehung in Gerech-
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tigkeit, damit der Mensch Gottes zubereitet sei, ausgerüstet zu jedem guten Werk. Das Gesetz
ist heilig, gerecht und gut (Röm.7:12), es führt zur Erkenntnis der Sünde (Röm.3:20), stopft
jedem den Mund und bringt die gesamte Welt unter den gerechten Spruch Gottes (Röm.3:19).
Auf dem Hintergrund des den Tod des Sünders fordernden Gesetzes aber darf allein die Gnade
aufleuchten, die Paulus verkündigt. Und was hat die Heiligkeit des Gesetzes mehr hervorge-
hoben als Christi Tod unter dem Fluch des Gesetzes? So erhalten wir das Gesetz aufrecht und
achten seine Bedeutung.

Das Zeugnis des Gesetzes und der Propheten

Im folgenden vierten Kapitel des Römerbriefs wird das Zeugnis des Gesetzes und der Prophe-
ten dargestellt. Paulus knüpft an bestimmte Punkte unserer Betrachtung an und erläutert sie
näher. Was das Rühmen anbelangt, so konnte sich noch nicht einmal Abraham rühmen (Ver-
se 1-8). Zur Frage der heute alle Menschen - nicht nur Juden - umfassenden Gültigkeit der
Rechtfertigung durch Glauben stellt Paulus klar, dass Abrahams Glaube der Glaube eines Un-
beschnittenen war (Verse 9-12). Und was das Verhältnis zwischen Glauben und Gesetz betrifft,
so wird deutlich, dass Abrahams Glaube weder mit dem Gesetz noch mit der Beschneidung
etwas zu tun hatte (Verse 13-17). Abrahams Glaube, durch den er gerechtfertigt wurde, war
übrigens nicht ein allgemeiner Glaube, sondern sein konkreter Glaube, dass Gott das Nicht-
Seiende wie Seiendes ruft, nämlich einen Sohn und Nachkommen so zahlreich wie die Sterne
(Verse 17-22). Aus diesem Grunde ist er der Vater aller Glaubenden und ein Typus und Vorbild
des Glaubens, der uns zur Gerechtigkeit angerechnet wird (Verse 23-25).

Mögen wir das Evangelium der Rechtfertigung allein durch Glauben bewahren und nicht
wie die Galater noch etwas hinzufügen wollen.

Nach alledem sei unserem Gott und Vater der Lobpreis und die Verherrlichung für unsere
Rechtfertigung durch Glauben in Seiner Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist!
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Glaubensgerechtigkeit am Beispiel
Abrahams
(Römer 4)

Der Apostel Paulus hatte im dritten Kapitel des Römerbriefs das heilsgeschichtlich neue Evan-
gelium verkündigt, das nur von ihm gelehrte Evangelium dargelegt, nämlich dass Gottes Ge-
rechtigkeit durch den Glauben Jesu Christi geoffenbart ist und diese Gerechtigkeit für alle
bestimmt ist und zunächst auf alle Glaubenden kommt (Röm.3:22). Der Mensch wird — so
lautet die frohe Botschaft in der gegenwärtigen Verwaltung der Gnade Gottes — allein durch
Glauben von allen Sünden gerechtfertigt, ohne Gesetzeswerke, überhaupt ohne eigenes Tun,
eben geschenkweise, und zwar in Gottes Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist
(Röm.3:24,28).

Gerechtfertigt werden heißt: für gerecht erklärt werden, Gerechtigkeit angerechnet bekom-
men, Anteil bekommen an der Gerechtigkeit Gottes, die geoffenbart ist durch den Glaubensge-
horsam Jesu Christi bis hin zum Kreuzestod. Gott ist gerecht, denn Er gab für uns Menschen,
die wir nichts zu unserer Rettung aus Sünde und Tod tun können, in die Er uns durch Adam
hineinbrachte, Seinen Sohn dahin, alle Sünden am Kreuz verurteilend. Durch Glauben sind
wir Nutznießer, ja Teilhaber dieser Gerechtigkeit Gottes! Wir sind frei von Schuld. Wir sind
Gerechte vor Gottes Angesicht.

Abraham

Im Kapitel Vier des Römerbriefs nun führt Paulus als ein Beispiel für die Gerechtigkeit aus
Glauben Abraham an.

Wer war Abraham? Abraham war ein Nachkomme Sems und lebte etwa von 1965 bis 1790
v. Chr. Er stammte aus Ur in Chaldäa. Jewe, der Gott der Herrlichkeit, erschien ihm und sagte
zu ihm: Zieh aus deinem Land hinaus in ein Land, das Ich dir zeigen werde. Über Haran in
Syrien gelangte er nach Kanaan, in das Land, in dem später die Israeliten wohnten (1.Mose
11:31; 12:1,4; Ap.7:2-5). Abraham hatte keine Kinder, da seine Frau Sara unfruchtbar war.

Jewe Elohim erschien ihmmehrmals und gab ihm große Verheißungen, sieben an der Zahl:

1. Abraham wird gesegnet werden, zu einer großen Nation werden, und in ihm sollen alle
Familien des Erdbodens gesegnet werden (1.Mose 12:2,3);
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2. Jewe wird das Land Kanaan den Nachkommen Abrahams geben (1.Mose 12:7);

3. Sein Same wird zahlreich werden wie der Staub der Erde (1.Mose 13:16); dieser Same
ist Israel;

4. Sein Same soll so zahlreich wie die Sterne am Himmel werden (1.Mose 15:5). Diese
Nachkommen sind wir, Juden und Griechen, die wir eine überhimmlische Berufung,
eine Berufung in den Himmel über den Lufthimmeln der Erde, haben. »Und Abram
glaubte Jewe, und Er rechnete es ihm zur Gerechtigkeit an« (1.Mose 15:6);

5. Abrahams Same soll das Land vom StromÄgyptens bis zum Euphrat bekommen (1.Mo-
se 15:18);

6. »Als Abram 99 Jahre alt war, erschien Jewe dem Abram und sagte zu ihm: Ich bin El,
der Allgenugsame; wandle vor Mir und sei makellos« (1.Mose 17:1). Jewe gab ihm den
Bund der Beschneidung und verhieß ihm, dass Abram zum Vater einer Schar von Na-
tionen werde; deshalb soll sein Name nicht mehr Abram sein (»hoher Vater«), sondern
Abraham (»Vater hoher Schar«) (1.Mose 17:4,5,10). Die Beschneidung, das Abschnei-
den der Vorhaut, besagt, dass das Fleisch, das heißt das religiöse Wirken der Menschen,
nichts nützt. Der Geist ist‘s, der den Menschen lebendig macht zur rechten Verherrli-
chung Gottes (Joh.6:63).

7. Später dann, nachdem Abraham und Sara den verheißenen Sohn, Isaak, bekommen hat-
ten und weitere Jahre danach, als Elohim dem im Glauben gereiften Abraham geboten
hatte, diesen seinen Sohn zur Huldigung Gottes zu opfern, und Abraham bereit war, das
zu tun, denn er glaubte, dass Gott die Toten lebendig macht und das Nicht-Seiende wie
Seiendes ruft (Röm.4:17), verhieß Jewe ihm: »Ich werde dich segnen, ja segnen und
deinen Samen mehren, ja mehren wie die Sterne am Himmel und wie der Sand, der am
Gestade des Meeres ist.

Alle Nationen der Erde werden sich in deinem Samen segnen« (1.Mose 22:17,18). Mit den
Sternen am Himmel sind wir wieder erwähnt, mit dem Sand am Meeresgestade sind alle Na-
tionen im Königreich Gottes angesprochen, mit dem Samen aber - hören wir, was der Apostel
Paulus in Galater 3:16 schreibt: »Nun sind die Verheißungen aber dem Abraham und seinem
Samen angesagt worden. Es heißt nicht: und den Samen (als von vielen), sondern: und deinem
Samen (als von dem Einen), welcher Christus ist.« Des Weiteren schreibt Paulus in Galater
3:26 und 29: »Ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an Christus Jesus. ... Wenn ihr
aber Christus angehört, seid ihr demnach Abrahams Same und Losteilinhaber nach der Ver-
heißung.« Ein Losteilinhaber war im alten Israel der Inhaber des ihm von Gott durch Werfen
eines Loses zugefallenen Teils des Ackerlandes rings um das Dorf. Derjenige also, der Gott
glaubt wie Abraham glaubte, hat die Segnungen inne, die Abraham verheißen waren und in sei-
nem einen Samen Christus erfüllt sind. Durch Glauben sind wir Abrahams Nachkommen und
somit Gesegnete Gottes in Christus, dem Samen Abrahams. Merken wir uns das Stichwort
»Verheißung«. Abraham war eine Verheißung gegeben worden, die in Christus Jesus erfüllt
wurde und an der wir Anteil haben.
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Glaubensgerechtigkeit

Am Beispiel dieses Mannes behandelt der Apostel Paulus in Römer Vier das Thema der Glau-
bensgerechtigkeit, der Gerechtigkeit aus Glauben.

In den Versen 1 bis 8 erörtert er die Frage, ob man aus Werken gerechtfertigt werden kön-
ne. Er verneint die Frage, indem er die entscheidende Gegenfrage stellt: »Was sagt denn die
Schrift?«, und stellt dann fest: »Abraham glaubte Gott, und das wurde ihm zur Gerechtigkeit
angerechnet« (V.3). So einfach erschließt sich die Antwort, wenn man fragt: Was sagt denn
die Schrift?

»Wer nun Werke wirkt, dem wird der Lohn nicht aus Gnaden angerechnet, sondern aus
Schuldigkeit« (V.4). Und welches Werk denn bitte könnte uns für gerecht erklären? Es gibt
doch gar keinen Gerechten, auch nicht einen (Röm.3:10). Alle sündigen, alle verfehlen das
Ziel, das Tun des Trefflichen ((Röm.3:23).

Ja aber - könnte jemand erwidern - das Gesetz des Mose verlangt doch gute Werke. Darauf
antwortet Paulus: Ein Gesetz, das 430 Jahre nach der Verheißung an Abraham den Israeliten
gegeben wurde, kann doch die Verheißung nicht aufheben (Gal.3:17). Und: Kennt ihr nicht den
Zweck des Gesetzes? Die Übertretungen sollen dadurch offenbar gemacht werden (Gal.3:19),
Erkenntnis der Sünde soll erzielt werden (Röm.3:20), die außerordentliche Sündhaftigkeit der
Sünde soll sichtbar werden (Röm.7:13). Nachdem dies nun deutlich geworden ist, nämlich dass
Fleisch (der alte, selbstbezogene Mensch) nicht trefflich handeln kann - ohne den Geist Gottes
ist’s unmöglich - lasst euch die verheißene Gerechtigkeit aus Glauben in Gnaden schenken.

»Die Schrift schließt ... alle zusammen unter die Sünde ein, damit die (dem Abraham
gegebene) Verheißung aus dem Glauben Jesu Christi denen gegeben werde, die glauben«
(Gal.3:22).

Gilt das nur den Juden?

In den Versen 9 bis 12 behandelt der Apostel Paulus sodann einen Punkt, den nur die Juden
vorbringen können, da Abraham ja ihr Vorvater ist. »Ist diese Glückseligkeit (aus Glauben
gerechtfertigt zu sein) nun für die Beschneidung allein oder auch für die Unbeschnittenheit?«
(V.9). Die historischen Fakten im ersten Buch Mose belegen: Abraham war unbeschnitten,
als ihm sein Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet wurde. Er war damals höchstens 85 Jahre
alt. Beschnitten wurde er im Alter von 99 Jahren (1.Mose 15:6; 17:24,25). »Und das Zeichen
der Beschneidung«, fügt Paulus in Vers 11 an, »erhielt er als Siegel der Gerechtigkeit des
Glaubens, die er in der Zeit der Unbeschnittenheit hatte.« Er sollte Vater aller Glaubenden
sein, nicht nur der unbeschnittenen Gläubigen, sondern auch derjenigen aus der Beschneidung,
die in den Fußtapfen des Glaubens Abrahams die Grundregeln befolgen (V.12). Im Glauben
Abrahams die Grundregeln befolgen - das hieß für einen Juden wohl: nicht mit verhärtetem
Herzen oder aus eigener Kraft oder zur eigenen Ehre das Gesetz zu tun versuchen, sondern im
gläubigen Aufblick zu Jewe Elohim, in Erwartung des verheißenen Messias, des Retters aus
aller Unzulänglichkeit.

Von Abraham gehen somit zwei Heilslinien aus: Eine zu uns hin, die wir allein durch Glau-
ben gerechtfertigt wurden. Und eine zu Israel hin, das aus Glauben undWerken oder aus Glau-
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ben und Befolgen der Grundregeln gerechtfertigt wurde.
Der Apostel Paulus fährt fort (V.13): »Denn nicht durch Gesetz wurde dem Abraham oder

seinem Samen die Verheißung zuteil, dass er Losteilinhaber der Welt sei, sondern durch Glau-
bensgerechtigkeit.« Gewiss, denn das Gesetz hatte im Wesentlichen die Aufgabe, Sündener-
kenntnis zu bringen, die Verfehlung des imGesetz erklärten heiligen, gerechten und gutenWil-
lens Gottes aufzuzeigen und Sehnsucht nach der Gnade, die in Christus Jesus zur bestimmten
Zeit erfüllt wurde, hervorzurufen.

Im folgenden Vers 14 schließt Paulus kategorisch aus, dass die unter dem Gesetz die Welt
einnehmen würden, nein, den Nachkommen Abrahams wurde die Welt versprochen: Die aus
Glauben werden mit dem gläubigen Abraham gesegnet (Gal.3:9). Das Gesetz ruft den Zorn
Gottes hervor, der Glaube aber hat erwartungsfrohen Inhalt, und die Verheißung bringt Segen.

Damit es der Gnade gemäß sei

Der Apostel Paulus hatte in den Versen 1 bis 15 entschieden deutlich gemacht, wodurch man
nicht gerechtfertigt wird: durch Werke, durch das Gesetz; auch sei die Rechtfertigung nicht
nur für die Juden. Und er hatte betont, dass allein der Glaube das Mittel ist, die Verheißung zu
erlangen. Die verheißene Segnung ist die Rechtfertigung des Sünders von all seinen Sünden
und der Empfang des heiligen Geistes (Gal.3:14).

Im folgenden Abschnitt der Verse 16 bis 22 begründet er nun, weshalb die Rechtfertigung
nur aus Glauben geschieht. Zwei Gründe nennt er dafür: 1. damit es der Gnade gemäß sei und
2. somit die Verheißung bestätigt werde. Er schreibt in Vers 16: »Deshalb ist es aus Glauben,
damit es der Gnade gemäß sei und die Verheißung dem gesamten Samen bestätigt werde, nicht
allein dem aus dem Gesetz, sondern auch dem aus Abrahams Glauben, der unser aller Vater
ist.«

Ich sehe diesen Vers als den Höhepunkt des Kapitels an.
»Deshalb ist es aus Glauben, damit es der Gnade gemäß sei.« Nach der Gnade muss sich

jetzt alles richten, nachdem der Glaube Jesu Christi, Sein Glaubensgehorsam bis zum Kreu-
zestod, uns die Abraham gegebene Verheißung erschlossen hat. Der Gnade gemäß ist nur der
Glaube. Sollte jedoch jemand edle und gerechte religiöse Leistungen erbringen, dann wird ihm
der Lohn selbstverständlich aus Schuldigkeit zugemessen (Röm.4:4); und dann - so lässt sich
folgern - braucht man die Gnade nicht, und man braucht auch Christus nicht. Dann wäre Chris-
tus umsonst gestorben. Paulus aber bekennt in Galater 2:21: »Ich lehne die Gnade Gottes nicht
ab«, und er erläutert: »denn wenn Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, wäre ja Christus oh-
ne Grund gestorben.« Es dürfte auch klar sein, dass religiöse Leistungen keine einzige Sünde
rechtfertigen können.

Wenn irgendeine menschliche Leistung erforderlich wäre, wäre die Gnade nicht mehr Gna-
de. Gnade ist kein Verdienst, sondern uns in Christus von Gott geschenkt.

Nichts entspricht der Gnademehr, als dass wir schlicht und einfach glauben, also nicht etwa
selbst etwas tun, sondern nur hören und darauf vertrauen, dass Jesus Christus am Kreuz unsere
Rechtfertigung erwirkt hat. Der Glaube ist wie das Auge, das die Landschaft in sich aufnimmt,
ohne ihrer Schönheit etwas hinzuzufügen. Die Gnade würde inhaltslos in dem Moment, in
welchem wir sie mit der geringsten Spur von Werken oder Verdiensten verbänden. Nur der
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Glaube ist der Gnade gemäß, denn er ist keinWerk; keineMühe ist damit verbunden. Es ist auch
nicht verdienstvoll, Gott zu glauben, dem Einzigen, der glaubwürdig ist. Es sollte eigentlich
selbstverständlich sein, dem, der die Wahrheit ist, zu glauben. Aber ach! Fleisch kann das ja
gar nicht (Röm.8:7,8; Heb.11:6). Unser Glaube ist uns von Gott in Gnaden zu Christi Ehre
gewährt (Phil.1:29).

Damit die Verheißung bestätigt werde

»Deshalb ist es aus Glauben, damit es - erstens - der Gnade gemäß sei und - zweitens - die
Verheißung dem gesamten Samen bestätigt werde.« Diese zwei Gründe dafür, dass die Recht-
fertigung des Sünders aus Glauben erfolgt, sind aufs Engste verknüpft, denn die Verheißung
hat Gnadencharakter, und die Erfüllung der Verheißung geschieht aus Gnaden. Da die Gnade
jetzt herrscht, wird die Verheißung erfüllt, unabhängig davon, ob der Mensch dieser Gnaden-
gabe würdig ist. Der Verheißene ist Christus; der verheißene Nachkomme Abrahams ist unser
Herr Jesus Christus. In Ihm allein haben wir an der Abraham gewährten Verheißung Anteil,
nämlich allein aus Glauben gerechtgesprochen zu sein. Welch eine Gnade!

Der Vater aller Glaubenden

Abraham ist unser aller Vater; Abraham ist der Vater aller Glaubenden. In dem Ausdruck »Va-
ter« lag im Orient höchste Ehrfurcht. Buchstäblich ist Abraham der Vorfahre Israels und an-
derer semitischer Nationen. Uns europäischen Gläubigen bedeutet seine Vaterschaft, dass er
uns ein Vorbild, ein Muster für unser Glaubensleben ist. Mögen wir unserem Vater ähnlich
werden. Ein Prüfungskriterium, ob wir glauben, wie Abraham glaubte, ist die Totenauferwe-
ckung. Es heißt in Römer 4:17: Abraham glaubte, dass Gott die Toten lebendig macht und das
Nicht-Seiende wie Seiendes ruft. Haben auch wir einen solchen festen, siegenden Glauben?
In 1. Mose 22 wird berichtet, dass Elohim Abraham erprobte und ihn anwies, den verheißenen
Sohn Isaak, den Träger aller Verheißungen für die Zukunft, als Aufsteignahung auf einem Berg
im Land Morija zu opfern. Eine Aufsteignahung ist eine Darbringung zur Huldigung Gottes,
durch die man sich Ihm naht und deren Rauch zu Gott aufsteigt. Elohim gebot im letzten Mo-
ment Einhalt. Hebräer 11:17-19 beschreibt dieses Geschehen so: »Durch Glauben hat Abraham
den Isaak dargebracht, als er auf die Probe gestellt wurde, ja er brachte den Einziggezeugten
dar, er, der die Verheißung empfangen hatte, zu dem gesprochen war: In Isaak wird dein Same
genannt werden; er rechnete damit, dass Gott mächtig ist, auch aus den Toten aufzuerwecken,
von wo er ihn auch gleichnishaft wiederbekam.«

Gleichwohl bleibt noch zu fragen, warum gerade Abraham der Vater aller Glaubenden ist,
denn vor ihm gab es doch auch Männer, die einen großen Glauben hatten, zum Beispiel Abel,
Henoch und Noah. Die Antwort ist, dass jene Glaubensmänner ihren Glauben durch Werke
bezeugten: Abel brachte Gott ein Opfer dar, Henoch wandelte Gott wohlgefällig und Noah
gar musste lange arbeiten, um die Arche zu seiner Rettung zu bauen (Heb.11:4-7). Auch bei
Abrahamwar es zum Teil so, dass er imGlaubensgehorsammanches tat, zum Beispiel Isaak zu
opfern bereit war, woran man also sieht, dass sein Glaube mit seinenWerken zusammenwirkte
und sein Glaube erst aus den Werken vollkommen gemacht wurde (Jak.2:22). Aber bei dem
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für die Anrechnung der Gerechtigkeit entscheidenden Ereignis tat Abraham nichts. Jewe sagte
zu ihm: »Blicke doch zum Himmel auf und zähle die Sterne, wenn du sie zählen kannst. ... So
zahlreich soll dein Same werden. Abram glaubte Jewe, und Er rechnete es ihm zur Gerechtig-
keit an« (1.Mose 15:5,6). - Deshalb ist Abraham der Vater aller Glaubenden, aller derer, die
nicht wirken.

Er ist auch deshalb der Vater aller Glaubenden, weil Jewe Sich nur ihm als der alles Schen-
kende vorstellte, wie in 1.Mose 17:1 berichtet: »Als Abram 99 Jahre alt war, erschien Jewe dem
Abram und sagte zu ihm: Ich bin El, der Allgenugsame; wandle vor Mir und sei makellos.«
El, Gott, ist wahrhaftig allgenugsam, Er ist der Geber aller Gaben, in Ihm haben wir unsere
volle Genüge. Nichts ist aus uns, alles ist aus Ihm. Nur dem Abraham hatte Sich Gott als der
Allgenugsame offenbart - da blieb für Abraham nichts zu tun übrig, ebensowenig wie für uns,
die wir ja doch durch Glauben alle geistlichen Segnungen, die es überhaupt gibt, haben. Mehr
als alles kann man nicht haben - in Christus Jesus, der alles umfassenden Gnadengabe Gottes.

Abraham wurde im Glauben gekräftigt

In Römer 4:19-22 haben wir ein weiteres Beispiel dafür, dass Abraham nichts anderes tun
konnte, als nur zu glauben, denn was können Körper, deren Fortpflanzungsfähigkeit erstorben
ist, tun, um ein Kind zu bekommen? »Nicht schwach werdend im Glauben, bedachte er seinen
ungefähr hundertjährigen schon abgestorbenen Körper und die Erstorbenheit des Mutterleibes
der Sara. Aber an der Verheißung Gottes zweifelte er nicht durch Unglauben, sondern wurde
im Glauben gekräftigt, Gott Verherrlichung gebend und vollgewiss, dass Er das, was Er ver-
heißen hat, auch zu tun imstande ist. Darum wird es ihm auch zur Gerechtigkeit angerechnet«
(Röm.4:19-22).

Als Abrahm 85 und Sara 75 Jahre alt waren und der verheißene Sohn immer noch nicht
geboren war, meinten sie, nun selbst etwas unternehmen zu müssen. Sara gab ihre ägyptische
Magd Hagar Abraham zur Frau. Sie hatten also zwar Glauben, aber keine Geduld und kei-
ne Vollgewissheit in ihrer Erwartung. Hagar gebar Abraham seinen Sohn Ismael. Und Gott
schwieg 13 Jahre lang (1.Mose 16).

Als Abraham dann 99 Jahre alt war, verhieß Elohim Abraham, ihm einen Sohn von Sara zu
geben. Abraham und Saramussten bei diesemGedanken innerlich lachen - verständlicherweise
(1.Mose 17:16,17; 18:12). Doch der Glaube der beiden wurde fest. Von Sara heißt es in Hebräer
11:11 sehr schön: »DurchGlauben erhielt Sara Kraft zumNiederwurf von Samen, und sie gebar
über die Frist ihres Höhepunktes hinaus, weil sie denVerheißenden für glaubwürdig erachtete.«
Und von Abraham schreibt Paulus in Römer 4:20,21 fein: »... er wurde im Glauben gekräftigt,
Gott Verherrlichung gebend und vollgewiss, dass Er das, was Er verheißen hat, auch zu tun
imstande ist.«

Nach der Geburt des verheißenen Sohnes Isaak konnten sie wahrhaftig lachen und sich
freuen. Der Name Isaak bedeutet »Lachen« (1.Mose 21:1-6).
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Dies ist auch um unsertwillen geschrieben

Vollgewiss dürfen auch wir sein, und große Freude darf auch in unseren Herzen sein, denn
nicht allein um Abrahams willen geschah dies alles und wurde es geschrieben, dass ihm der
Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet wird, sondern auch um unsertwillen, denen es ange-
rechnet wird, dass wir an den Allgenugsamen glauben, der alles für uns getan hat, der Jesus,
unseren Herrn, den verheißenen Samen Abrahams, aus den Toten auferweckt hat, Ihn, der um
unserer dem Vaterherzen Gottes zugefügten Kränkungen willen dahingegeben und um unserer
Rechtfertigung willen auferweckt wurde (Röm.4:23-25).

Freude - der Apostel Paulus schreibt: »Glückseligkeit« (Röm.4:9; Gal.4:15) - und Dank-
barkeit ruft die Rechtfertigung von allen Sünden in unseren Herzen hervor. Gerechtfertigte
sind Geliebte Gottes, in dem geliebten Sohn begnadet (Eph.1:6); Gott beschuldigt uns nicht,
niemand kann uns erfolgreich bezichtigen, nichts ist uns zur Verurteilung (Röm.8:1,33). Des
Weiteren freuen wir uns und sind dankbar, weil die Rechtfertigung die Vorbedingung dafür
ist, nun auch im Frieden der Versöhnung mit Gott zu leben. Mit Gott versöhnt zu sein, Frie-
den mit Ihm zu haben, ist die gesegnete Folge der Rechtfertigung. Darüber hinaus erwarten
wir als weitere Folge der Rechtfertigung die zukünftige Herrlichkeit in der Vollgewissheit des
Glaubens, wie uns mit Römer 5:1,2 gesagt wird: »Gerechtfertigt nun aus Glauben, dürfen wir
mit Gott Frieden haben durch unseren Herrn Jesus Christus, durch den wir auch im Glauben
den Zugang in diese Gnade erhalten haben, in der wir stehen, sodass wir uns in Erwartung der
Herrlichkeit Gottes rühmen mögen.«
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Wir rühmen uns der Versöhnung
(Römer 5:1-11)

Der Apostel Paulus hatte in Römer 3:24,27 geschrieben: »Umsonst gerechtfertigt in Seiner
Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist ... - wo bleibt nun das Rühmen? Es ist
ausgeschlossen!« In dem Schriftabschnitt aber, den wir nun betrachten, werden wir aufgefor-
dert, uns zu rühmen, und zwar in mehrfacher Hinsicht: in Erwartung der Herrlichkeit Gottes,
in unseren Drangsalen und in Gott durch unseren Herrn Jesus Christus, durch den wir die Ver-
söhnung erhielten. Dieser Gegensatz erklärt sich ohne Weiteres dadurch, dass wir ehemalige
Sünder und Feinde Gottes uns keines Verdienstes vor Ihm rühmen können, es aber sehr wohl
angebracht ist, dass wir uns in Gott aller Seiner herrlichen Segnungen und Gnadenerweise
freudig und dankbar rühmen.

Paulus hatte in Römer 3:21-4:25 die vollkommene Gerechtigkeit Gottes bekanntgemacht,
die durch den Glauben Jesu Christi geoffenbarte Gerechtigkeit Gottes nämlich, die für alle
ist und zuerst auf alle Glaubenden kommt, und er hatte verkündigt, dass der Mensch durch
Glauben gerechtfertigt wird, ohne Gesetzeswerke. Unsere Rechtfertigung nun ist die Voraus-
setzung für eine weitere Segnung unseres Gottes und Vaters: die Versöhnung mit Ihm. Seit
unserer Rechtfertigung von allen Sünden sind wir vom Zutritt zum Vater zwar nicht mehr
ausgeschlossen, doch die Versöhnung ist ein Gnadenerweis, der weit über die Rechtfertigung
hinausgeht. Von dem Richter gerechtgesprochen worden zu sein, ist großartig, mit Ihm aber
versöhnt zu sein, ist erfüllend. Gottes Zuneigung zu uns ist nicht damit zufriedengestellt, uns
nur von aller Schuld freizusprechen. Er will uns eine Gemeinschaft mit Sich schenken, die vom
Frieden und der Liebe geprägt ist. Frieden ist das Wesen der Versöhnung. Wir waren nicht nur
Sünder, die die Rechtfertigung nötig hatten, sondern auch Feinde Gottes, die der Versöhnung
bedurften. Der Lobpreis und die Verherrlichung sei Gott, dass Er uns durch unseren Herrn Je-
sus Christus die Versöhnung gewährte; mögen wir nun aber auch den darin liegenden Frieden
in herzlicher Gemeinschaft mit Ihm genießen!

Rechtfertigung und Versöhnung - das sind die beiden Säulen des Evangeliums des Apostels
Paulus. Während die Rechtfertigung bereits durch Abrahams Glauben vorgeschattet war (vgl.
Röm.4), ist die Versöhnung ein Geheimnis gewesen; sie war in den heiligen Schriften nicht
verheißen; erst dem Apostel Paulus wurde sie geoffenbart. Aus Römer 16:25 ersehen wir, wie
wichtig die Erkenntnis der Versöhnung ist, denn Gott kann uns - wie es dort heißt - im Glauben
festigen gemäß dem Evangelium des Apostels Paulus und seiner Heroldsbotschaft von Chris-
tus Jesus, gemäß der Enthüllung eines Geheimnisses, das in äonischen Zeiten verborgen war.
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Dieses Geheimnis ist die Versöhnung, das Geheimnis des Evangeliums des Apostels Paulus.
Nach Römer 16:26 wurde dieses Geheimnis nun aber geoffenbart und durch die prophetischen
Schriften des Apostels auch bekanntgemacht, um Glaubensgehorsam unter allen Nationen zu
wirken.

Gerechtfertigt nun aus Glauben

Der Apostel Paulus schreibt in Römer 5:1,2: »Gerechtfertigt nun aus Glauben, dürfen wir mit
Gott Frieden haben durch unseren Herrn Jesus Christus, durch den wir auch im Glauben den
Zugang in diese Gnade erhalten haben, in der wir stehen, sodass wir uns in Erwartung der
Herrlichkeit Gottes rühmen mögen.« Gerechtfertigt mithin aus Glauben - den Beweis dafür
hat Paulus in den Kapiteln Drei und Vier erbracht, wobei wir nicht vergessen sollten, wer
der Urheber unseres Glaubens ist - Christus nämlich (Heb.12:2) - und dass unserem Glauben
der Glaube Christi zugrunde liegt. Gerechtfertigt wird, wer aus dem Glauben Jesu Christi ist
(Röm.3:26), wie es auch in Galater 2:16 heißt:Weil wir aber wissen, dass derMensch nur durch
den Glauben Christi Jesu gerechtfertigt wird, so glauben wir an Christus Jesus, damit wir aus
dem Glauben Christi gerechtfertigt werden. Gerechtfertigt also aus Glauben, dürfen wir mit
Gott Frieden haben aufgrund der Gnade der Versöhnung, in der wir stehen. Der Glaube hat uns
auch diese über die Rechtfertigung hinausgehende Segnung der Versöhnung eröffnet. Zugang
in dieses herrliche Gnadengeschenk erhielten wir durch unseren Herrn Jesus Christus, dem
unser hingebungsvoller Dank dafür sei. Paulus sieht es als selbstverständlich an, dass wir uns
in Gott durch unseren Herrn Jesus Christus rühmen, durch den wir die Versöhnung erhielten
(Vers 10).

Haben wir Frieden?

Die Versöhnung erhielten wir - das steht fest. Rühmen wir uns aber ihrer auch und erfreuen wir
uns des Friedens, den sie mit sich bringt? Denn es heißt »dürfen wir Frieden haben.« Dieser
Satzteil steht in derMöglichkeitsform. Leider haben viele Heilige keinen Friedenmit Gott,weil
sie nicht glauben, dass Gott mit ihnen versöhnt ist. Ja, vielfach wissen sie nicht einmal, dass
sie allein durch Glauben gerechtfertigt sind und fügen deshalb Wohlverhalten, Umsinnung,
Taufe oder Werke hinzu. Da aber alles eigene Tun mangelhaft ist und zudem die Dahinga-
be Jesu Christi als nicht ausreichend hinstellt, haben sie keine Gewissheit der Rechtfertigung
und können sie die vollkommene, glückselige Gemeinschaft mit Gott nicht erfahren. Glaube ist
vonnöten. Nur im Glauben, nur als Glaubende können wir uns über unsere geistlichen Segnun-
gen in Christus Jesus, hier über die Versöhnung, freuen. Wissen die Gläubigen denn nicht, dass
Gott in Christus war, die Welt - da ist kein Mensch ausgeschlossen - mit Sich Selbst versöh-
nend, und dass Er folglich keinem Menschen eine Kränkung anrechnet (2.Kor.5:19)? Solange
der Mensch das nicht glaubt, ist das natürlich nur eine einseitige Sache. Wenn die Heiligen
nun aber Gott glauben, dass sie in der Gnade der Versöhnung stehen, dann haben beide Sei-
ten zueinander gefunden, dann haben die Gläubigen Frieden, dann kann man von Aussöhnung
sprechen . Der Apostel Paulus gebraucht den Begriff Aussöhnung in den Vollkommenheits-
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briefen, dem Epheser-, dem Philipper- und dem Kolosserbrief, um das beidseitige Verhältnis
des Friedens zu beschreiben.

Welch eine Gnade, in der wir stehen! Unsere Versöhnung macht einen wesentlichen Teil
des Reichtums unseres Gnadenstandes aus. Mögen wir diesen Reichtum auskosten!

Mögen wir uns rühmen!

Wenn wir verstanden haben, welch eine Gnade uns gewährt wurde, dann wird es so sein, dass
wir uns in Erwartung der Herrlichkeit Gottes rühmen, wie in Vers 2 geschrieben. Wir haben
völlige Gewissheit, dass wir die Herrlichkeit, die Gott uns verheißen hat, am Tag Christi er-
halten werden, sind wir doch mit dem heiligen Geist versiegelt und wird Er doch die, die Er
vorherbestimmt hat, dem Bilde Seines Sohnes gleichgestaltet zu werden, die, die Er beruft und
rechtfertigt, auch verherrlichen (Röm.8:30). Das ist sicher. Der Lobpreis sei unserem Gott und
Vater durch Christus Jesus, unseren Herrn!

»Wer sich rühmt, der rühme sich im Herrn!« (1.Kor.1:31). Lassen wir darin nicht nach,
zum Ausdruck zu bringen, dass wir in Christus Jesus Bevorzugte und überaus Gesegnete sind,
Auserwählte, Heilige und Geliebte Gottes.

Auch in den Drangsalen

»Nicht allein aber das«, so fährt Paulus in den Versen 3 bis 5 fort,»sondern wir mögen uns
auch in den Drangsalen rühmen, wissend, dass die Drangsal Ausharren bewirkt, das Ausharren
aber Bewährung, die Bewährung aber Erwartung. Die Erwartung aber lässt nicht zuschanden
werden, weil die Liebe Gottes in unseren Herzen ausgegossen ist durch den uns gegebenen
heiligen Geist.«Wissende rühmen sich auch in den Drangsalen. Die unausbleiblichen Trübsale
werden unsere Erwartungshaltung nicht schwächen, sondern stärken. Gerade in den Prüfungen
erkennen wir die Schwachheit und Wankelmütigkeit unseres Fleisches in besonderer Weise,
zugleich aber auch die Zuverlässigkeit und Kraft des Wortes unseres Gottes, das uns zuspricht,
aufrichtet und Zuversicht vermittelt, weil wir wissen, dass Gott Liebe ist, sodass Er uns alles
zum Guten zusammenwirken wird (Röm.8:28).

Selbstverständlich gilt es auszuharren.Wer ausgeharrt hat, wird nicht nur ein in Drangsalen
Bewährter sein, sondern auch auf anderen Gebieten, etwa im Dienst des Herrn, im Beruf oder
in der Familie.

Wer sich in den Drangsalen rühmt, dessen Zuversicht bleibt ungebrochen, ja seine Erwar-
tung wird noch intensiver. Die Erwartung lässt auf keinen Fall zuschanden werden, denn die
Liebe Gottes ist in unseren Herzen ausgegossen durch den uns gegebenen Geist. Den heiligen
Geist erhielten wir, als Gott uns in Gnaden den Glauben gewährte (Phil.1:29); seitdem ist Seine
Liebe in unseren Herzen.Wir erkennen nun Seine Liebe. Seine Liebe wird nicht eher ruhen, bis
alles in Herrlichkeit in Christus vollendet ist. Alle Verheißungen werden erfüllt werden. Wir
brauchen nie zu befürchten, dass wir beschämt oder enttäuscht werden. Weil wir Gottes Liebe
kennen, ist unsere Erwartung keine dünne Eisdecke, die uns zuschanden werden lassen könn-
te, sondern ein tragender Grund. Wir dürfen überfließen in Sicherheit und Gewissheit und uns
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in Erwartung der Herrlichkeit Gottes über alle Maßen freuen und rühmen. Die Liebe Gottes
garantiert die Erfüllung aller Erwartungen. Die Liebe wird niemals hinfällig.

Die Erwartung lässt nicht zuschanden werden

Mit den Absätzen der Verse 6 bis 9 und 10 bis 11, die beide mit »denn« beginnen, begründet
der Apostel Paulus in vertiefter Weise seine Aussage, dass die Erwartung nicht zuschanden
werden lässt, und zwar weil die Liebe Gottes nicht nur an unserer Rechtfertigung erkennbar
ist, sondern auch an der Rettung vor Gottes Zorn, und nicht nur an der Versöhnung ersichtlich
ist, sondern auch an der Rettung zum äonischen Leben.

Betrachten wir zunächst die Verse 6 bis 9: »Denn, als wir noch schwach waren, noch gemäß
der jetzigen Frist, starb Christus für die Unfrommen. - Für einen Gerechten wird nämlich kaum
jemand sterben; doch für die gute Sache würde jemand vielleicht noch zu sterben wagen. -
Gott aber hebt uns gegenüber Seine Liebe dadurch hervor, dass Christus für uns starb, als
wir noch Sünder waren. Wieviel mehr folglich werden wir, nun in Seinem Blut gerechtfertigt,
durch Ihn vor dem Zorn gerettet werden!« Als wir noch schwach waren, das heißt der Sünde
nicht widerstehen konnten, noch gemäß der jetzigen Frist, starb Christus für die Unfrommen,
die Unehrerbietigen. Von solchen, die Gott nicht die Ehre geben, haben wir in Kapitel Eins
gelesen, dass Gott sie dahingegeben hat, das zu tun, was ihnen schadet (Verse 21,24,26,28).
Zu denen sandte Gott Seinen Sohn. In Vers 7 sodann gibt Paulus zu bedenken, wie es unter
den Menschen ist: Da stirbt vielleicht einer für eine gute Sache, aber kaum jemand für einen
gerechten Menschen. Die Liebe Gottes aber geht weit darüber hinaus, denn Christus starb für
Sünder, ja Seine Liebe wird uns daran erst richtig deutlich: »Gott aber hebt uns gegenüber
Seine Liebe dadurch hervor, dass Christus für uns starb, als wir noch Sünder waren.« Eine
größere Liebe gibt es nicht! Den Tod hätten wir verdient. Doch Gott ist voll Liebe.

Wenn Christus schon für uns starb, als wir noch Sünder waren, wieviel mehr folglich wer-
den wir, die wir nun in SeinemBlut gerechtfertigt sind, durch Ihn vor dem Zorn gerettet werden
(Vers 9). Wenn Gott das Größte und Schwerste für uns tat, als wir Seiner Liebe noch völlig un-
würdig waren, wieviel mehr steht fest, ja wieviel mehr dürfen wir uns der herrlichen Erwartung
rühmen, dass Er uns vor Seinem Zorn retten wird. Über Gerechtfertigte kann der Zorn Gottes
selbstverständlich nicht kommen. Dementsprechend lesen wir in 1. Thessalonicher 1:10, dass
Jesus uns aus des Zornes Kommen birgt, und in Kapitel 5:9, dass Gott uns nicht zum Zorn
gesetzt hat, sondern zur Aneignung der Rettung. In den Tag des Zorns (Röm.2:5), in die Frist
der Rache Jewes (Jes.51:6), in die Endzeit - das ist der letzte der dem Volk Israel bestimmten
Jahrsiebener (Dan.8:17; 9:24) - kommen wir nicht hinein. Von Römer 1:18 an bis Kapitel 3:20
hatte Paulus ausführlich dargelegt, dass der Zorn Gottes über alle Unfrömmigkeit und Unge-
rechtigkeit der Menschen kommen wird. Nur unsere Rechtfertigung durch den Glauben, dass
Jesus Christus um unserer Kränkungen willen dahingegeben und um unserer Rechtfertigung
willen auferweckt wurde, begründet unsere Rettung vor Gottes Zorn.
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Welch eine Liebe!

Nochmals führt Paulus uns die Liebe Gottes vor Augen, die tiefste Ursache unserer Erwartung,
die völlig gewiss und sicher ist und uns in der Zuversicht überfließen lässt, in der Kraft hei-
ligen Geistes. Er schreibt in Vers 10: »Denn wenn wir, als wir Feinde waren, mit Gott durch
den Tod Seines Sohnes versöhnt wurden, wieviel mehr werden wir, nun versöhnt, in Seinem
Leben gerettet werden! « Wir waren nicht nur Sünder, also das treffliche Tun Verfehlende,
sondern auch Feinde Gottes, denn die Gesinnung des Fleisches ist, weil sie sich Gott nicht
unterordnet, Feindschaft gegen Gott (Röm.8.7). Die alte, eigensinnige Menschheit, die sich
Gott nicht unterordnet, das selbstsüchtige, sich selbst verherrlichende, stolze Fleisch ist Gottes
Feind. Feindschaft ist eine Einstellung entschiedener Ablehnung und Gegnerschaft. Jeder, der
sich selbst erhöht, setzt Gott zurück, lehnt Ihn, dem allein alle Ehre gebührt, somit ab - ob
bewusst oder unbewusst- und ist damit eindeutig gegen Gott eingestellt.

Sünden sind Verstöße gegen die Gerechtigkeit und müssen auf rechtlicher Ebene bereinigt
werden. Feindschaft findet innerhalb einer persönlichen Beziehung statt und muss auf persön-
lichem Wege beordnet werden. Dieser Weg ist die Versöhnung.

Gott hat Sich mit uns versöhnt. Gott hat uns Versöhnung gewährt, und zwar als wir noch
Seine Feinde waren. Damit ist auch ausgesagt, dass Gott heute den Menschen versöhnt ist, die
noch Seine Feinde sind! »Denn Gott war in Christus, die Welt mit Sich Selbst versöhnend:
Er rechnet ihnen ihre Kränkungen nicht an« (2.Kor.5:19). Feindschaft ist eine ausgesprochene
Kränkung Gottes; doch Er hält Frieden und rechnet die Kränkung der Feindschaft nicht an.
Denn Christus, der Eine, starb für alle. Da Er für alle starb, starben alle (2.Kor.5:14). Christi
Tod berührte mithin alle, betraf alle und ist zum Segen für alle, zu einem Segen, der in der
Versöhnung Gottes mit ihnen besteht.

Die Rechtfertigung geschah in Christi Blut, da Sünden Taten sind, die zum Ausgleich Lei-
den fordern. Die Versöhnung erfolgte durch den Tod des Sohnes Gottes, da Feindschaft ein
Zustand ist, der zum Ausgleich den Zustand des Todes fordert.

Für die Sünder starb unser Herr Jesus Christus, in diesem Zusammenhang als Christus
bezeichnet (Vers 8). Christus, der Messias, der Gesalbte, ist ein Amtstitel. Zu unserer Recht-
fertigung von den Sünden starb also der Amtsträger Christus, der Bevollmächtigte Gottes. Für
die Feinde Gottes aber starb der Sohn Gottes. Wir wurden durch den Tod Seines Sohnes mit
Gott versöhnt (V.10). Mit dem Begriff »Sohn« wird das persönliche Verhältnis zum Vater an-
gesprochen, übereinstimmendmit Gottes persönlicher Friedenshaltung der Versöhnungmit der
Welt. Durch den Tod Seines Sohnes hat Gott Sich allen Menschen versöhnt und ihnen Seine
Liebe erwiesen. Unser Gott und Vater liebt Seine Feinde. Welch ein Evangelium! Welch ein
herrliches Geheimnis des Evangeliums ist die Versöhnung doch! Gott ist ihnen versöhnt, auch
wenn sie in der Feindschaft Ihm gegenüber beharren.

Die Liebe Gottes aber hebt Seinen Zorn über die Ungerechtigkeiten der Ungläubigen nicht
auf. Die Versöhnung schützt nicht vor dem Zorn. Gott ist den Menschen zwar versöhnt, aber
Er hat sie nicht gerechtfertigt; nur der Glaube, nur die Rechtfertigung rettet vor dem Zorn.
Gott muss gerechtes Gericht üben, aber Er tut es nicht als Feind, und mithin dienen Seine
Gerichte der Belehrung über Gut und Böse und der Zurechtbringung der Menschen. Gott ist
den Menschen nicht mehr feindlich gesonnen, aber die Gerechtigkeit fordert die Verurteilung
des Sünders am Tage des Gerichts Gottes vor dem großen weißen Thron (Röm.2:5; Off.20:11).
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Weiß ist übrigens die Farbe der Gerechtigkeit.
Die Liebe freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, lesen wir in 1. Korinther 13:6; sie kann

keine Ungerechtigkeit bei den Geliebten belassen.
Unsere Erwartung lässt uns nicht zuschanden werden, denn wenn wir, als wir Feinde wa-

ren, mit Gott durch den Tod Seines Sohnes versöhnt wurden, wieviel mehr werden wir, die wir
nun versöhnt sind, in Seinem Leben gerettet werden! - Warum heißt es hier nicht, dass wir aus-
gesöhnt sind?Weil die Aussöhnung undmithin unsereMitwirkung durch unseren Glauben hier
nicht das Thema ist, sondern allein das Liebeswirken Gottes. - Wenn Gott das Schmerzlichste
schon für Seine Feinde tat, um wieviel mehr ist es nun selbstverständlich und unausweichlich
für Ihn, auch das Leichtere zu tun, nämlich uns in Seines Sohnes Leben zu retten, ja es wird
Ihm eine Freude sein. Wir werden nicht nur vor etwas Negativem, eben dem Zorn, gerettet,
sondern für etwas sehr Positives, und zwar das Leben. Wir werden mit Ihm, unserem Herrn
und Retter Christus Jesus, leben. Wir werden in jeder Weise an Seinem Leben teilhaben, denn
die Gnadengabe Gottes ist äonisches Leben in Christus Jesus, unserem Herrn (Röm.6:23).

Als in die Gemeinschaft mit dem Sohn Gottes, Jesus Christus, unserem Herrn, Berufene,
genießen wir bereits jetzt durch Glauben im Geist das Leben in Ihm, und vom Tag Christi an
werden wir Ihm körperlich gleichgestaltet sein (Röm.8:29; Phil.3:21) und allezeit auch räum-
lich bei Ihm sein inmitten der Überhimmlischen (1.Thess.4:17).

Wir rühmen uns

Wir kommen zum letzten Vers unserer Betrachtung, dem Vers 11: »Nicht allein aber das, son-
dern wir rühmen uns auch in Gott durch unseren Herrn Jesus Christus, durch den wir nun die
Versöhnung erhielten.« Wir sind nicht nur von der Tatsache unserer Rettung in Seinem Leben
überzeugt, sondern wir rühmen uns auch ihrer. Wir rühmen uns und frohlocken und jubeln über
unsere Rettung, die Versöhnung und den Frieden, den wir mit Gott als dies alles Glaubende
haben. Sich Gottes zu rühmen zeugt von einer gewissen Reife im Glauben. Mögen wir doch
immer mehr unseren Reichtum in Christus Jesus erkennen und uns aller unserer geistlichen
und überhimmlischen Segnungen in Ihm in Freimut und zur Verherrlichung Gottes rühmen!

Wir rühmen uns in Gott; in engster geistlicher Gemeinschaft mit Ihm nur können wir das.
Möglich ist uns das aber nur durch unseren Herrn Jesus Christus; Er ist der Mittler, der ein-
zige; Er brachte uns Seinem Vater nahe. Durch Sein Leiden und Sterben und durch Seinen
Tod stehen wir in einer Gnade, die uns so sehr einnehmen sollte, dass wir uns nicht nur in
Erwartung der Herrlichkeit Gottes rühmen, wie uns mit Vers 2 ans Herz gelegt, sondern auch
des gegenwärtigen Segens, insbesondere der Versöhnung, die wir durch unseren Herrn Jesus
Christus erhielten.

Auch unser Rühmen selbst geschieht durch unseren Herrn und Retter, wie ja auch alles, was
wir auch immer tun imWort oder imWerk, im Namen unseres Herrn Jesus Christus geschehen
soll und wie wir Gott dem Vater stets durch Ihn danken sollen (Kol.3:17). Ebenso heißt es in
Hebräer 13:5: »Durch Ihn nun sollten wir Gott allezeit Lobopfer darbringen, das heißt: die
Frucht der Lippen, die Seinen Namen bekennen.« Nur durch Ihn haben wir allezeit im Geist
Zutritt zum Vater (Eph.2:18).
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Gott hat das Wort der Versöhnung in uns niedergelegt (2.Kor.5:19); möge es auch durch
diese Ausführungen bekräftigt worden sein. Was wir aber nun erhielten, soll nicht ohne Aus-
wirkungen in unserem Alltag bleiben, sondern Frucht bringen; so hat unser Gott und Vater
uns den Dienst der Versöhnung gegeben (2.Kor.5:18). »Daher sind wir Gesandte für Chris-
tus, als ob Gott durch uns zuspräche. Wir flehen für Christus: Lasst euch mit Gott versöhnen!
Denn den, der Sünde nicht kannte, hat Er für uns zur Sünde (das heißt zum Sündopfer) ge-
macht, damit wir Gottes Gerechtigkeit in Ihm würden« (2.Kor.5:20,21). Dieser unser Dienst
der Versöhnung darf in Herrlichkeit überfließen, wie es der Apostel Paulus zum Dienst der
Gerechtigkeit in 2.Korinther 3:9 sagt.
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Adams Tat und Christi Tat
(Römer 5:12-21)

In diesem Abschnitt des Römerbriefs wird das menschliche Dasein unter den elementaren Ge-
sichtspunkten der Sünde und des Todes einerseits und der Gnade und des Lebens andererseits
betrachtet, tiefgründiger ausgedrückt: unter demAspekt unserer Beziehung zu Adam einerseits
und zu Christus andererseits.

Der Apostel Paulus greift auf Adam zurück, um den rechten Gegenpol zu Christus zu be-
zeichnen. Denn Adam ist der Vorvater aller Menschen, der alle in die Tragik unseres Daseins
hineinzog - was allerdings Gottes weisem Ratschluss entsprang. Ihm steht an ebenso allum-
fassender Bedeutung nur Christus gegenüber, in welchem wir alle erschaffen sind (Kol.1:16)
und der der Retter aller Menschen ist. Christus überragt Adam überaus hoch in Seinem Tun
und in den Folgen Seines Tuns für alle Menschen. Die Gnade, der Christus den Weg bereitet
hat, überströmt die Sünde, die durch Adam in die Welt eindrang, über alle Maßen.

Dies sei nun im Einzelnen dargelegt:

Wie die Sünde in unsere Welt kam

In Römer 5:12 lesen wir: »Deshalb, ebenso wie durch den einen Menschen die Sünde in die
Welt eindrang und durch die Sünde der Tod und so zu allen Menschen der Tod durchdrang,
worauf alle sündigten -.« Das erste Wort dieses Verses »deshalb« zieht die Folgerungen aus
den vorausgegangenen Kapiteln. Deshalb, weil die Gerechtigkeit Gottes offenbart ist (3:21)
und die Rechtfertigung und die Versöhnung verkündigt sind (3:24,28; 5:10,11) und die Ge-
rechtigkeit Gottes wie auch die Versöhnung nicht nur für uns Gläubige sind, sondern für alle
(Röm.3:22; 2.Kor.5:19) - deshalb, weil die Gnade erschienen ist, allen Menschen zur Rettung
(Tit.2:11), kommt der Apostel Paulus nun zu gewaltigen Aussagen, die er nach konstruktiven
Zwischenerörterungen in den Versen 12 bis 17 sodann in den Versen 18 und 19 zumHöhepunkt
führt.

Auch die nächsten beiden Wörter in Vers 12 »ebenso wie« finden ihr aussagekräftiges
Gegenstück erst in den Versen 18 und 19 mit den Worten »so kommt es auch« und »so werden
auch«.

Zunächst klärt Paulus dasVerhältnis, in welchemSünde und Tod zueinander stehen.Warum
sterben wir? Warum sündigen wir? - Als Erstes lernen wir, dass durch den einen Menschen die
Sünde in die Welt eindrang. Wie kam das? »Jewe Elohim gebot dem Menschen: Von jedem
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Baum des Gartens darfst du essen, ja essen. Doch von dem Baum der Erkenntnis des Guten
und Bösen - von ihm darfst du nicht essen; denn an dem Tag, an dem du von ihm isst, wirst
du zum Sterben sterbend sein« (1.Mose 2:16,17). Eva jedoch geriet, von der Schlange völlig
getäuscht, in Übertretung. Sie nahm von der Frucht und aß. Dann gab sie auch ihrem Mann
davon, der bei ihr war, und Adam aß (1.Mose 3:6). So sündigte Adam, und damit war die Sünde
in seiner Welt.

Durch diese Sünde drang der Tod in die Menschheit ein; Adam und Eva, die sterblich
waren, denn sie mussten ja essen, die aber nicht starben, solange sie aßen, insbesondere vom
Baum des Lebens, wurden nun zum Sterben hin sterbend. Alle ihre Nachkommen erbten ihre
Anfälligkeit für den Tod. So drang der Tod zu allen Menschen durch. Deshalb sind wir das
ganze Leben lang auf den Tod hin sterblich. Diese todesbedingte Schwachheit ist der Grund
dafür, dass wir sündigen, denn unser Vers 12 sagt, dass der Tod zu allen Menschen durchdrang,
worauf alle sündigten. Da wir ständig mit unserem Tod rechnen müssen, sind wir dauernd mit
unserer Lebenssicherung beschäftigt, auch auf Kosten anderer.

Wir haben also nicht die Sünde geerbt, sondern den Tod. Unsere zum Sterben hinführende
Sterblichkeit, diese Schwachheit, hat zur Folge, dass wir sündigen. Keine Sünde wurde auf uns
übertragen, sondern der Tod.

Der Tod herrscht

Mit den folgenden Versen 13 und 14 beweist der Apostel Paulus, dass der Tod völlig unabhän-
gig von der Sünde des einzelnen Menschen unumschränkt herrscht.

Römer 5:13,14 lautet: »... denn bis zum Gesetz war schon Sünde in der Welt; Sünde aber
wird nicht angerechnet, wenn kein Gesetz da ist. Dennoch herrschte der Tod von Adam bis
auf Mose auch über die, die nicht in der gleichen Übertretung wie Adam gesündigt hatten,
der ein Vorbild des Zukünftigen ist.« Auch bevor das Gesetz des Mose den erklärten Willen
Gottes bekannt machte, sündigten die Menschen, aber es wurde ihnen nicht angerechnet. Wo
kein Gesetz ist, gibt es auch keine Übertretung (Röm.4:15). Also konnte auch keine Anklage
erhoben und kein Urteil gefällt werden. Die Menschen starben aber. Sogar Säuglinge, die gar
keine Sünde tun können, starben. Der Tod ist also nicht eine Strafe für eigene Sünden, sondern
nur für die eine Sünde Adams. Welche furchtbaren Folgen doch eine Sünde hat!

Kann Gott zornig sein über die, die Er von Geburt an als Sünder eingesetzt hat? Nein, Er
rechnet ihnen ihre Sünden nicht an. Sein Zorn kann von Rechts wegen nur gegen die Übertreter
Seiner Gebote und gegen die Verächter erkannter Wahrheit entbrennen, »die die Wahrheit in
Ungerechtigkeit niederhalten«, wie Paulus in Römer 1:18 formuliert.

Wieso sterben auch Gläubige? Weil Unsterblichkeit und Unvergänglichkeit uns erst für die
zukünftigen Äonen verheißen sind. In der gegenwärtigen Verwaltung der Gnade Gottes haben
wir alle geistlichen Segnungen in Christus Jesus, aber unser Körper ist von dem Rechtsspruch,
in Christi Blut gerechtfertigt zu sein, nicht berührt (Röm.8:10). Der Tod und folglich auch
die Sünde wohnen noch in uns. Die Herrschaft der Sünde in uns wird nur gebrochen durch
einen Wandel im Geist, das heißt durch eine entschiedene Orientierung auf das Wort Gottes
und die Gesinnung Christi Jesu, durch das Weghören von den Begierden des Fleisches und
die gehorsame Bereitstellung zum Dienst des Herrn. Wir stehen nur dann nicht mehr unter der
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Herrschaft der Sünde, wenn wir unser Mitgekreuzigtsein erkannt haben und damit rechnen,
der Sünde gegenüber tot zu sein (Röm.6:6,11).

Adam, ein Typus auf Christus

Am Ende des Verses 14 wird Adam als ein Vorbild des Zukünftigen bezeichnet. Adam, das
Haupt der alten Menschheit, bildet Christus, das Haupt der neuen Menschheit, vorweg ab.
Adam ist ein Typus, eine vorausweisend geprägte Gestalt, so wie Paulus in 1. Korinther 15:44-
46 ausführt, dass zuerst das Seelische und somit Adam mit einem seelischen Körper kommt
und darauf das Geistliche und somit Christus mit einem geistlichen Körper.

Sünde, Übertretung, Kränkung

An dieser Stelle seien die Begriffe Sünde, Übertretung und Kränkung kurz erläutert. Die ur-
sprüngliche Bedeutung des Wortes Sünde (griech. hamartia) ist das Verfehlen des Ziels, etwa
durch einen Bogenschützen. Sünde ist jedes Verfehlen des Guten, jedes nicht treffliche Verhal-
ten. Eine Übertretung (griech. parabasis) ist eine Sünde, durch die gegen ein Gesetz, ein Ge-
oder Verbot, eine Anweisung oder Überlieferung verstoßen wird. Adams Sünde war zugleich
eine Übertretung, da er gegen ein Gebot Jewes handelte. Eine Kränkung (griech. paraptōma) ist
eine Sünde, die sich gegen jemanden richtet und ihn persönlich verletzt, wie eine Beleidigung,
Schmähung, Feindschaft, Untreue oder ein Trotzen. Eine Kränkung ist eine Sünde, durch die
das Herz eines anderen verwundet wird. Adams Sünde war zugleich eine Kränkung, denn sie
richtete sich gegen Jewe Elohim, der mit ihm in trauter Zwiesprache stand.

Der Sünder bedarf der Rechtfertigung; der Kränkende aber der Versöhnung.

Christi überragende Tat

Die Verse 15 bis 17 nun zeigen, dass Christus Adam weit übertrifft. Ebenso wie Christus per-
sönlich in jeder Hinsicht hoch über Adam hinausragt, so übertreffen auch die Folgen des Ge-
horsams Christi die des Ungehorsams Adams bei Weitem.

So heißt es in Römer 5:15: »Jedoch ist es mit der Gnade nicht so wie mit der Kränkung.
Denn wenn durch die Kränkung des einen die vielen starben, wieviel mehr fließt die Gnade
Gottes und das Geschenk in Gnaden (das von dem einen Menschen Jesus Christus ist) in die
vielen Versöhnten über!« Von Adams Kränkung ist die Rede und von einer Gnadengabe. Aber
welch ein Gegensatz: Aufgrund der einen Kränkung starben die vielen. Welch eine Dunkel-
heit! Doch nun das strahlende Licht: Die Gnade Gottes tritt durch den einen Menschen Jesus
Christus auf den Plan, und die Gnadengabe, also die Folge der rechtfertigenden und versöh-
nenden Gnade, fließt über in die vielen Versöhnten. Diese Aussage lässt uns bis in die Zeit der
Vollendung nach den Äonen hineinblicken. Die Gnade, die allen Menschen die Versöhnung
bringt, ist bereits erschienen. Und wenn die Gnade dann in alle überfließt, dann sind diese Ver-
söhnte. Auch das Geschenk in Gnaden, nämlich die Rechtfertigung, die wir bereits umsonst,
das heißt geschenkweise, erhalten haben (Röm.3:24), wird dann allen zuteil.

69



ADAMS TAT UND CHRISTI TAT (RÖM.5:12-21)

»Auch ist nicht - wie durch das Sündigen des einen - die Schenkung; denn das Urteil führte
von dem einen aus in die Verurteilung, die Gnadengabe aber von vielen Kränkungen aus in
den Rechtsspruch« (V.16). Das Urteil über Adam führte zur Verurteilung aller zum Tode, die
Schenkung aber von einer Unzahl von Kränkungen in den Rechtsspruch. Gott sprach Recht.
Er verurteilte am Kreuz die Sünde, die Er auf Seinen Sohn gelegt hatte. Und die Rettung kam
nicht eher, als bis die Strafe in ihrer ganzen Strenge vollzogen war: bis der Tod vollzogen war,
in den unser Herr Jesus Christus Sich Selbst dahingegeben hatte. Weil die Strafe, der Tod,
nun vollzogen ist, weil der Gerechtigkeit Genüge getan ist, kann jeder Kränkung mit Gnade
begegnet werden.

Wir werden im Leben herrschen

»Denn wenn durch die Kränkung des einen der Tod nun durch den einen herrscht, wieviel
mehr werden die, die das Übermaß der Gnade und das Geschenk der Gerechtigkeit erhalten,
im Leben herrschen durch den Einen, Jesus Christus!« (V.17). Erneut hören wir, dass durch
Adams Kränkung der Tod herrscht. Im Gegensatz dazu sagt Paulus aber nicht, dass das Leben
herrschen werde, denn das Leben unterwirft sich die Menschen nicht, sondern macht sie zu
Herrschern. Wer äonisches Leben hat, ist wie ein König. Diejenigen, die das Übermaß der
Gnade in Gestalt der Versöhnung erhalten haben wie auch das Geschenk der Gerechtigkeit in
Gestalt der Rechtfertigung, werden im Leben herrschen durch den Einen, Jesus Christus. Es ist
hier nicht vom Mitherrschen die Rede, vom Herrschen mit Christus in den künftigen Äonen,
vom Verherrlichtwerden mit Christus, wie es denen verheißen ist, die mit Christus leiden und
erdulden (Röm.8:17; 2.Tim.2:12), sondern schlicht von dem lebensvollen und mängelfreien
Handeln derer, die in Christus verherrlicht sein werden (Röm.8:30).

Durch Christus ist uns das Übermaß der Gnade erschlossen. Daher rührt das Übermaß der
Freude, das zum Beispiel in den herausgerufenen GemeindenMazedoniens zu beobachten war
(2.Kor.8:2). Wo ein Übermaß ist, kommt es zum Überfließen. Von der überfließenden Gnade
lasen wir bereits in Vers 15; der Apostel Paulus verkündigt sie auch in Epheser 1:7,8a: »In Ihm
haben wir die Freilösung durch Sein Blut, die Vergebung der Kränkungen nach dem Reichtum
Seiner Gnade, die Er in uns überfließen lässt.«

Die Rechtfertigung des Lebens

Mit den Versen 18 und 19 kommen wir zur Zusammenfassung der Aussagen dieses Abschnitts
und zum ersten Höhepunkt. Der Apostel Paulus schreibt in Römer 5:18: »Demnach nun, wie
es durch die eine Kränkung für alle Menschen zur Verurteilung kam, so kommt es auch durch
den einen Rechtsspruch für alle Menschen zur Rechtfertigung des Lebens.« Mit den Worten
»demnach nun« knüpft Paulus an das Wörtchen »deshalb« in Vers 12 an. Demnach nun, also
weil Gottes Gerechtigkeit offenbart ist und die Gnade Gottes überfließt, kommt es für alle
Menschen zur Rechtfertigung des Lebens. Auch die anderen Worte aus Vers 12 »ebenso wie
durch den einenMenschen die Sünde in dieWelt eindrang und durch die Sünde der Tod« finden
hier nach der vertiefenden Zwischenargumentation ihre Fortsetzung: »so kommt es auch durch
den einen Rechtsspruch für alle Menschen zur Rechtfertigung des Lebens.«
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Was heißt »zur Rechtfertigung des Lebens«? Es muss gerechtfertigt sein, allen Menschen
Leben zu geben, unvergängliches Leben. Wir wissen: »Gott ist der Retter aller Menschen, vor
allem der Gläubigen« (1.Tim.4:10); dies bedarf jedoch einer gerechten Grundlage. Die gerech-
te Grundlage dafür ist der Gehorsam Jesu Christi bis zum Kreuzestod und der Rechtsspruch
über alles Fleisch und die Sünde am Kreuz. In dem gekreuzigten Herrn Jesus Christus befasste
Sich Gott mit der gesamten Sünde des Weltalls in heiliger Liebe, in gerechtem Gericht und
erlösender Gnade. Erst von da an können wir Menschen erkennen, dass Gott heilig, gerecht
und gnädig ist.

Übrigens gehorchte Jesus Christus nicht stellvertretend für uns, denn wir sollten unsere
Erlösung nicht selbst bewirken und uns darin noch durch Christus vertreten lassen. Er starb für
uns, uns zugunsten, aus Liebe zu Seiner Schöpfung.

Gott setzt die Menschen zunächst als Sünder und dann als Gerechte ein

Wir lesen weiter: »Denn ebenso wie durch den Ungehorsam des einen Menschen die vielen
als Sünder eingesetzt wurden, so werden auch durch den Gehorsam des Einen dieselben vielen
als Gerechte eingesetzt werden.«

Dieser Vers 19 ist die Begründung zu Vers 18.
Wir wurden aufgrund des Ungehorsams Adams alle als Sünder eingesetzt, ohne unser Zu-

tun, ohne gefragt zu werden; die Menschen können nichts dazu, dass sie Sünder sind. Hiob
stellte fest: »Wie könnte ein Reiner von einem Unreinen kommen? Nicht ein einziger!« (Hiob
14:4). Das ist aber keine Ausrede dafür, nun das Tun des Üblen zu wählen. Das Urteil über
solche ist berechtigt (Röm.3:8).

Das soeben geborene Kind ist als Sünder eingesetzt. Deshalb wird es nach einiger Zeit
sündigen.

Es entspricht der Gerechtigkeit Gottes, uns Menschen wiederum ohne unser Zutun als Ge-
rechte einzusetzen. Der Ruhm dafür gebührt allein unserem Herrn Jesus Christus! Die Tat des
einen Gerechten, der für die Ungerechten starb, bringt den vielen die Gerechtigkeit Gottes wie
auch die Aussöhnung mit Gott und das Leben. Es heißt hier »die vielen«, weil der Gegensatz
zu dem Einen betont werden soll. Diese Vielen sind nach Vers 18 alle.

Die Einsetzung als Gerechte und folglich die Rechtfertigung ihres unvergänglichen Lebens
erfolgt in der Vollendung beim Abschluss der Äonen.

Die neue Menschheit hat Christus zum Haupt

Adam ist das Haupt der alten Menschheit, Christus das Haupt der neuen Menschheit. Nicht
nur Adam, sondern auch Christus ist mit der Menschheit verbunden. Christus ist mit Seiner
Schöpfung aufs Engste verbunden, denn sie ist in Ihm erschaffen (Kol.1:16), auch wurde Er
Fleisch und hatte die Gestalt eines Menschen; deshalb ist Sein Tod so bedeutungsvoll für uns.
Er trat für Seine Schöpfung ein.

Das Elend der Sünde und des Todes ist das große Rätsel unseres Daseins. Warum muss das
sein, wenn ein gütiger Gott das All erschuf, fragen viele. Sünde und Tod mussten sein, damit
wir nicht nur den Schöpfer-Gott, sondern auch den Retter-Gott und Seine Liebe kennenlernen
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- eine Liebe, die uns einmal völlig erfüllen wird. Die Sünde Adams musste nach Gottes Vorsatz
sein, damit die Rettungstat Christi amKreuz erfolgen konnte; und das Kreuzmusste sein, damit
wir die Liebe Gottes erkennen und somit Ihn Selbst, worin unsere Glückseligkeit liegt. Gott
hatte nie etwas Geringeres vor als eine neue Schöpfung in Christus, eine neue Menschheit, die
Christus zum Haupt hat. Etwas anderes als die Rettung und Aussöhnung und die Vollendung
aller in Herrlichkeit würde dem Charakter Gottes, der Liebe ist, nicht entsprechen.

Unser Lobpreis sei unserem Gott und Vater und der Herrlichkeit Seiner Gnade, die uns in
dem geliebten Sohn über alle Maßen begnadet (Eph.1:6)!

Die Bedeutung des Gesetzes

Mit Vers 20 a wird eine Nebenfrage gestellt, die sich aber dennoch aufdrängt, denn es war doch
das Gesetz desMose gegeben, das mithin eine Bedeutung habenmusste. »Das Gesetz aber kam
nebenbei herein, damit die Kränkung zunähme.« »Nebenbei« - es liegt also gar nicht auf der
Haupt-Heilslinie. Es war auch nur eine vorübergehende Notwendigkeit. Es sollte die außeror-
dentliche Sündhaftigkeit der Sünde sichtbar machen (Röm.7:13) und damit für die Hauptsache
fruchtbar werden, dass es nämlich die Gnade zur vollen Leuchtkraft bringe.

Das Gesetz sollte den kränkenden Charakter der Sünde vertiefen. »Tue dies und unterlasse
jenes« - das ist kein Evangelium für solche, die als Sünder eingesetzt wurden. Jewe Elohim
hatte Seinem auserwählten Volk Seinen heiligen, gerechten und guten Willen nahegelegt. Mit
jeder Übertretung kränkten sie Ihn; und die Kränkung nahm zu, bis sie sogar Seinen geliebten
Sohn kreuzigten.

Überströmende Gnade

Vers 20b bringt nun die Erlösung: »Wo aber die Sünde zunimmt, da strömt die Gnade über.«
Paulus wechselt hier von dem Begriff »Kränkung« zu dem Begriff »Sünde«, um neben den
Juden auch die Nationen, die ja das Kränkungen hervorrufendeGesetz nicht haben (Röm.2:14),
unter die Aussage des Satzes zu bringen. Die Gnade strömt über! Die Gnade überströmt die
Sünde!

Diese Gnade quillt aus einer glühenden Liebe, die sich zu dem ärgsten Sünder herabneigt,
um ihn an Gottes Herz zu ziehen. Uns Gläubigen machte Gott Seine Liebe dadurch deut-
lich, dass Christus für uns starb, als wie noch Sünder waren (Röm.5:8). In Christi Blut sind
wir gerechtfertigt (Röm.5:9). Durch Christi Tod sind wir mit Gott versöhnt (Röm.5:10). Und
wenn auch die Sünde der Welt noch so sehr zunehmen wird - in der siebenjährigen Endzeit
nimmt sie ja überhand (2.Thes.2) - so wird Gott, der Liebe ist und Gnade übt, doch das All mit
Sich aussöhnen, indem Er durch das Blut des Kreuzes Seines Sohnes Frieden mit allen macht
(Kol.1:20).

Das ist der zweite Höhepunkt unseres Abschnittes Römer 5:12 bis 21: Die Gnade strömt
über! Anstelle des Todes trat durch Jesu Christi Gehorsam die überströmende Gnade auf den
Plan!
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Nun herrscht die Gnade

Diese Gnade, diese Herrlichkeit Seiner Gnade, hat selbstverständlich bedeutsame Folgen, die
in Vers 21 geschildert werden: »... damit, ebenso wie die Sünde im Tode herrscht, also auch
die Gnade herrsche durch Gerechtigkeit zu äonischem Leben durch Jesus Christus, unseren
Herrn« (V.21).

Die Sünde herrscht im Tode, das heißt im Machtbereich des Todes waltet sie. Wo der Tod
regiert, ist Sünde an der Tagesordnung. Wir Gläubigen sind zwar immer noch dem Tod un-
terworfen, jedoch nicht mehr der Sünde, denn die Gnade beherrscht jetzt unser Sinnen und
Trachten. Die uns zuteil gewordenen Gnade ist durch den Geist Gottes eine Gotteskraft, die
stärker ist als die Sünde. In der Gnade stehend, sind wir befreit vom Gesetz der Sünde und des
Todes (Röm.8:2). Jetzt herrscht die Gnade, und die Gnade hat unseren Geist für Gott lebendig
gemacht in Christus Jesus, sodass wir in Neuheit des Lebens wandeln können, zur Verherrli-
chung unseres Gottes und Vaters (Röm.6:4,11; 8:11).

Die rettende Gnade herrscht, desgleichen die erziehende Gnade, wie der Apostel Paulus in
Titus 2:11 bis 13 schreibt: »Denn erschienen ist die Gnade Gottes, allenMenschen zur Rettung,
sie erzieht uns, die Unfrömmigkeit und die weltlichen Begierden zu verleugnen, damit wir
vernünftig, gerecht und fromm in dem jetzigen Äon leben mögen.«

Die Gnade herrscht durch Gerechtigkeit, das heißt auf der Basis der Gerechtigkeit. Die
gerechte Grundlage dafür, dass die Gnade überfließen, ja überströmen kann, ist das Urteil über
die Sünde, vollzogen an dem Sohn Gottes.

In Vers 21 heißt es dann weiter: »... zu äonischem Leben durch Jesus Christus, unseren
Herrn.« Er allein ist der Mittler zwischen Gott und Menschen, und Er allein ist der Vermittler
aller Segnungen und aller Gnadengaben. Die uns zuteil gewordene Gnadengabe führt zum
äonischen Leben, zum Leben in den beiden künftigen Äonen, während die Nichtauserwählten
noch tot sind. Auch Römer 6:23 sagt uns das: »... die Gnadengabe Gottes ist äonisches Leben
in Christus Jesus, unseremHerrn.« Durch und in Christus Jesus werden wir in den kommenden
Äonen leben, denn in der Gnade sind wir Gerettete.

In der Gnade sind wir Gerettete. Nun kann uns auch klar werden, wozu wir bestimmt sind
oder was der Sinn unseres Lebens ist: Wir sind zum Lobpreis der Herrlichkeit Seiner Gnade
gesetzt, die uns in dem Geliebten begnadet (Eph.1:6).

Von vielen Herrschern war in diesem Schriftabschnitt die Rede: Der Tod herrscht noch,
und die Sünde herrscht folglich auch noch im Allgemeinen, aber längst auch schon die Gnade,
die überströmend ist und eines Tages alle erfassen wird.

»Was wollen wir nun dazu vorbringen? Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein?
Er, der doch Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat,
wie sollte Er uns nicht auch mit Ihm dies alles in Gnaden gewähren?« (Röm.8:31,32). - Darum
sei dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus Lobpreis, Dank und Verherrlichung!
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Wir, die der Sünde starben
(Römer 6:1-11)

In diesem Schriftabschnitt befassen wir uns mit der Lehre, die den Grund für unseren von der
Herrschaft der Sünde freien Wandel legt.

Wir Gläubige wollen nicht mehr der Sünde leben, uns ihrer Herrschaft beugen, sondern
von ganzemHerzen Gott leben nach SeinemWohlgefallen und zu Seiner Verherrlichung. Doch
wie wird das Wirklichkeit bei uns? Indem wir lernen, und zwar aus dem Römerbrief, was das
Sterben und der Tod unseres Herrn Jesus Christus für uns bedeuten - für uns, die wir in Christus
Jesus sind und damit aufs Engste mit Ihm verbunden.

Als Er gekreuzigt wurde, wurden wir zusammen mit Ihm gekreuzigt (Gal.2:20) - wir, das
heißt unser Fleisch, unsere alte Menschheit; alles, was wir von Adam her sind, hat dort am
Kreuz die schmählichste Hinrichtung erlitten. Wie sollten wir noch in diesem alten Menschen-
tum, in der Sünde, leben - in der verurteilten Sünde? Was Gott verurteilt hat, kann Ihm nicht
gefallen!

Als Er starb, starben wir mit Ihm. Nun sind wir tot. Das ist eine geistliche Tatsache, mit
der wir ständig rechnen sollen. Sie betrifft unseren althergebrachten Zustand als solche, die
durch den Ungehorsam Adams als Sünder eingesetzt wurden (Röm.5:19). Der Sünder ist tot;
so sieht Gott uns. So sollten auch wir uns sehen, damit wir den Ansprüchen der Sünde in rechter
Weise begegnen können. Die Ansprüche der Sünde sind allesamt unberechtigt, denn von Toten
darf man nichts mehr verlangen. Zwar hat sie unseren Tod erreicht; doch mehr kann sie nicht
einfordern. Wir sind der Sünde gegenüber tot, sagt Gott. Dementsprechend sollten wir uns wie
Tote ihr gegenüber verhalten: Tote hören nicht, was sie sagt; Tote gehorchen ihr nicht. Das
ist selbstverständlich. Schon Hiob sagte: Sie hören nicht mehr die Stimme des Treibers (Hiob
3:18).

Wir sind nun aber auch zusammen mit Christus auferweckt und lebendig gemacht worden,
sodass wir in Neuheit des Lebens wandeln und in der Kraft des Geistes Gottes wirklich für
Ihn leben können. Er hat unseren sterbenden Körper durch Seinen uns innewohnenden Geist
lebendig gemacht (Röm.8:11); jetzt können wir ein Leben nach dem Willen Gottes führen.

Mit dieser Einleitung ist die Thematik umrissen: Wir sind mitgestorben, um von der Herr-
schaft der Sünde frei zu werden; wir sind mitauferstanden, um Gott zu leben.
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Gnade im Übermaß

Bevor wir nun das Wort Gottes in Römer 6:1-11 im Einzelnen betrachten, müssen wir uns die
in Römer 5:20b und 21 beschriebenen geistlichen Grundtatsachen aneignen.

Römer 5:20b lautet: »Wo aber die Sünde zunimmt, da strömt die Gnade über.« Ja, es ist
wahr: Durch den Herrn Jesus Christus fließt die Gnade Gottes in die vielen Versöhnten über
(Röm.5:15)! In Römer 5:17 steht vom Übermaß der Gnade geschrieben. Wo ein Übermaß ist,
kann es zum Überfließen kommen. Mögen wir angesichts der überströmenden Gnade nie aus
dem Staunen und Lobpreisen der Herrlichkeit der Gnade Gottes herauskommen, die uns in
dem geliebten Sohn begnadet (Eph.1:6)!

Wir leben heute in der Verwaltung der überströmenden Gnade Gottes. Dem Apostel Paulus
wurde sie für uns Glieder des Körpers Christi gegeben (Eph.3:2). Verwaltung steht für das
griechische Wort oikonomia, wörtlich Haus-Gesetz, auch zu übersetzen mit Haushaltung oder
Verfahrensordnung. Gnadenzeit ist! Gott verfährt nach Seiner Gnade mit uns, »... damit«, so
fährt Paulus in Römer 5:21 fort, den Zweck angebend, »ebensowie die Sünde imTode herrscht,
also auch die Gnade herrsche durch Gerechtigkeit zu äonischem Leben durch Jesus Christus,
unseren Herrn.«

»... ebenso wie die Sünde im Tode herrscht... «. Dieser erste Teil eines Vergleichs macht uns
mit der Tatsache bekannt, dass die Sünde herrscht und wo sie herrscht. Sie übt Macht aus, sie
treibt die Menschen und unterjocht sie. Wo? Im Tode, im Bereich des Todes. Alle Menschen,
die im Einflussbereich des Todes sind - und alle haben den Tod in ihren Gliedern -, sind generell
der Sünde hörig. Wie auch Römer 5:12 besagt, dass durch Adams eine Sünde der Tod in seine
Welt eindrang und zu allen Nachkommen Adams durchdrang, worauf alle sündigten. Schon
das Neugeborene ist durch den Ungehorsam Adams als Sünder eingesetzt (Röm.5:19).

Es folgt der zweite Teil des Vergleichs: »... also auch die Gnade herrsche.« Eine neue Herr-
scherin tritt auf: die Gnade. Wer ist die größere Herrscherin? Wir wissen: die Gnade ist über-
strömend, sie überströmt die Sünde bei Weitem! Die Gnade ist die stärkere Kraft in unserem
Leben.

Wozu strömt die Gnade über? Damit sie herrsche, ist die Antwort. Damit sie uns kräftige
zu einem Gott wohlgefälligen Leben. Damit wir nicht mehr sündigen. Damit wir in unserem
alltäglichen Leben von der Herrschaft der Sünde frei sind.

In Vers 21 heißt es weiter: »... durch Gerechtigkeit.« Die Herrschaft der Gnade beruht
auf der Gerechtigkeit Gottes. Er lässt nicht Gnade vor Recht ergehen. Seine Gerechtigkeit ist
offenbar geworden durch den Glauben Jesu Christi bis zum Kreuzestod (Röm.3:21,22). Dort
auf Golgatha wurde das gerechte Urteil vollzogen. Durch den Glaubensgehorsam Jesu Christi
ist uns Gerechtigkeit widerfahren, die wir ohne unser Zutun als Sünder eingesetzt waren - wir
sind frei!

»... zu äonischem Leben«, steht sodann zu lesen. Diejenigen, die Gott glauben, was Er
durch Christus tat, werden in den beiden zukünftigen Äonen Leben haben - allein aus Gnaden
-, während die Nichtauserwählten noch tot sind.

»... durch Jesus Christus, unseren Herrn«, durch Ihn herrscht heute die Gnade. Mögen wir
mithin in Erkenntnis der Gnade Gottes, die Ausdruck Seiner Liebe ist, nicht mehr uns selbst
leben, sondern dem, der für uns starb und auferweckt wurde.
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Wir Gläubigen, wir aus der Welt Herausgerufenen, wir in die Gemeinschaft mit dem Sohn
Gottes Hineinberufenen, sind nun im Bereich des Lebens, und zwar aufgrund der herrschenden
Gnade.Wer im Bereich des Lebens ist, muss der Sünde nicht mehr nachgeben, sondern vermag
Gott im Alltagswandel zu verherrlichen, denn kraftvoll ist die Gnade.

Soweit der grundlegende Sachverhalt.

Der Sünde gestorben

Die Gnade strömt über! - Und nun stellen wir uns der Frage von Römer 6:1: »Was wollen
wir nun vorbringen? Dass wir in der Sünde beharren sollten, damit die Gnade zunehme?« So
fragen Ungläubige und fleischlich wandelnde Gläubige. Die Frage hat eine Scheinlogik für
sich und zeigt so die Unvernunft des selbstsüchtigen Menschen.

So antwortet der Apostel Paulus sogleich: »Möge das nicht gefolgert werden! Wir, die der
Sünde starben, wie sollten wir noch in ihr leben?« (Röm.6:2). Als Jesus Christus starb, starb
unsere alte Menschheit mit Ihm. Wir starben, weil wir als Sünder eingesetzt waren; und das
war rechtens. Und nun - als Gestorbene - sind wir allem entzogen, gerade auch der Sünde. Wir
sind tot für sie. Wir starben dieser herrschsüchtigen Tyrannin weg.

»... wie sollten wir noch in ihr leben?« - In welcher Sphäre leben wir? In der Sünde oder
in Christus Jesus? Wer ist unser Herr? Wem gehorcht die neue Menschheit? -

Unsere Taufe, die in Christi Tod

Nun Vers 3: »Oder erkennt ihr nicht, dass wir alle, die wir in Christus Jesus getauft sind, in
Seinen Tod getauft wurden?« Vom Kreuz an sieht Gott uns zusammen mit Christus. Sein Tod
ist vor Gottes Augen zugleich der Tod unserer altenMenschheit. Das ist schon ein wesentliches
Stück des Evangeliums, der frohmachenden Botschaft.

Wir sind in Christus Jesus hineingetauft. Was ist eine Taufe? Eine Taufe ist eine reinigende
Waschung, zeremoniell durch Wasser, bildlich durch Geist oder Feuer. Es ist in der Schrift im
Einzelfall zu prüfen, in wen oder was eine Taufe erfolgte. In der gegenwärtigen Verwaltung,
in der alles aus Gnade gewährt wird, ist ein in Wasser vollzogener Ritus am Fleisch, das doch
gekreuzigt ist, also ein eigenes Tun desMenschen, fehl am Platze. Es gibt heute für uns nur eine
Taufe, wie in Epheser 4:5 festgeschrieben: die im Geist. Als Gott uns berief, uns den Glauben
schenkend, sind wir in Christus Jesus hineingetauft worden, selbstverständlich im Geist, wie
auch 1.Korinther 12:13 sagt: »In dem einen Geist sind wir alle in den einen Körper getauft, ob
Juden oder Griechen, ob Sklaven oder Freie: wir sind alle mit dem einen Geist getränkt.«

Ein Wandel als Auferweckte

Betrachten wir nun Vers 4: »Mit Ihm zusammen wurden wir nun durch die Taufe in den Tod
begraben, damit, ebenso wie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters aus den Toten auf-
erweckt wurde, also auch wir in Neuheit des Lebens wandeln mögen.« Zu welchem Zweck
wurden wir in den Tod begraben? Damit, ebenso wie Christus auferweckt wurde, dies auch an
uns geschehe. Nur als mit Christus Auferweckte können wir in Neuheit des Lebens wandeln.

76



WIR, DIE DER SÜNDE STARBEN (RÖM.6:1-11)

Überaus herrlich ist das Evangelium Gottes über Seinen Sohn schon dadurch, dass wir in
dessen Blut von jeder Sünde gerechtfertigt sind; doch ist es nicht geradezu ein Triumph des
Evangeliums, dass die mit Christus Verbundenen nunmehr ein Leben in völliger Neuheit zu
führen vermögen, darf ich sagen: ein Auferstehungsleben aus demGeist Gottes heraus, obwohl
wir buchstäblich noch nicht auferstanden sind?

Lesen wir jetzt in Vers 5 die Begründung: »Denn wenn wir mit Ihm zur Gleichgestaltung
mit Seinem Tod zusammengepflanzt wurden, werden wir es doch auch hinsichtlich der Aufer-
stehung sein.« Was aufs Engste zusammengepflanzt ist, verwächst auch miteinander. Das an
uns Geschehene gleicht dem an Christus Geschehenen. Auch hinsichtlich der Auferstehung hat
sich Vergleichbares mit uns ereignet. Merken wir uns: Wenn im Tod mit Christus verwachsen,
dann auch in der Auferstehung, sodass wir in Neuheit des Lebens zu wandeln vermögen.

Eine Zwischenbemerkung: In Vers 4 lasen wir von der Auferweckung, hier in Vers 5 von
der Auferstehung, und außerdem klang der Begriff »Leben« schon an. »Auferweckung« ist
auf unsere Seele, sie ist das Bewusstsein, zu beziehen; »Auferstehung« ist mit unserem Kör-
per zu verknüpfen, und »Lebendigmachung« ist gedanklich mit unserem Geist zu verbinden.
Die Auferweckung macht uns wach für Gott; die Auferstehung ermöglicht es uns, unseren
Körper für Gott bereitzustellen, und der Geist Gottes macht unseren Geist lebendig für Gott.
Das Ereignis als solches ist nicht in drei Teile zu trennen, da derMensch eine Einheit ist, jedoch
wird in der heiligen Schrift, je nachdem, welche Seite des Geschehens betont werden soll, der
entsprechende Begriff verwendet.

Mitgekreuzigt

In Vers 6 vertieft der Apostel Paulus die Grundwahrheit unseres Mitgekreuzigtseins und ver-
knüpft sie mit dem herrlichen Ergebnis unserer Befreiung von der Sklaverei der Sünde: »...
dies erkennend«, so schreibt er, »dass unsere alte Menschheit zusammen mit Ihm gekreuzigt
wurde, damit der Körper der Sünde unwirksam gemacht werde und wir nicht mehr der Sünde
versklavt sind.« Die alteMenschheit hat amKreuz die schändlichste Schmach erlitten; der stol-
ze Mensch alter Prägung, in dem nichts Gutes wohnt (Röm.7:18) und der keine Güte erweist
(Röm.3:12), ist zu Tode gebracht worden, damit der Körper der Sünde unwirksam gemacht
werde und wir so vom Elend der Sklaverei der Sünde befreit würden. Den Körper der Sünde
haben wir noch, doch der ist nicht mehr wirksam, wenn wir uns im Licht des Wortes Gottes als
Auferstandene erkennen, denn dann stellen wir ihn für Gott bereit, so wie der Apostel Paulus
in Römer 6:13 schreibt: »Stellt eure Glieder nicht als Werkzeuge der Ungerechtigkeit für die
Sünde bereit, sondern stellt euch selbst für Gott bereit, als Lebende aus den Toten, und eure
Glieder für Gott als Werkzeuge der Gerechtigkeit.« Haben wir das getan, dann wird die Sünde
nicht mehr über uns herrschen sagt der Apostel Paulus in Römer 6:14. Auch in Kapitel 12:1,2
spricht uns Paulus zu, unsere Körper für Gott bereitzustellen, und zwar als ein lebendiges, hei-
liges und Gott wohlgefälliges Opfer (als unseren folgerichtigen Gottesdienst) und uns nicht
auf diesen Äon einzustellen, sondern uns umgestalten zu lassen durch die Erneuerung unseres
Denksinns, damit wir zu prüfen vermögen, was der Wille Gottes ist - der gute, wohlgefällige
und vollkommene. Auf diese Weise sind wir nicht mehr der Sünde versklavt.

Der Bereitstellung unseres Körpers geht allerdings voraus, dass wir die geistliche Tatsache
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unseres Mitgekreuzigtseins im Glauben erfasst haben und auf sie bauen und mit ihr rechnen.
Denn dann rechnen wir auch mit unserem Auferstandensein und stellen uns als Lebende aus
den Toten unserem Gott und Vater bereit.

Der Sünde gestorben

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 7 im Zusammenhang mit dem Ende von Vers 6 gelesen:
»... und wir nicht mehr der Sünde versklavt sind; denn wer ihr starb, ist von der Sünde gerecht-
fertigt.« Das heißt: Wir sind nicht mehr der Sünde versklavt, weil wir von ihr gerechtfertigt
sind, da wir ihr starben. Anders ausgedrückt: Ein der Sünde Gestorbener und von der Sünde
Gerechtfertigter steht normalerweise nicht mehr unter der Sklaverei der Sünde.

Für unsere sündigen Taten haben wir Rechtfertigung durch Glauben (Röm.3:28). Hier je-
doch ist von der Rechtfertigung durch Sterben die Rede. Das bezieht sich auf unsere Einsetzung
als Sünder von Geburt an, wie es jedem Nachkommen Adams geschah. Hinsichtlich dieser Ei-
genschaft als Sünder sind wir dadurch gerechtfertigt, dass wir starben - der Sünde starben, als
wir zum Glauben berufen wurden. Dementsprechend spricht Gott uns, Seine Auserwählten,
Heiligen und Geliebten, nirgendwo als Sünder an. Man durchforsche das uns angehende Wort
Gottes - Paulus hat es uns übermittelt-: nie werden wir als Sünder bezeichnet.

Zwar widerstrebt unser Fleisch weiterhin dem Geist Gottes, aber unser mit Christus Zu-
sammengepflanztsein, unser In-Christus-Jesus-Sein, hat die Herrschaft der Sünde gebrochen.

Mit Christus leben

Wir kommen zu den Versen 8 und 9: »Wenn wir aber zusammen mit Christus starben, glauben
wir, dass wir auch zusammen mit Ihm leben werden, wissend, dass Christus, auferweckt aus
den Toten, nicht mehr stirbt. Der Tod ist nicht mehr Herr über Ihn.« Wir werden mit Ihm
leben!Welch eine Herrlichkeit wird uns damit verkündigt! Nie endenden Lobpreis sei unserem
Gott und Vater im Namen unseres Herrn Jesus Christus! »Glaubwürdig ist das Wort: ... Wenn
wir mitstarben, werden wir auch mitleben!« (2.Tim.2:11). Welch eine Kraftquelle ist dieses
Wissen, sodass wir hier auf der Erde schon für Gott leben können.

Ein für allemal

»Der Tod ist nicht mehr Herr über Ihn« - dies wird in Vers 10 begründet: »... denn was Er starb,
das starb Er der Sünde ein für allemal.« Der Tod kann seine Herrschaft ausüben, solange die
Sünde den Rechtstitel dazu liefert. Ist das Todesurteil aber vollstreckt, so kann die Sünde keine
weitere Forderung mehr erheben. Was an Christus im absoluten Sinne geschehen ist, gilt uns
in geistlicher Weise und bestimmt zunächst unsere geistliche Wirklichkeit, denn nach Gottes
Ratschluss haben wir zur Zeit alle Segnungen nur im Geist, aber noch nicht körperlich. Die
Verwandlung unseres Körpers und seine Gleichgestaltung mit dem Herrlichkeitskörper Christi
ist noch Zukunft für uns (Phil.3:2l).

Ein für allemal starb Er der Sünde. Ein für allemal - wie wertvoll und herrlich sind diese
Worte für uns, die wir noch angefochten werden. Diese Worte sprechen vom Sieg und garan-
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tieren die Vollendung und die Aussöhnung des Alls (Kol.1:20). Ebenso kostbar sind uns die
Worte, die unser Herr aussprach, als Er in die Welt kam: »Siehe, Ich treffe ein, um Deinen
Willen, o Gott, zu tun!« (Heb.10:9) und der nachfolgende Vers: »In diesem Willen sind wir
durch die Darbringung des Körpers Christi ein für allemal geheiligt.« Ein für allemal! Ist das
nicht ein überaus köstlicher Zuspruch für uns so Geheiligte, die wir im weiteren Verlauf von
Römer Sechs angesprochen werden, nun auch als Heilige zu leben.

Für Gott leben

In Vers 10 bringt der Apostel Paulus eine Gegenüberstellung:
»... was Er starb, das starb Er der Sünde ein für allemal, was Er aber lebt, das lebt Er

für Gott.« Dass unser Herr Christus Jesus für Gott lebt, das wissen wir. Von ganzem Herzen
bejahen wir das. Etwas anderes wäre unvorstellbar für uns.

Für Gott leben - genau das ist auch unser Anliegen.
Und genau dies verheißt uns Gottes Wort, denn in Vers 11 lesen wir: »Also auch ihr!« -

Also auch ihr! Das ist zunächst eine Feststellung, dass wir der Sünde gestorben und folglich
tot sind. Sodann ist es eine Aufforderung, was wir leben, für Gott zu leben. Doch im Kern ist
es eine Verheißung. Denn unser Gott und Vater will Seine Worte in uns erfüllen, in denjenigen,
die sie Ihm glauben - auch dieses Wort: Also auch ihr!

Also auch ihr! Eure alte Menschheit starb durch die Kreuzigung zusammen mit Christus,
und nun vermögt ihr als neue Schöpfung in Christus Jesus für Gott zu leben. Wie das Haupt,
so auch die Glieder.

Das Rechnen des Glaubens

Den Schlüssel für die Praxis finden wir in dem soeben angeschnittenen Vers 11: »Rechnet
damit, dass ihr selbst der Sünde gegenüber tot seid, aber lebend für Gott in Christus Jesus,
unserem Herrn!« Rechnet damit! Das ist das Wort, das uns den Zugang zur Verwirklichung
eines Lebens mit Gott im Alltag eröffnet, den Zugang in die Heiligung.

Rechnet damit - das besagt: Glaubt, baut felsenfest darauf,
vertraut darauf, geht unabdingbar davon aus. Rechnet damit! Das ist die erste Aufforderung

imRömerbrief an denMenschen, etwas zu tun. Rechnet damit! Das ist exakteMathematik. Der
Glaube rechnet mit der geistlichen Wirklichkeit. Der Glaube rechnet mit den Verheißungen
unseres Gottes und Vaters.

Wir rechnen damit, dass wir selbst der Sünde gegenüber tot sind.Wir haben dieselbe Bezie-
hung zur Sünde wie Christus, nämlich gar keine. Gestorbene haben keine Beziehungen mehr.

Wir rechnen des Weiteren damit, dass wir lebend sind für Gott in Christus Jesus, unserem
Herrn. Zusammengepflanzt mit Christus auch hinsichtlich der Auferstehung, sind wir durch
den uns innewohnenden Geist Gottes lebendig für Ihn. Nun können wir zu SeinemWohlgefal-
len wandeln! Nun können wir zu Seiner Verherrlichung wirken, unsere Rettung auswirkend,
Seinem Einwirken entsprechend.
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Wer damit rechnet, dass er lebend ist für Gott, kann in diesem herrlichen Zustand nicht
einfach beruhen, sondern stellt sich konsequenterweise unserem Gott und Vater zum Dienst
bereit. Die entsprechenden Schriftstellen (Röm.6:13 und Röm.12:1,2) wurden bereits genannt.

Die Herrschaft der Gnade

Dann wird die Sünde nicht mehr über uns herrschen (Röm.6:12,14). Wer dies alles Gott glaubt
und wirklich damit rechnet und sich folglich Gott bereitstellt, wird erfahren, dass die Sünde
nicht mehr über ihn herrscht. Er wird die Herrschaft der Gnade erfahren. Sie ist die Herrsche-
rin in der derzeitigen Verwaltung Gottes, die deshalb »Verwaltung der Gnade« genannt wird
(Eph.3:2). Mögen wir unser Zusammengepflanztsein mit Christus in Tod und Auferstehung als
Ausdruck der Gnade Gottes erkennen und uns darüber freuen; dann nimmt die Gnade weiteren
Raum in unserem Herzen ein und entfaltet ihre Kraft zu einem Gott wohlgefälligen Verhalten,
zu einem Wandel im Geist und nicht länger im Fleisch.

In Christus Jesus

In unserem Vers 11 heißt es, dass wir für Gott leben in Christus Jesus, unserem Herrn. Das sagt
uns deutlich, dass wir nicht unabhängig oder etwa aus uns selbst für Gott leben können, sondern
dass alles Sein Gnadengeschenk ist. Welch ein unbeschreiblich reiches Gnadengeschenk ist es,
in Christus Jesus zu sein, durch Seinen Geist mit Ihm aufs Engste verbunden. Darin - in diesem
Verbundensein - liegt unsere Kraft; für Gott zu leben; nur in Christus Jesus Selbst sind wir in
der Lage, Gott wohlgefällig zu wandeln.

Auch gehorchen wir unserem Herrn gern, denn Er hat unsere Herzen durch Seine Liebe
gewonnen. Seine Liebe hat Er uns darin erwiesen, dass Er für uns starb, als wir noch Sünder
und Feinde Gottes waren (Röm.5:8,10). Der Gerechte starb für die Ungerechten.

Diese Liebe des Christus bewegt uns, unseren Gott und Vater zu verherrlichen, indem wir
nicht mehr uns selbst leben, sondern Ihm, der alles für uns tat und dem alle Ehre gebührt.

Ziel unseres Lebens können niemals wir selbst sein. Das würde zu einer Verkrümmung in
uns selbst hinein führen. Für Gott leben jedoch führt in die Freiheit und in die Lebenserfüllung.
In Christus Jesus wird uns dies in der Gnade geschenkt.

Dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus sei Lobpreis, Dank und Verherrlichung
dafür, dass Er uns diesen Sieg gibt, indem Er uns teilhaben lässt an Jesu Christi Sieg über die
Sünde und an Seiner Lebenskraft, damit wir nach Gottes Willen zu wandeln und zu dienen
vermögen.
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Von der Herrschaft der Sünde befreit
(Römer 6:12-23)

Wir wissen, dass wir von der Sünde gerechtfertigt sind - umsonst, in Gottes Gnade, durch die
Freilösung, die in Christus Jesus ist (Röm.3:24). So ist uns auch keine Sünde zur Verurteilung
(Röm.8:1). Wir wissen des Weiteren, dass wir Sünder waren (Röm.5:8).

Die Tatsache, dass wir trotz unseres gesegneten Gnadenstandes noch sündigen, macht uns
nach allgemeinem menschlichen Verständnis zwar zu Sündern, nach dem Evangelium Gottes
über Seinen Sohn aber nicht, denn Gott sieht uns in Christus, und in Christus ist kein Makel.
Wir sind Geheiligte in Christus Jesus (1.Kor.1:2). Wir sind und bleiben Auserwählte Gottes,
Heilige und Geliebte (Kol.3:12). Damit ist klar, dass wir zum Lobpreis der Herrlichkeit dieser
Seiner Gnade da sind, die uns in dem Geliebten begnadet (Eph.1:6).

Und nun möchten wir auch nicht mehr sündigen, wir möchten in der Gesinnung Christi
Jesu nur zur Verherrlichung Gottes da sein und nicht mehr fehlen, Ihm geheiligt und wohl
brauchbar für Ihn! Wir möchten unsere Heiligkeit in der Furcht Gottes vollenden (2.Kor.7:1).

»Das erreichen wir nicht«, sagen die einen. »Und wenn wir es auch nicht erreichen«, sagen
die anderen, »so wissen wir, dass die Kraft Gottes in denen wirkt, die glauben (Eph.1:19), und
jedes Wort Gottes erfüllt werden wird; folglich strecken wir uns nach vorn aus und blicken
nicht zurück.« Von einem solchenWandel wie nach unserer Auferstehung schreibt der Apostel
Paulus in Philipper 3:12-14: »Nicht dass ich dies schon erhielt oder hierin schon vollendet sei.
Ich jage aber danach, ob ich wohl ergreifen möge, wozu ich auch von Christus Jesus ergriffen
worden bin. ... Ich vergesse, was hinter mir liegt und strecke mich nach dem aus, was vor mir
ist. So jage ich dem Ziele zu, nach dem Kampfpreis der Berufung Gottes droben in Christus
Jesus.«

Wie erreichen wir, dass wir fortschreiten in der Heiligung? Wie erreichen wir, dass die
Sünde nicht mehr über uns herrscht? Zwei Voraussetzungen nennt der Apostel Paulus in Rö-
mer Sechs: Das Rechnen als Betätigung des Glaubens, und zwar sollen wir damit rechnen,
dass wir der Sünde gegenüber tot sind und nun für Gott leben in Christus Jesus, unserem
Herrn (Röm.6:11); und unsere Bereitstellung für Gott, die Bereitstellung unserer Glieder als
Werkzeuge der Gerechtigkeit (Röm.6:13). - Dann wird die Sünde nicht über uns herrschen
(Röm.6:14).

Wie Paulus in Römer 6:1-11 ausgeführt hatte, wurde unsere alte Menschheit zusammen
mit Christus gekreuzigt, damit der Körper der Sünde unwirksam gemacht werde und wir nicht
mehr der Sünde versklavt seien (Röm.6:6). Da wir zusammen mit Christus starben und somit
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tot sind - wie sollten wir noch der Sünde gehorchen? Tote können doch nicht mehr hören. Tote
sind allem und jedem weggestorben, auch der Sünde, sodass Paulus in Römer 6:2 schreiben
kann: »Wir, die der Sünde starben, wie sollten wir noch in ihr leben?« - Zusammenmit Christus
wurden wir aber auch auferweckt, sodass wir für Gott leben können, ebenso wie unser Herr
Jesus Christus für Gott lebt. »Was Er starb, das starb Er der Sünde ein für allemal, was Er aber
lebt, das lebt Er für Gott. Also auch ihr! Rechnet damit, dass ihr selbst der Sünde gegenüber
tot seid, aber lebend für Gott in Christus Jesus, unserem Herrn« (Röm.6:10,11).

Nicht länger sollen wir den Begierden gehorchen

Wenn wir damit rechnen - wenn wir fest im vom Geist Gottes erneuerten Denksinn haben,
dass wir der Sünde tot sind und für Gott leben, dann haben wir die wichtigste Voraussetzung
für unsere Heiligung erfüllt. Dann hat dies zur Folge, was Paulus in Vers 12 schreibt: »Folg-
lich soll die Sünde nicht in euren sterblichem Körper herrschen, sodass ihr seinen Begierden
gehorcht.« Die Sünde wohnt in uns (Röm.7:17,20); das ist und bleibt auch bei Gläubigen so.
Ganz allgemein ist zu sagen: Wo der Tod ist, wo sterbliche Körper sind, da wohnt die Sünde
darin, ja da herrscht sie, nicht jedoch dort, wo die Gnade herrscht (Röm.5:21). Wir stehen in
der Gnade (Röm.3:24; 5:2). Nicht die Sünde ist unser Herr, sondern Christus Jesus, der Sohn
Gottes, in welchem wir begnadet sind.

Zu den Begierden des Körpers oder auch denen des Fleisches, wie es an anderen Stel-
len heißt, zählt jedes dem seelischen Menschen gemäße Verhalten, wie Eifersucht und Hader,
Rechthaberei und Eitelkeit (1.Kor.3:3), des Weiteren Unzucht und Ausschweifung, Ausgelas-
senheit und Rausch (Röm.13:13). In Römer 13:14 ist dazu zu lesen: »Ziehet den Herrn Jesus
Christus an und trefft keine Vorkehrung für Begierden des Fleisches!« - Die Welt dagegen sagt
etwas ganz anderes: »Verwirkliche dich, lebe dich aus!« und setzt sich damit für die Herrschaft
der Sünde ein.

Unsere Bereitstellung für Gott

In Vers 13 kommt der Apostel Paulus nun auf die zweite Voraussetzung zu sprechen: »Stellt
auch eure Glieder nicht als Werkzeuge der Ungerechtigkeit für die Sünde bereit, sondern stellt
euch selbst für Gott bereit, als Lebende aus den Toten, und eure Glieder für Gott alsWerkzeuge
der Gerechtigkeit.« Tote sind unbrauchbar für Gott, ebenso wie die Ungläubigen (Röm.3:12).
Lebende aber können sich Gott bereitstellen. Als zusammen mit Christus Auferweckte und in
Ihm Lebende sollte es selbstverständlich sein, dass wir uns Ihm zur Verfügung stellen zu einem
Wandel in Gerechtigkeit zu Seiner Verherrlichung.

Heiligt euch! Gebt euch Gott völlig hin! Dies wird uns auch mit Römer 12:1,2 gesagt: »Ich
spreche euch nun zu, Brüder (imHinblick auf dieMitleidserweisungenGottes), eure Körper als
ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer bereitzustellen (als euren folgerichtigen
Gottesdienst) und euch nicht auf diesen Äon einzustellen, sondern euch umgestalten zu lassen
durch die Erneuerung eures Denksinns, damit ihr zu prüfen vermöget, was der Wille Gottes
sei - der gute, wohlgefällige und vollkommene.«
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Der Bereitstellung unseres Körpers und seiner Glieder, vonHand und Fuß und allen Sinnen,
geht die von uns selbst voraus. Der entschiedene Entschluss ist nötig, die grundlegende Wei-
chenstellung, für Gott da sein und Ihm von ganzem Herzen dienen zu wollen. Das Herz ist der
Sitz der Beweggründe (Mat.5:8), des Verständnisses (Mat.13:15) und der Vernunft (Mark.2:6),
das Zentrum und der Kern unseres geistlichenWesens. Haben wir uns Ihm von ganzemHerzen
bereitgestellt, so ist es nur natürlich, dass wir unsere Glieder Tag für Tag einsetzen, nicht für
die Sünde, sondern für die Gerechtigkeit.

Unsere Körper sind Glieder Christi (1.Kor.6:15), und wenn Ihm hingegeben, dann auch
wohl brauchbar für Ihn.

Dann wird die Sünde nicht über euch herrschen

Haben wir uns Gott zur Verfügung gestellt, uns »selbst zum Dienst verordnet«, wie es in 1.
Korinther 16:15 heißt - angesichts Seiner Liebe, Gnade und herrlichen Segnungen selbstver-
ständlich -, so erfahren wir, was in Vers 14 geschrieben steht: »Denn dann wird die Sünde
nicht über euch herrschen; denn ihr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade.« Dann wird
die Sünde uns nicht mehr nötigen; dann sind wir frei; dann quälen wir uns nicht mehr mit der
Frage: Darf ich dies oder jenes tun oder nicht? Denn Geist und Fleisch widerstreben einander,
damit wir nicht das tun, was wir etwa wollen. Wenn wir jedoch vom Geist geführt werden, so
stehen wir nicht unter einem Gesetz, und dann können wir im Geist wandeln und werden die
Begierden des Fleisches keinesfalls vollbringen (Gal.5:16-18).

Denen unter dem Gesetz war die Sünde übermächtig gewesen, denn die Kraft der Sünde
liegt im Gesetz (1.Kor.15:56). Paulus schrieb den Juden: »Als wir im Fleisch waren, wirkten
die durch das Gesetz erregten Leidenschaften der Sünden in unseren Gliedern, um dem Tod
Frucht zu bringen. Nun aber sind wir, als Gestorbene, des Gesetzes enthoben« (Röm.7:5,6).
Das Gesetz brachte eine Zunahme der Kränkung Gottes mit sich (Röm.5:20). Doch die Glieder
des Körpers Christi, wir, ob Juden oder Griechen, sind überhaupt nicht unter einem Gesetz,
sondern unter der Gnade. Wir leben in der Verwaltung der Gnade Gottes (Eph.3:2). Die Gnade
herrscht (Röm.5:21).

Das Gesetz gebietet, reicht aber nicht die Kraft dar, der Sünde zu widerstehen. Die Gna-
de dagegen hat unsre Herzen gewonnen, sodass die Sünde nicht mehr verlockend ist. Wer die
Größe und Herrlichkeit der Gnade in der Auserwählung, Freilösung, Rechtfertigung und Aus-
söhnung erkannt hat, ist von der Gnade erfüllt und mithin kraftvoll, denn die Gnade kräftigt
(2.Tim.2:1). Ein Gekräftigter aber hält nicht nur den Einflüsterungen der Sünde stand, sondern
ist allein auf das Auswirken seines Glaubens in der Liebe bedacht.

Nun gibt es aber auch fleischliche Gläubige, die dem seelischen Menschen gemäß denken.
Deren Argumentation greift Paulus in Vers 15 auf und weist sie in die Schranken: »Was folgt
daraus? Sollten wir etwa sündigen, weil wir nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade sind?
Möge das nicht gefolgert werden!« Trotz dieses Wortes meinen auch heute noch Brüder und
Schwestern, angesichts der Sünde dürfeman nicht von der Gnade reden, sondernmüsse scharfe
Gesetze undGebote aufstellen, denn dieGnade verleite gewissermaßen zumSündigen. Kennen
sie denn nicht die umwandelnde Kraft der Gnade?
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Wessen Sklaven sind wir?

Leider gibt es tatsächlich ganz Schlaue, die nichts von der Gnade begriffen haben und sie da-
her als Freibrief zum Sündigen ansehen. Denen sagt der Apostel Paulus in Vers 16: »Wisst
ihr nicht: wem ihr euch als Sklaven zum Gehorsam bereitstellt, dessen Sklaven seid ihr und
dem gehorcht ihr, entweder als Sklaven der Sünde zum Tode oder des Gehorsams zur Ge-
rechtigkeit?« Sklaven sind wir immer, entweder der Sünde oder Gottes. Den einen haftet der
Todesgeruch an - sie machen vielen das Leben schwer und ruinieren ihr eigenes -, den ande-
ren der Gott verherrlichende Gehorsam und die wohltuende Gerechtigkeit. Glaubensgehorsam
(Röm.1:5; 16:26) - nicht Gesetzesgehorsam - führt zu gerechtem Handeln.

Wie kann sich jemand, der der Sünde gestorben ist, dieser Tyrannin auch nur halbwegs
ausliefern? Schluss mit den Halbheiten, seid konsequent! Es gibt nur ein Entweder-Oder! Seid
Sklaven Christi Jesu, und ihr steht fest in der Herrlichkeit und seid frei von allem Frondienst!

Wir wurden einer Lehre übergeben

»Gott aber sei Dank«, so schreibt Paulus in Vers 17, »dass ihr, die ihr einst Sklaven der Sünde
wart, nun von Herzen dem Vorbild der Lehre gehorcht, an die ihr übergeben wurdet.« Paulus
hat Grund zum Danken: Die Gläubigen gehorchen dem Vorbild seiner Lehre. Aus der Zeit vor
ihrer Berufung und auch als Gläubige, die vormals nicht völlig in der Gnade lebten, kennen
sie die Macht der Sünde. Aber jetzt ist das Vergangenheit: Sie waren Sklaven der Sünde. Nun
gehorchen sie von Herzen dem, was Paulus ihnen vor Augen malte und was sie bereits vor
dem Empfang seines Briefes durch andere Gläubige von ihm gehört und gelernt haben.

Von Herzen, nicht nur, weil es vernünftig und vorteilhaft ist, sondern aus ihrem Innersten,
mit Verständnis, Liebe und Hingabe gehorchen sie dem Vorbild der Lehre des Apostels.

Die Lehre, an die die Heiligen in Rom übergeben oder der sie untergeordnet wurden, ist das
Evangelium des Apostels Paulus. Paulus wurde von den zwölf Aposteln abgesondert (Ap.13:2;
Röm.1:1); er erhielt sein Evangelium nicht von Petrus, sondern durch eine Enthüllung Jesus
Christi (Gal.1:12); Paulus wurde mit dem Evangelium der Unbeschnittenheit betraut und Pe-
trus mit dem der Beschneidung (Gal.2:7). Paulus empfing sein Aposteltum zur Aufrichtung
des Glaubensgehorsams unter allen Nationen (Röm.1:5). Ihm wurde die besondere heilsge-
schichtliche Verwaltung der überströmenden Gnade Gottes für die Zeit der Beiseitesetzung
Israels anvertraut (Eph.3:2,8,9; Kol.1:25).

Zu dem Begriff »Vorbild« ist zu sagen: Unter dem typos - wie das griechische Wort lautet -
der Lehre haben wir nicht eine Fassung oder eine Form der Lehre zu verstehen, als ob es meh-
rere Fassungen oder Formen des Evangeliums des Apostels Paulus gäbe, sondern das Vorbild
der Lehre, also das, was die Lehre als Vorbild herausstellt. - Und was stellt Paulus heraus?
Unser Mitgekreuzigtsein, unser Totsein der Sünde gegenüber, unsere Bereitstellung für Gott
und die Herrschaft der Gnade. Diese Lehre lernten die in Rom (Röm.16:17); mögen auch wir
uns befleißigen, sie völlig zu erlernen, und ihr von ganzem Herzen gehorchen.
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Der Gerechtigkeit versklavt

Mit den Versen 18 und 19 fährt Paulus nun wie folgt fort: »Denn von der Herrschaft der Sünde
befreit, seid ihr jetzt der Gerechtigkeit versklavt. Dies sage ich menschlich gesprochen, um der
Schwachheit eures Fleisches willen. Denn ebenso wie ihr als Versklavte der Unreinheit und der
Gesetzlosigkeit eure Glieder zur Gesetzlosigkeit bereitstelltet, so stellt nun als Versklavte der
Gerechtigkeit eure Glieder zur Heiligung bereit.« Um es ebenso einfach wie Paulus zu sagen:
Die Befreiung von der Herrschaft der Sünde versetzt uns nicht in ein Niemandsland. Es gibt
keinen herrschaftslosen Raum; den kann es für ein Geschöpf während der Äonen ohnehin
nicht geben. Wie ein Sklave, der einen anderen, und zwar einen guten Herrn bekommt, aber
immer Sklave bleibt, so haben auch wir stets einen Herrn, nun aber einen gnädigen. Um der
Schwachheit des Fleisches willen spricht Paulus so, das heißt um der Schwachen im Glauben
willen, die noch zu sehr vom Fleisch, von der alten Menschheit, beeinflusst werden.

Nochmals wiederholt der Apostel Paulus seine Aufforderung, sich selbst und seine Glieder
bereitzustellen, damit es auch ja niemand zu tun versäume, dieses Mal mit den Worten: Stellt
als Versklavte der Gerechtigkeit eure Glieder zur Heiligung bereit!

Unsere Heiligung

Heiligung - was ist das? Heiligung ist eine Handlung, ein Prozess. Gott hat uns geheiligt; Er
hat unsere Heiligung vollzogen, sodass wir nun Geheiligte in Christus Jesus sind (1.Kor.1:2)
und mithin Heilige. Wir sind heilig, wir haben Heiligkeit. Heilig sein bedeutet Gott angehören,
Ihm geweiht, für Ihn abgesondert sein. Heilig sein und Heiligkeit haben beschreiben einen Zu-
stand. Als Heilige nun sind wir aufgefordert, unsere Heiligkeit in der Furcht Gottes vollenden
(2.Kor.7:1). Das ist die Heiligung, die unser Handeln erfordert. »Dies ist der Wille Gottes: eure
Heiligung« (1.Thess.4:3); hier sind wir gefordert. In 2. Timotheus 2:22 finde ich unser Mühen
um die Heiligung treffend beschrieben: »Jage der Gerechtigkeit nach, dem Glauben, der Liebe
und dem Frieden mit allen, die den Herrn aus reinem Herzen anrufen.« Auch Römer 6:11 zeigt
uns, wie die Heiligung erfolgt: Lebt für Gott in Christus Jesus, unserem Herrn! So gehen unser
Fortschreiten in der Heiligung und damit unser Wachstum in der Heiligkeit vor sich.

Ein Heiliger - welch eine Wohltat für die Mitmenschen und welch eine Glückseligkeit im
Herzen eines solchen Menschen!

Die damalige Frucht

In den Versen 20 und 21 erinnert Paulus nochmals an den früheren Zustand und fragt nach
dessen Frucht: »Denn als ihr Sklaven der Sünde wart, da wart ihr Freie hinsichtlich der Ge-
rechtigkeit. Folglich, was für Frucht hattet ihr damals? Solche, derer ihr euch nun schämt; denn
deren Abschluss ist Tod.« Freie gegenüber der Gerechtigkeit - sie hatte uns nichts zu sagen. Die
Frucht jener Freiheit war der Tod, alles, was zum Verderben führt. Den Begriff »Tod« dürfen
wir in diesem Zusammenhang so verstehen, wie in Römer 8:13 umschrieben: »Wenn ihr dem
Fleisch gemäß lebt, seid ihr im Begriff zu sterben.« Und wenn auch das Ende davon in vielen
Fällen der buchstäbliche Tod ist, so führten die Dinge, die wir als Sklaven der Sünde taten,
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nicht zu unserem buchstäblichen Tod. Sterben doch Gläubige und Ungläubige gleichermaßen,
und zwar einzig und allein aufgrund der Sünde Adams (Röm.5:12). Doch dies ist hier nicht das
Thema. Hier geht es um die zersetzende Wirkung der todesbehafteten Handlungen in unserem
Alltag.

Die Frucht von damals - wir schämen uns ihrer. Wer sich aber schämt, der fragt nicht so
dreist: Sollten wir in der Sünde beharren, damit die Gnade zunehme? Sollten wir sündigen,
weil wir nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade sind? (Röm.6:1,15).

Die gegenwärtige Frucht

Wir lesen Vers 22: »Doch nun, von der Herrschaft der Sünde befreit, aber Gott versklavt,
habt ihr eure Frucht zur Heiligung und als Abschluss äonisches Leben.« Die Frucht, die wir
jetzt bringen, bringt die Heiligung mit sich, ja die Frucht unseres Gott Versklavtseins ist die
Heiligung. Unserem Herrn Jesus Christus zum Dienst hingegeben, werden wir in Sein Bild
umgestaltet von Herrlichkeit zu Herrlichkeit gleichwie von dem lebendig machenden Geist
(2.Kor.3:18).

»... und als Abschluss äonisches Leben.« Das äonische Leben, das Leben in den beiden
zukünftigen Äonen, ist die krönende Fortsetzung unseres Lebens und Dienstes für Gott in
Christus Jesus, unseremHerrn. In jenen Äonen werden wir ja als die Vervollständigung dessen,
der das All in allem vervollständigt, an Seiner Aufgabe der Aussöhnung und Unterordnung des
Alls mitwirken (1.Kor.15:27; Eph.1:23; Kol.1:20). Da wir das äonische Leben aber nicht durch
unseren Gott verherrlichenden Wandel und hingebungssvollen Dienst erlangen, sondern allein
aufgrund unserer Auserwählung, der Rettungstat Jesu Christi und unserer Berufung, besagt
diese Schriftstelle, dass unsere Heiligung auf der Linie des äonischen Lebens liegt, so wie in
Galater 6:8 zu lesen: »Wer in sein Fleisch sät, wird aus dem Fleisch Verderben ernten; wer
aber in den Geist sät, wird aus dem Geist äonisches Leben ernten.« Hier und heute ernten
die geistlich Wandelnden bereits äonisches Leben; diese Ernte kommt der Lebenskraft, der
Lebensfreude und der Hingabe zum Dienst nahe, wie wir sie in den kommenden Äonen haben
werden. Zwar haben wir bislang nur ein Angeld des Geistes erhalten, aber es darf dennoch
immer mehr und mehr Wirklichkeit werden, was dereinst sein wird. Nicht dass wir das mit
unseren Körperkräften vollbringen könnten - diese nehmen ja ab -, sondern die Gesinnung
Christi Jesu wird in uns Raum gewinnen, Seine Liebe, Demut, Sanftmut und Geduld. Darin
erfahren wir heute das äonische Leben, den Vorgeschmack des äonischen Lebens.

Was die Sünde austeilt

Wir kommen zu Vers 23, dem letzten Vers unseres Schriftabschnitts: »Denn die Kostration der
Sünde ist Tod; aber die Gnadengabe Gottes ist äonisches Leben in Christus Jesus, unserem
Herrn.« Was ist eine Kostration? Der griechische Begriff bezeichnet die tägliche Lebensmit-
telration eines Sklaven wie auch den Sold und die tägliche Speiseportion eines Kriegers. Da
Paulus hier in Bildern des Sklaventums spricht, kommt eine Übersetzung mit »Sold« nicht in
Frage. Paulus sieht die Sünde als eine Sklavenhalterin, die Tag für Tag dieselbe magere Ration
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an ihre Sklaven austeilt. Und welche Kostrationen teilt sie aus? Streit und Ärger, Misstrauen
und Rache, Schaden und Verderben, alles, was den Geruch des Todes an sich hat.

Die Schriftstelle wird oft herangezogen, um irrenderweise zu begründen, dass der Tod der
Menschen die rechtmäßige Strafe für ihre Sünden sei. Es geht hier aber um die Konsequenzen
desWandels der Gläubigen imAlltag und in keinerWeise um ein Gericht oder ein Urteil. Unser
Tod stellt kein Gericht über unsere Taten dar; wir sterben, weil wir von Adam die Sterblichkeit
geerbt haben (Röm.5:12). Es wäre auch höchst ungerecht, jeden Menschen vom Säugling, der
überhaupt nicht gesündigt hat, bis zum Greis, der viele schlimme Dinge getrieben hat, mit dem
Tode und damit ohne Differenzierung in demselben Maß zu bestrafen. Und überhaupt, wenn
der Tod die Strafe wäre, was sollte dann noch das Gericht vor dem großen, weißen Thron?
Sie wären ja schon gerichtet! Doch unser Herr Jesus Christus verurteilt nach den Werken der
einzelnen und mithin gerecht (Off.20:12,13). Zorn und Grimm, Drangsal und Druck werden
über jedes Menschen Seele den Werken angemessen kommen, wenn ihm diese vor Augen
geführt werden (Röm.2:9). In dieser seelischen Drangsal besteht die Verurteilung. Das Gericht
dient der Zurechtbringung. DieMenschen erkennen endlich, was gut und böse ist, und sie sehen
den, der für sie starb und auferweckt wurde, den Herrn Jesus Christus. Was sie sodann in den
zweiten Tod bringt, sind nicht ihreWerke, denn diese wurden ja gerichtet, sondern ihr Zustand.
Ihr Zustand ist die Sterblichkeit. Der zweite Tod ist kein Gericht und erfolgt nicht aufgrund
eines Urteils; er entspricht ihrem Zustand. Da die Menschen nicht wegen eines Gerichtsurteils
im zweiten Tod sind, sondern wegen ihrer Sterblichkeit, für die sie gar nichts können, steht es
unserem Gott und Vater frei, ihre Sterblichkeit aufzuheben, wann immer Er will. Er wird es
tun, wenn die Zeit gekommen ist, beim Abschluss der Äonen, bei der Vollendung. Dann wird
Er den Tod aufheben und alle lebendig machen, das heißt mit Unsterblichkeit ausstatten, und
dann wird Gott alles in allen sein (1.Kor.15:20-28).

Die heutige Wirksamkeit unseres äonischen Lebens

»Die Kostration der Sünde ist Tod; aber die Gnadengabe Gottes ist äonisches Leben in Christus
Jesus, unserem Herr.« Wir werden äonisches Leben haben, denn Gott gibt es uns in Gnaden.
Über alle Maßen sind wir in Seinem geliebten Sohn begnadet. Das äonische Leben ist seit un-
serer Berufung unser unverlierbarer Besitz; durch den heiligen Geist, mit dem wir versiegelt
sind, wirkt es sich heute schon aus. Diejenigen, die für Gott leben in Christus Jesus, unse-
rem Herrn, handeln aus der Kraft ihres äonischen Leben heraus. Gott dienen in der Kraft der
Gnadengabe des äonischen Lebens - das ist der Schwerpunkt der Aussage.

Ähnliches lesen wir in Römer 8:10: »Wenn aber Christus in euch ist, so ist der Körper zwar
tot der Sünde wegen, der Geist aber ist Leben der Gerechtigkeit wegen.« Unser Körper ist tot,
bildlich gesprochen natürlich, denn er reagiert nicht darauf, dass Christus in ihm ist. Unser
Geist aber wird immer mehr von Christus belebt, wenn wir Gottes Wort lesen oder hören;
dann wird unser Geist von Seinem Geist des Lebens so angeregt, dass wir bereits jetzt einen
Wandel im Geist annähern so führen können, wie wir es in den zukünftigen Äonen tun werden.

»Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus befreit dich vom Gesetz der
Sünde und des Todes« (Röm.8:2). Wir können in Neuheit des Lebens wandeln (Röm.6:4).

Im Philipperbrief lesen wir wiederum Ähnliches: Paulus bezeugt in Kapitel 3:9-12, dass er
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nur in Christus befunden werden wolle, »indem ich nicht meinen eigene Gerechtigkeit habe,
nämlich die aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben Christi, die Gerechtigkeit aus
Gott aufgrund des Glaubens: Um Ihn zu erkennen und die Kraft Seiner Auferstehung und die
Gemeinschaft Seiner Leiden, indem ich Seinem Tod gleichgestaltet werde, ob ich etwa zu der
Ausauferstehung, der aus den Toten, gelangen könnte. Nicht dass ich dies schon erhielt oder
hierin schon vollendet sei. Ich jage aber danach, ob ichwohl ergreifenmöge, wozu ich auch von
Christus Jesus ergriffen worden bin.« In der Erkenntnis der Gerechtigkeit durch den Glauben
Christi nur kann und will Paulus Ihn, Christus, völlig erkennen, die Kraft Seiner Auferstehung
erfahren und selbst zur Ausauferstehung gelangen. Mit der Ausauferstehung meint er nicht
die buchstäbliche, der niemand nachzujagen braucht, weil sie allen Geretteten sowieso zuteil
wird. Der Apostel Paulus, der hingebungsvollste Sklave Christi Jesu, will hier auf Erden bereits
ein Leben zu Gottes Verherrlichung führen, wie er es nach seiner Auferstehung tun wird. Das
Auferstehungsleben will er ergreifen. Mögen auch wir uns ausstrecken nach dem, was vor
uns ist und dem Ziel zujagen, dem Kampfpreis der Berufung Gottes droben in Christus Jesus
(Phil.3:13,14).

»Was Er starb, das starb Er der Sünde ein für allemal, was Er aber lebt, das lebt Er für
Gott. Also auch ihr! Rechnet damit, dass ihr selbst der Sünde gegenüber tot seid, aber lebend
für Gott in Christus Jesus, unserem Herrn« (Röm.6:10,11). Dazu ist uns die Gnadengabe des
äonischen Lebens gegeben!
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Dem Gesetz gestorben
(Römer 7)

Das siebente Kapitel des Römerbriefs legt eine besondere Seite der Lektion des sechsten Ka-
pitels dar, und zwar speziell für die Juden. Der Apostel Paulus beschreibt die Bedeutung des
Mit-Christus-Gestorbenseins für die, die unter dem Gesetz des Mose gewesen waren.

Dabei kommt Paulus zu folgenden Hauptaussagen: In unserem Körper wohnt die Sünde.
Mit dem Denksinn wollen wir zwar das Gesetz Gottes befolgen, aber die uns innewohnende
Sünde ist stärker. Was wird uns aus diesem Elend bergen? Die Gnade nur tut s. Die Gnade
besteht darin, dass wir Gläubigen, wir Auserwählten und Berufenen, zusammen mit Christus
gestorben sind, denn unsere alte Menschheit ist zusammen mit Christus gekreuzigt worden.
Wer aber starb, der ist der Sünde weggestorben, der ist der Sünde gegenüber tot. Als zusam-
men mit Christus auch Auferweckter lebt er jetzt für Gott in Christus Jesus, unserem Herrn.
Wer gestorben ist, ist aber auch dem Gesetz des Mose weggestorben, er ist auch dem Gesetz
gegenüber tot. Wer auf diese Weise des Gesetzes enthoben ist, dient jetzt dem Herrn in der
Kraft der Gnade, in Neuheit des Geistes, und bringt Frucht für Gott. »Denn das Gesetz des
Geistes des Lebens in Christus Jesus befreit dich vom Gesetz der Sünde und des Todes.«

Den Gesetzeskundigen

Der Apostel beginnt dieses Kapitel mit der Frage: »Oder ist euch unbekannt, Brüder (denn zu
Kennern des Gesetzes spreche ich), dass das Gesetz Herr über den Menschen ist auf so lange
Zeit, wie er lebt?« Paulus wendet sich an die Juden unter den Gläubigen in Rom; sie kennen
das Gesetz; das heißt sie wissen nicht nur etwas über das Gesetz, sondern haben es am eigenen
Leibe erfahren.

Das Gesetz ist nicht Herr über Tote. Mit dem Eintritt des Todes fallen alle Bindungen. Um
dies zu illustrieren, führt Paulus in den Versen 2 und 3 als Beispiel den Tod eines Ehegatten
an: »Denn die Frau, die einem Mann untersteht, ist durch Gesetz an den lebenden Mann ge-
bunden. Wenn aber der Mann stirbt, ist sie des Gesetzes des Mannes enthoben. Demnach nun
wird man sie, solange der Mann lebt, mit Ehebrecherin bezeichnen, wenn sie einem anderen
Mann zu eigen wird. Wenn aber ihr Mann stirbt, ist sie frei vom Gesetz der Ehe; sie ist keine
Ehebrecherin, wenn sie einem anderen Mann zu eigen wird.«
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Dem Gesetz gegenüber tot

Mit Vers 4 folgt nun die geistliche Anwendung: »Daher, meine Brüder, wurdet auch ihr dem
Gesetz gegenüber durch den Körper des Christus zu Tode gebracht, damit ihr einem anderen
zu eigen werdet, dem aus den Toten Auferweckten, auf dass wir für Gott Frucht brächten.« Die
Juden, die dem Evangelium des Paulus glauben, haben einen Gewinn aus dem Kreuz Chris-
ti, den die dem Evangelium des Petrus Glaubenden nicht haben: Ihre alte Menschheit wurde
zusammen mit Christus zu Tode gebracht, und sie wurden zusammen mit Ihm auferweckt zu
einem Wandel in Neuheit des Lebens (Röm.6:4-6). Wenn sie sich der Sünde gegenüber mit-
hin für tot rechnen und ihre Körper für Gott bereitstellen, dann herrscht die Sünde nicht mehr
über sie (Röm.6:11-14). Auch die Herrschaft des Gesetzes ist für sie zu Ende. Anders ist es
bei dem von Petrus verkündigten Evangelium der Beschneidung (Gal.2:7): Das Gesetz - es
gilt während der dem Paulus gegebenen, gegenwärtigen heilsgeschichtlichen Verwaltung der
Gnade Gottes nicht (Eph.3:2) - es gilt danach wieder, und zwar bis Himmel und Erde ver-
gehen (Mat.5:18), also bis zum Abschluss des tausendjährigen Königreichs Israels, bis zum
Ende des nächsten Äons. Das Evangelium der Zwölf kennt das radikale und alles vollenden-
de Urteil des Mitgekreuzigt- und Mitgestorbenseins nicht, worauf unsere Rechtfertigung von
den Sünden und unsere Versöhnung mit Gott beruhen. Israel erlangt somit nur Vergebung der
Sünden, was nichts Vollkommenes ist. Als zusammen mit Christus Auferweckte bringen die
dem von Paulus verkündigten Evangelium der Unbeschnittenheit Glaubenden Frucht für Gott.
Die Frucht besteht nicht in selbstgewählten Werken, sondern ist das aus der geistlichen Neu-
schöpfung Erwachsende. Die Gott wohlgefällige Frucht des Geistes ist: Liebe, Freude, Friede,
Geduld, Milde, Gutheit, Treue, Sanftmut, Selbstzucht (Gal.5:22).

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 5 weiter: »Denn als wir im Fleisch waren, wirkten
die durch das Gesetz erregten Leidenschaften der Sünden in unseren Gliedern, um dem Tod
Frucht zu bringen.« Als sie im Fleisch waren, der eigensinnigen, eitlen alten Menschheit ange-
hörten und aus eigener Kraft handelten, da riefen die Verbote des Gesetzes geradezu sündhafte
Regungen hervor. Und dann log man zum Beispiel und brachte dem Tod Frucht, indem man
mithin ein Vertrauensverhältnis zerstört hatte.

Dem Gesetz enthoben

»Nun aber sind wir, als Gestorbene«, lesen wir in Vers 6, »des Gesetzes enthoben (in welchem
wir festgehalten wurden), sodass wir in Neuheit des Geistes sklaven und nicht in Altheit des
Buchstabens.« Gestorbene sind allem enthoben. Der Dienst der Gestorbenen geschieht jetzt
nicht mehr in Altheit des Buchstabens, der ihnen sagt, was sie tun sollen, was sie aber nicht
tun können, weil ihnen die Kraft dazu fehlt. Der gute Wille ist keine ausreichende Kraft. »Der
Buchstabe tötet«, schreibt Paulus in 2. Korinther 3:6, das heißt das Gesetz verurteilt diejenigen,
die es nicht in allen Punkten halten, zum Tode (Gal.3:10). »Der Geist aber macht lebendig.«
Da Gottes Geist in uns wohnt, sind unsere wenn auch sterbenden Körper dennoch lebendig für
Gott (Röm.8:11), sodass wir Ihm in Neuheit des Geistes, in einer neuen, geistlichen Verfas-
sung, sklaven können. Und nicht mehr wir sind es, die da gegen die egoistischen Neigungen in
unserem Fleisch kämpfen, sondern ... Halt! Das war falsch gedacht, denn niemand sollte gegen
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das Fleisch, das alte Menschentum, kämpfen, ist es doch zusammen mit Christus gestorben.
Gegen Tote kämpft man nicht, man ignoriert sie.

Wie ignoriert man das Fleisch? Es wurde ja am Kreuz schmachvoll abgetan. Wer gibt denn
noch etwas darauf? Hier ist eine Umsinnung erforderlich, eine Änderung unserer gedanklichen
Haltung. »Auf das droben sinnet, nicht auf das auf Erden!« (Kol.3:2). Man konzentriert sich
auf das Geistliche, auf das, was Christi Jesu Gesinnung entspricht, und kümmert sich nicht
mehr um das Fleisch und seine Begierden. »Wandelt im Geist, und ihr werdet die Begierde
des Fleisches keinesfalls vollbringen« (Gal.5:16). Wenn man das eine tut, kann man nicht das
andere tun. Wir gehorchen nicht der Sünde, sondern dem Herrn Jesus Christus, der uns liebt
und Sich Selbst für uns dahingegeben hat, damit wir nicht mehr länger uns selbst leben, sondern
Ihm. Welch eine Gnade, in Christus Jesus zu sein und, von Seinem Geist gekräftigt, auf das
eine Ziel zuzulaufen: die Verherrlichung unseres Gottes und Vaters!

Nach Vers 6 könnte der Apostel Paulus mit Römer 8:2 fortfahren: »Das Gesetz des Geistes
des Lebens in Christus Jesus befreit dich vom Gesetz der Sünde und des Todes.« Doch er will
die Kernaussagen des Kapitels Sieben - er hat sie in den Versen 4 bis 6 niedergeschrieben - am
Beispiel seines persönlichen Erlebens verdeutlichen.

War das Gesetz ein Fehler?

Wir lesen Vers 7: »Was wollen wir nun vorbringen? Etwa das Gesetz sei Sünde? Möge das
nicht gefolgert werden! Jedoch hätte ich die Sünde nicht erkannt, wenn nicht durch das Gesetz.
Denn auch von der Begierde wüsste ich nichts, wenn nicht das Gesetz sagte: Du sollst nicht
begehren!« Da das Gesetz solche furchtbaren Auswirkungen hat - es erregt Sünde und bringt
Verurteilung und - noch tragischer: Es bessert den Menschen nicht! -, ist die Frage berechtigt,
ob es etwa Sünde sei, ein Fehlschlag, eine Zielverfehlung. Möge das nicht gefolgert werden!
Nein, Gott erreicht mit dem Gesetz ganz bestimmte und wichtige Ziele: Die Juden gelangten
zur Sündenerkenntnis, wie unser Vers 7 sagt; es machte die außerordentliche Sündhaftigkeit
der Sünde sichtbar (Vers 13) und es geleitete die Juden zu Christus (Gal.3:24); es nötigte sie,
nach demMessias, demRetter, zu rufen und bereitete sie für den Empfang der Gnade zu (V.25).

Vers 8 schließt sich an: »Die Sünde erhielt aber einen Anreiz durch das Gebot und bewirkte
in mir allerlei Begierde; denn ohne das Gesetz ist die Sünde tot.« Die Sünde ist zwar auch ohne
das Gesetz da, das Gesetz aber macht die Sünde erst so richtig lebendig, denn »die Kraft der
Sünde liegt im Gesetz« (1.Kor.15:56), es macht zudem die Sünde zur Übertretung (Röm.4:15)
und liefert die Rechtsgrundlage für die Anrechnung der Sünde und die Verurteilung des Sün-
ders (Röm.5:13).

Wie Paulus es erlebte

Paulus erinnert sich an seine Kindheit und schreibt in Vers 9: »Ich aber lebte einst ohne Gesetz;
doch als das Gebot kam, lebte die Sünde in mir auf.« Mit 12 Jahren wurde jeder israelitische
Knabe ein »Sohn des Gesetzes« und hatte von da an die Pflicht, dreimal im Jahr vor Jewe,
dem Elohim Israels, zu erscheinen, und zwar zum Fest der ungesäuerten Brote, zum Fest der
Erstlingsernte - das ist das Pfingstfest - und zum Laubhüttenfest (5.Mose 16:16). Von da an
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nahm Saulus intensiv eine Macht in seinen Gliedern wahr, die sich weigerte, Gott untertan zu
sein.

Paulus fährt mit den Versen 10 und 11 fort: »Ich aber starb, und es fand sich, das Gebot,
das mir zum Leben gegeben war, dieses führte in den Tod. Denn die Sünde, durch das Gebot
einenAnreiz erhaltend, täuschtemich völlig und tötete mich durch dasselbe.« Jetzt hatte Saulus
einen objektivenMaßstab, und der verurteilte ihn. Saulus wurde sich seiner Unvollkommenheit
bewusst, seine Zuversicht starb.

Das Gebot war ihm aber doch zumLeben gegeben, wieMose zu Israel gesagt hatte: »Siehe,
ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das Gute, den Tod und das Böse, indem ich dir
heute gebiete, Jewe, deinen Elohim, zu lieben, auf Seinen Wegen zu gehen und Seine Gebote
zu bewahren, damit du lebst. ... Wähle das Leben, damit du lebst« (5.Mose 30:15,16,19).

Doch das Gebot tötete ihn; es führte nämlich zum Scheitern aller religiösen Ideale sowie
zur Erkenntnis der Wertlosigkeit guter Vorsätze und der Kraftlosigkeit des guten Willens; es
führte zum Zerbruch des auf sich selbst gestellten Menschen.

Das Gesetz ist heilig

Nun Vers 12: »Daher ist das Gesetz heilig und das Gebot heilig, gerecht und gut.« Ist das
Gesetz Sünde (Vers 7)? Nein, denn es zeigt mir die Heiligkeit Gottes und sagt mir, was gerecht
und gut ist.

Dann stellt sich die Frage von Vers 13: »Wurde mir das Gute nun zum Tode? Möge das
nicht gefolgert werden! Sondern damit die Sünde als Sünde offenbar werde, bewirkt sie mir
durch das Gute den Tod, damit durch das Gebot die außerordentliche Sündhaftigkeit der Sünde
sichtbar werde.« So richtig es ist zu sagen, das Gesetz tötet, so deutlich wird aber nun, dass
die Sünde die eigentliche Ursache ist; das Gesetz ist nur der Mittler oder - um einen Begriff
aus der Chemie zu nehmen - der Katalysator. Und da die Sünde so schrecklich ist, dass sie
Saulus unter den Fluch des Gesetzes bringt (Gal.3:10; 5.Mose 27:26) und den Tod seines Ichs
bewirkt, ist auch offenbar, wie überaus sündhaft sie ist.

Im Konflikt

Paulus schreibt in Vers 14 weiter: »Denn wir wissen, dass das Gesetz geistlich ist, ich aber bin
fleischlich, unter die Sünde verhandelt.« Fleischlich sein heißt der altenMenschheit angehören
und den sittlichen Charakter des Fleisches an sich tragen. Dieser Zustand ist für alle Heiligen
inzwischen Vergangenheit, denn Gottes Geist wohnt in uns, sodass wir nicht mehr fleischlich
sind, sondern geistlich (Röm.8:9). Nur Geistliche können das geistliche Gesetz erfüllen. Nur
in der Kraft des Geistes Gottes kann man das göttliche Gesetz tun.

Weiterhin zurückblickend schreibt der Apostel in den Versen 15 bis 17: »Denn was ich
treibe, erkenne ich nicht. Denn nicht das, was ich will, setze ich in die Tat um, sondern das,
was ich hasse, tue ich. Wenn ich aber das tue, was ich nicht will, bejahe ich, dass das Gesetz
trefflich ist. Nun aber bewirke nicht mehr ich es, sondern die mir innewohnende Sünde.«

Alle Menschen sind von Geburt an als Sünder eingesetzt (Röm.5:19) und stehen unter der
Herrschaft der Tyrannin Sünde. Nur wer ihr zusammen mit Christus gestorben ist, kann von
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ihrer Herrschaft frei werden, und zwar, wie schon gesagt, wenn man sich der Sünde gegen-
über für tot rechnet und zu einem Leben für Gott in Christus Jesus, unserem Herrn, bereitstellt
(Röm.6:11-14). Wenn man aber das Gegenteil von dem tut, was man eigentlich will, nämlich
das heilige Gesetz erfüllen, dann ist man nicht Herr seiner selbst, sondern Spielball einer an-
deren Macht. Diese Macht ist die Sünde. So erkennt man noch nicht einmal mehr, was man im
Grunde treibt und wohin alles führt. Welch eine Qual!

Unserem Fleisch wohnt die Sünde inne

In den Versen 18 bis 20 hören wir dies nochmals: »Denn ich weiß, dass in mir (das heißt in
meinem Fleisch) nichts Gutes wohnt; denn das Wollen liegt neben mir, aber das Treffliche
auszuführen gelingt mir nicht. Denn nicht das Gute, das ich will, tue ich, sondern das Üble,
das ich nicht will, dies setze ich in die Tat um. Wenn ich aber dies tue, was ich nicht will,
bewirke nicht mehr ich dasselbe, sondern die mir innewohnende Sünde.«

Die Sünde ist viel stärker als der Wille, die trefflichen Anweisungen des Gesetzes auszu-
führen. Welch ein Elend! Es ist einzuräumen, dass der vom Gesetz geformte Wille durchaus
etwas Gutes in uns ist, doch dieser hat seinen Sitz in unserem Geist. Die im Fleisch wohnende
Sünde sitzt nun einmal tiefer. Nichts Gutes wohnt in unserem Fleisch. Inzwischen ist es ja
auch schmählich abgetan worden - am Kreuz. Das Fleisch hat somit keine Verheißung. Das
hätten die Juden schon an der Beschneidung lernen sollen. Um für Gott lebendig zu sein, nützt
das Fleisch überhaupt nichts, sondern der Geist Gottes ist es, der uns lebendig macht zu einem
Gott verherrlichenden Wandel (Joh.6:63).

Wir lesen weiter (Verse 21-23): »Bei meinemWollen, das Treffliche zu tun, finde ich dem-
nach ein Gesetz, nämlich dass das Üble neben mir liegt. Denn dem inneren Menschen nach ist
mir das Gesetz Gottes ein Genuss. Aber in meinen Gliedern beobachte ich ein anderes Gesetz,
das mit demGesetz meines Denksinns imKriege liegt und mit gefangen führt durch das Gesetz
der Sünde, das in meinen Gliedern ist.«

Den Konflikt des vom Gesetz des Mose geforderten Menschen wie auch heute des morali-
schen, ethisch hochstehenden und religiösenMenschen schildert Paulus nun, indem er Gesetze
gegenüberstellt. Da ist einmal das Gesetz Gottes. Der innere Mensch, das Herz, freut sich dar-
über. Aber da gibt es noch andere Gesetze, unter denen wir das Festgesetzte, die feststehenden
Abläufe verstehen dürfen, nämlich das Gesetz der Sünde und das Gesetz, dass das Üble neben
uns liegt - nahe und sprungbereit. Wie kannman gegen diese unerbittlichen Gesetzmäßigkeiten
ankommen? Was befreit den Menschen aus diesem Dilemma?

Die Gnade

»Ich elender Mensch! Was wird mich aus dem Körper dieses Todes bergen?« So lautet der
Schrei des unerlöstenMenschen, wie hier in Vers 24 festgehalten. So lautet der Ruf umRettung
im Rückblick auf das vergebliche Bemühen des Paulus, als er ohne den Herrn Jesus Christus
wirken wollte.

Wie befreiend, den Sieg gebend und herrlich klingt die göttliche Antwort: »Gnade!« (Vers
25).
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Gnade! Das ist das Gegenteil eines Todesurteils. Gnade! Völlig umsonst und bedingungslos
wird sie uns ehemaligen Sündern und Feinden Gottes gewährt! Gnade! In ihren Herrschafts-
bereich und mithin Wirkungsbereich sind wir jetzt gebracht! »Gnade! Ich danke Gott durch
Jesus Christus, unseren Herrn« (Vers 25). In Dank überfließen dürfen wir.

Die Gnade nur hat die Juden aus dem verzweifelten Dienst in der Altheit des Buchstabens
herausgenommen und in den Dienst in Neuheit des Geistes hineinversetzt. Das Geschenk der
Gnade, verbunden mit dem uns gegebenen Geist Gottes, entwickelt seine Kraft in uns. Die
Gnade, von Gottes Liebe veranlasst, uns vor Augen führend, dass der Körper des Fleisches, in
welchem die Sünde wohnt, mitgekreuzigt und abgetan ist, lässt uns nun den Blick nach vorn
richten, uns für Gott bereitstellen und für Ihn leben in Christus Jesus, unserem Herrn. Und dies
alles aufgrund des Eintretens Jesu Christi für uns am Kreuz! In dem geliebten Sohn begnadet,
entfaltet die Gnade eine Energie in uns, sodass wir Gott wohlgefällig wandeln können. Aus
dem Vollen schöpfen wir, gekräftigt in der Gnade, die in Christus Jesus ist. Wer im Glauben
damit rechnet, dass er eine neue Schöpfung in Christus Jesus ist, und das Alte und Gestorbene
ignoriert, den kräftigt die Gnade auch zu einem hingebungsvollen Dienst, wie der Apostel
Paulus in 1. Korinther 15:10 bezeugt: »In der Gnade Gottes aber bin ich, was ich bin; und
Seine Gnade, die in mir wirkt, ist nicht vergeblich gewesen; sondern weit mehr als sie alle
mühe ich mich, jedoch nicht ich, sondern die Gnade Gottes, die mit mir ist.«

Es sei kurz angemerkt, dass das Wort »Gnade« in manchen Übersetzungen fehlt. Das liegt
daran, dass es schon in mehreren alten Handschriften aufgrund einer teilweisen Buchstaben-
gleichheit mit »ich danke« beim Abschreiben übersehen wurde.

Die Gnade befreit von der Herrschaft der Sünde

Kapitel Sechs des Römerbriefs wurde für alle geschrieben, die glauben und somit auch der
Sünde gestorben sind, weil sie in Christi Tod eingeschlossen sind (Röm.6:2-4). Kapitel Sieben
richtete sich an die, die unter dem Gesetz des Mose standen, und sagte ihnen, dass sie auch
dem Gesetz starben. Die Gnade ist der Schlüssel zur Befreiung von der Herrschaft der Sünde,
von dem »Du sollst« des Gesetzes und vom fleischlichen Ich. Was das Fleisch der Gläubigen
anbelangt, somuss auch heute noch jeder Heilige lernen, sich glaubend allezeit ins Bewusstsein
zu rufen, dass er zusammen mit Christus gestorben ist. Jeder, der noch etwas auf sein Fleisch
hält, indem er es etwa zu bessern sucht, und jeder, der gesetzlich ist, das heißt der seinen
Glaubensweg mit Forderungen oder Bedingungen pflastert, die er meint erfüllen zu müssen,
muss die Lektion des Römerbriefs lernen und seinen Sinn auf die Mitkreuzigung seines alten
Menschentums richten, damit er von dem schmachvoll verurteilten Fleisch ablasse und allein
aus der Gnade lebe.

Mögen wir Römer 6:5,6 beherzigen: »Denn wenn wir mit Ihm zur Gleichgestaltung mit
Seinem Tod zusammengepflanzt wurden, werden wir es doch auch hinsichtlich der Auferste-
hung sein: dies erkennend, dass unsere alte Menschheit zusammen mit Ihm gekreuzigt wurde,
damit der Körper der Sünde unwirksam gemacht werde und wir nicht mehr der Sünde versklavt
sind.« ... nicht mehr länger der Sünde versklavt durch die überströmende Gnade Gottes, dem
der Lobpreis, der Dank und die Verherrlichung im Namen unseres Herrn Jesus Christus dafür
sei!
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Der zweite Teil des Verses 25 ist eine Zusammenfassung der Ausführungen: »Folglich,
auf mich selbst gestellt, sklave ich demnach mit dem Denksinn dem Gesetz Gottes, mit dem
Fleisch aber dem Gesetz der Sünde.« Wie herrlich, dass wir nun in Christus Jesus sind und
nicht mehr »auf uns selbst gestellt.«

Auf die Folge der Gnade weist das zweite »demnach« in Römer 8:1 hin: »Nichts demnach
ist nun denen zur Verurteilung, die in Christus Jesus sind; sie wandeln ja nicht fleischgemäß,
sondern geistgemäß.« Ein geistgemäßer Wandel, ein geistliches Verhalten, ist von nun an das
Normale. »Denn«, so Römer 8:2, »das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus befreit
dich vom Gesetz der Sünde und des Todes.«
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Die in Christus Jesus wandeln geistgemäß
(Römer 8:1-14)

Im Kapitel Acht des Römerbriefs laufen alle Linien der vorangehenden Kapitel zusammen. So
ist Vers 1 nicht allein unter dem Gesichtspunkt der rechtfertigenden Gnade der Kapitel Drei
und Vier und der Gnade der Versöhnung des Kapitels Fünf zu verstehen, sondern auch unter
dem Aspekt der sich kraftvoll auswirkenden Gnade, der Gnade eines Wandels in Neuheit des
Lebens (Kap.6:4), tot der Sünde gegenüber und lebend für Gott in Christus Jesus, unserem
Herrn (Kap.6:11). Die Gnade ist nach Römer 7:25 die Kraft, die uns aus dem Zwiespalt der
uns innewohnenden Sünde und unseres Denksinns, der das Gute will, aber nicht die Kraft dazu
hat, herausführt. Wer die Lektion des Kapitels Sechs gelernt hat und glaubt, dass unsere alte
Menschheit zusammenmit Christus gekreuzigt wurde, damit der Körper der Sünde unwirksam
gemacht werde (Vers 6), und wer sich selbst für Gott bereitgestellt hat und seine Glieder zur
Heiligung, der hat bereits erfahren, dass die Sünde nicht mehr über ihn herrscht (Verse 13 und
14).

Nichts ist uns zur Verurteilung

Solchen Gläubigen kann Vers 1 des Kapitels Acht gesagt werden; er lautet: »Nichts demnach
ist nun denen zur Verurteilung, die in Christus Jesus sind; sie wandeln ja nicht fleischgemäß,
sondern geistgemäß.« Nichts, aber auch absolut nichts, ist demnach, nach all dem vorher Dar-
gelegten, denen zur Verurteilung, die in Christus Jesus sind. Solchen, die in der Gnade stehen,
kann nichts zur Verurteilung sein. Es gibt nur entweder Gnade oder Verurteilung; doch kann
man einen von allen Sünden Gerechtfertigten verurteilen? Es gibt keine Verurteilung für sol-
che, die in Christus Jesus sind, wie es ja auch für Ihn keine Verurteilung gibt noch geben kann;
ebenso undenkbar ist eine Verurteilung für uns.

Mit dem zweiten Teil des Verses 1 müssen wir nun auch den Bereich unseres Alltagswan-
dels einbeziehen: »... sie wandeln ja nicht fleischgemäß, sondern geistgemäß.« (Diesen Satzteil
hat übrigens nur der Bearbeiter des Codex Sinaiticus, der als S² bezeichnet wird; wohl der bes-
te alte Text, der uns vorliegt.) Die in Christus Jesus sind, wandeln - und dies ist folgerichtig -
nicht fleischgemäß, sondern geistgemäß. Und ein geistgemäßer Wandel kann selbstverständ-
lich nicht verurteilt werden.

»Ja, aber wir sündigen doch immer noch wieder«, höre ich jetzt welche sagen. Das stimmt
wohl, ist aber eigentlich nicht das Normale für einen Heiligen, für einen, der der Sünde starb
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(Röm.6:2). Der geistlichen Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus Christus entspringt ein geistli-
cher Wandel - was denn sonst? -, und daran ist nichts zur Verurteilung. Wer sagt denn, dass wir
noch sündigen müssten? Wir sind doch von der Herrschaft der Sünde befreit (Röm.6:18,22)!

Das Gesetz des Geistes

Wir wandeln - das ist das Normale - geistgemäß, denn - und hiermit folgt in Vers 2 die Begrün-
dung dafür -: »... das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus befreit dich vom Gesetz
der Sünde und des Todes.« Unter einem Gesetz verstehen wir in diesem Zusammenhang »das
Festgesetzte« oder »den festgesetzten Verfahrensablauf«.

Von zwei Gesetzen ist hier die Rede: vom Gesetz des Geistes, und zwar des Geistes Gottes;
dieses geistliche Gesetz wird näher beschrieben mit dem Leben in Christus Jesus. Das andere
Gesetz ist das der Sünde und des Todes. Auch dieses Gesetz kennen wir alle: Durch Adam
drang der Tod zu allen seinen Nachkommen durch, worauf alle sündigten (Röm.5:12), denn
die Sünde herrscht in sterblichen Körpern (Röm.6:12). Die Leidenschaften der Sünden bringen
dem Tod Frucht (Röm.6:23; 7:5); die uns innewohnende Sünde bewirkt, dass wir nicht das
Gute tun, das wir wollen, sondern das Üble, das wir nicht wollen (Röm.7:19,20). Mithin läuft
alles auf den Tod zu (Röm.8:13), das heißt auf die Zerstörung von Vertrauensverhältnissen, die
Belastung und Bedrückung anderer Menschen, auf Zwietracht und Feindschaft, ja auf Schaden
und Verderben jeder Art. Das ist das Gesetz von Saat und Ernte: »Wer in sein Fleisch sät, wird
aus dem Fleisch Verderben ernten« (Gal.6:8).

Von diesem Gesetz befreit uns das Gesetz des Geistes, das im Leben in Christus Jesus
besteht. Wer sich täglich mit den Worten des Glaubens und der köstlichen Lehre des Apos-
tels Paulus ernährt (1.Tim.4:6), wer alle Gedanken unter den Gehorsam des Christus gefangen
nimmt (2.Kor.10:5), wer mit ganzer Seele im Heilsstand der Gemeinschaft mit dem Sohn Got-
tes lebt und webt, wer die Gemeinschaft mit unserem Gott und Vater im Gebet pflegt, der
erfährt das geistliche Gesetz des Lebens in Christus Jesus als die stärkere Kraft. In Galater
5:16 ist zu lesen: »Wandelt im Geist, und ihr werdet die Begierde des Fleisches keinesfalls
vollbringen.« Das ist ein klares Wort, das sich bei den Glaubenden als kraftvoll erweist. Wenn
wir im Geist wandeln, dann kommt das Fleisch nicht zur Auswirkung! Mögen wir mit Paulus
sagen können: »In mir lebt Christus« (Gal.2:20), und zwar nicht nur im Glauben, sondern auch
von der Erfahrung her.

Gott vollbrachte alles

Mit den Versen 3 und 4 folgt nun die Begründung zu Vers 2: »Denn das dem Gesetz Unmög-
liche, worin es durch das Fleisch schwach war, vollbrachte Gott: Seinen eigenen Sohn in der
Gleichgestalt des Fleisches der Sünde und um der Sünde willen sendend, verurteilte Er die
Sünde im Fleisch, damit die Rechtsforderung des Gesetzes in uns erfüllt werde, die wir nicht
fleischgemäß wandeln, sondern geistgemäß.«

»Denn das dem Gesetz Unmögliche, worin es durch das Fleisch schwach war, vollbrachte
Gott.« Hier knüpft Paulus nicht nur wegen der jüdischen Glieder der herausgerufenen Gemein-
de an das Gesetz desMose an, denn das Gesetz stopft aufgrund der Erfahrungen Israels mit ihm
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jedem den Mund und bringt die gesamte Welt unter den gerechten Spruch Gottes (Röm.3:19).
Das dem Gesetz Unmögliche war, den Menschen zu einem geistlichen Wandel zu bringen. Es
war dem Gesetz nicht möglich, denn das Fleisch, das heißt die alte Menschheit, gekennzeich-
net vom vergänglichen Fleisch und der daraus folgenden egoistischen Gesinnung, war durch
das von außen an es herantretende Gesetz kaum zu bewegen. Das Gesetz sagte: »Du sollst!«
und »Du sollst nicht!«, aber das Fleisch erwies sich als schwach.

Doch das demGesetz Unmögliche vollbrachte Gott! Möge der Fanfarenklang dieses Evan-
geliums: »Gott vollbrachte es!« einen Lobpreis Gottes in unseren Herzen auslösen!

Er sandte Seinen Sohn

Wie vollbrachte Gott unsere Befreiung? »... Seinen eigenen Sohn in der Gleichgestalt des Flei-
sches der Sünde und um der Sünde willen sendend, verurteilte Er die Sünde im Fleisch ...« Gott
vollzog das gerechte Urteil über alle und jede Sünde am Kreuz auf Golgatha vor den Toren Je-
rusalems. Er verurteilte die Sünde der ganzen Welt im Fleisch Seines Sohnes. Jesus Christus
war zum Sündopfer, zu dem einzigen vollkommenen Opfer für die Sünden gemacht worden
(2.Kor.5:21). Zugleich hatte Er Sich Selbst für uns als Darbringung und Opfer für Gott dahin-
gegeben, zu einem duftenden Wohlgeruch für Ihn (Eph.5:2).

Hätte unser Herr nicht auch in der Gestalt Gottes kommen können, um die Sünde zu be-
siegen? Nein, denn das Fleisch, unser Fleisch, ist der Sitz der Sünde. Deshalb musste Er Sich
Selbst entäußern und die Gestalt eines Sklaven annehmen. In Seinem Fleisch litt der Sündlose
für uns! So errang Er den Sieg. Die Verurteilung Jesu Christi im Fleisch ist unsere Befreiung
von jeder Verurteilung wie auch vom Gesetz der Sünde und des Todes. Und wenn die Sünde
auch noch in unserem Körper wohnt - die Verurteilung der Sünde garantiert, dass sie, auf alle
bezogen, einmal ausgelöscht wird und, auf uns heute bezogen, nicht mehr zum Tragen kommt,
sofern wir uns - aufs Kürzeste gesagt - den Kapiteln Sechs und Acht des Römerbriefs gemäß
verhalten.

Der in Vers 3 begonnene Satz endet mit Vers 4 unter Angabe des Zweckes der Verurtei-
lung der Sünde: »... damit die Rechtsforderung des Gesetzes in uns erfüllt werde, die wir nicht
fleischgemäß wandeln, sondern geistgemäß.« Unter der Rechtsforderung des Gesetzes verste-
hen wir das, was das Recht, was der geistliche Gehalt des Rechts verlangt. Um ein Beispiel
zu nennen, und zwar Matthäus 22:37-40: »Lieben sollst du den Herrn, deinen Gott, mit dei-
nem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Denkart. Dieses ist das
große und erste Gebot. Das zweite aber ist ihm gleich: Lieben sollst du deinen Nächsten wie
dich selbst! An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.« In denen,
die nicht fleischgemäß, sondern geistgemäß wandeln, wird die Rechtsforderung des Gesetzes
erfüllt, nicht auf der Ebene des alten Bundes Gottes mit Israel, sondern auf der höheren, geistli-
chen Ebene, wie der Apostel Paulus in Römer 13:8,10 schreibt: »Seid niemandem irgend etwas
schuldig, außer einander zu lieben; denn wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt. ... Die
Liebe bewirkt dem Nächsten nichts Übles; folglich ist die Liebe nun die Vervollständigung des
Gesetzes.«

Bisher konnte nur der Herr Jesus Christus die Rechtsforderung des Gesetzes erfüllen, nun
können es alle, in denen Er lebt. Sie verhalten sich nicht fleischgemäß, den Grundsätzen der
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Ungläubigen entsprechend, sie stellen sich nicht auf diesen Äon ein, sondern handeln der Ge-
sinnung Christi Jesu gemäß, lieben unseren herrlichen Gott und Vater und ihren Nächsten und
lassen sich in allem vom Geist Gottes führen.

Fleisch und Geist

Vers 5 ist die Begründung zum vorangegangenen Halbsatz und lautet: »Denn die fleischgemäß
sind, sinnen auf die Dinge des Fleisches, die aber geistgemäß sind, auf die Dinge des Geistes.«
Wir wandeln mithin deshalb geistgemäß, weil wir auf die Dinge des Geistes sinnen, was sich
in unserem Interesse an Gottes Wort und einem Gott wohl gefälligen Wandel ausdrückt. In
Vers 6 werden die verschiedenen Gesinnungen beschrieben: »Denn die Gesinnung des Flei-
sches ist Tod, die Gesinnung des Geistes aber ist Leben und Friede.« Die Geisteshaltung des
Fleisches führt ins Verderben. Unsere Gesinnung dagegen lässt unsere Mitmenschen aufatmen
und vermittelt ihnen Leben und Frieden, Zuspruch und Entspannung, Ermutigung und Freude,
Dankbarkeit und Zuversicht. Vers 7 definiert nun, was Feindschaft gegen Gott ist: »Deswegen
ist die Gesinnung des Fleisches Feindschaft gegen Gott, weil sie sich dem Gesetz Gottes nicht
unterordnet; denn sie kann es auch nicht.« Wer sich Gottes Willen nicht unterordnet, ist Ihm
feindlich gesonnen. Jede Höhe, die sich gegen Gott erhebt, jeder Stolz eines Menschen auf
sich selbst nimmt Gott die Ehre, die Ihm, dem alles Bewirkenden, gebührt, und ist Feindschaft
gegen Ihn. Doch das Fleisch, die alte, eigensinnige Menschheit, kann gar nicht anders handeln.
»Die aber im Fleisch sind, können Gott nicht gefallen«, wie Vers 8 sagt und allen klar ist.

Wissen wir geistlichen Menschen, was wir tun, wenn wir uns fleischgemäß verhalten, ego-
istisch? Wir bewegen uns dann auf dem Gebiet der Nichtunterordnung unter Gott, im Bereich
der Feindschaft gegen Gott, des Todes und des Verderbens.

Der Geist Gottes wohnt uns inne

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 9 weiter: »Ihr aber seid nicht im Fleisch, sondern im Geist,
wenn nämlich Gottes Geist in euch wohnt. Wenn aber jemand Christi Geist nicht hat, so ist
dieser nicht Sein.« Wir haben zwar einen Körper aus Fleisch, sind aber - wenn Gottes Geist in
uns wohnt - der Gesinnung des Fleisches enthoben, ebenso wie wir als eine neue Schöpfung in
Christus Jesus aus dem gegenwärtigen bösen Äon herausgenommen sind (Gal.1:4). Wir zum
Glauben Berufenen sind im Geist, im Kraftfeld des heiligen Geistes. Das zeigt sich daran, dass
wir die Gesinnung des Geistes haben und zu Gottes Verherrlichung leben. Prüfen wir uns, ob
der Geist, der heilige, in uns ist!

Wir haben Christi Geist und sind Sein. Christi Geist und Gottes Geist sind ein und derselbe,
denn Christus bekam Seinen Geist von Gott (Luk.1:35; Joh.3:34). Wenn aber jemand Christi
Geist nicht hat, so ist dieser nicht Sein, und so wohnt auch Gottes Geist nicht in ihm. Denn Gott
wohnt nur dort, wo Christus ist, ist doch Christus der Mittler zwischen Gott und Menschen,
der Mittler auch der Wohnstätte Gottes. Gott aber sei Dank, durch den wir zur Gemeinschaft
mit Seinem Sohn Jesus Christus, unserem Herrn, berufen wurden (1.Kor.1:9)!

99



DIE IN CHRISTUS JESUS WANDELN GEISTGEMÄß (RÖM.8:1-14)

Unser Geist ist Leben

Es folgt Vers 10: »Wenn aber Christus in euch ist, so ist der Körper zwar tot der Sünde wegen,
der Geist aber ist Leben der Gerechtigkeit wegen.« Von unserem Körper und von unserem
Geist ist die Rede. Entscheidend ist, dass Christus in uns ist. Der Körper nun merkt nichts
davon; der Körper ist wie tot Christus gegenüber; außerdem ist die Sünde als eine Macht darin
anwesend. Unser Geist aber reagiert; er ist Leben, weil der Geist Christi eine Verbindung mit
ihm eingegangen ist. Wer am Herrn haftet, ist ja ein Geist mit Ihm (1.Kor.6:17). Unser Geist
ist nun für Gott lebendig, weil das geistgehauchte Wort in uns wirksam ist, wie unser Herr in
Johannes 6:63 sagte: »Der Geist ist es, der lebendig macht; das Fleisch nützt dabei überhaupt
nichts. Die Worte, die Ich zu euch gesprochen habe, sind Geist und sind Leben.«

Der Gerechtigkeit wegen, die dem Glaubenden angerechnet wird, geschieht es, dass unser
Geist, je mehr wir das Wort Gottes hören und lesen, durch den dem Wort innewohnenden
Geist belebt wird, sodass wir einen Wandel im Geist vollführen können, ein Leben im Geist.
Der Körper ist sterbend, unser Geist aber darf immer mehr in Christus hineinwachsen. - Wie
herrlich handelt doch unser Gott und Vater an uns!

Der lebendig machende Geist

Es schließt sich Vers 11 an: »Wenn aber der Geist dessen in euch wohnt, der Jesus aus den
Toten auferweckt hat, dann wird Er, der Christus Jesus aus den Toten auferweckte, auch eure
sterbenden Körper durch Seinen euch innewohnenden Geist lebendig machen.« Kann unser
der Sünde wegen Christus gegenüber wie toter Körper nun doch lebendig für Gott und brauch-
bar für Ihn werden? Ja, durch den uns innewohnenden Geist, durch den mit unserem Geist
verbundenen Geist Gottes. Wir wissen ja bereits aus Römer 6:11, dass wir damit rechnen sol-
len, der Sünde gegenüber tot, aber lebend für Gott zu sein in Christus Jesus, unserem Herrn.
Unser festes Rechnen im Glauben steht nicht allein, denn Gottes Geist wirkt zugleich in uns.

Es sei angemerkt, dass hier nicht von unserer zukünftigen Lebendigmachung am Tage
Christi die Rede ist, sondern von dem Hier und Heute. Der Geist Gottes hat die Vorherrschaft
in uns, sodass unsere sterbenden Körper Gott nun dienen können. Dies, nämlich dass unsere
Körper im Dienst für Gott stehen können, ist unter der bildlichen Ausdrucksweise »lebendig
machen« in diesem Zusammenhang zu verstehen.

Da der Geist Gottes in uns wohnt, ist unser Geist jetzt Leben. Und dieses Leben ist stär-
ker als die Sterblichkeit des Körpers und hat somit die Macht über den Körper, sofern wir
wirklich geistlich gesonnen sind und nicht das Unsere suchen, sondern das, was Christi Jesu
ist (Phil.2:21). Dann sind unsere Glieder willige »Werkzeuge der Gerechtigkeit«, wie es in
Römer 6:13 heißt.

Nicht mehr länger dem Fleisch gemäß

So zwingt uns nichts mehr, dem Fleisch zu leben, und der Apostel Paulus kann in Vers 12
schreiben: »Folglich, Brüder, sind wir es demnach nicht dem Fleisch schuldig, fleischgemäß
zu leben.« Gern stimmen wir dem zu, denn die Grundhaltung unseres Herzens ist ja bereits
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eine andere geworden. Sollte das aber nicht der Fall sein, so sei gesagt, dass dies eine Ermah-
nung ist; wir haben nicht die Wahl, sondern die Pflicht, dem Fleisch, der Gesinnung der alten
Menschheit, zu entsagen.

In Vers 13 zeigt der Apostel Paulus die Folgen auf: »Denn wenn ihr dem Fleisch gemäß
lebt, seid ihr im Begriff zu sterben; wenn ihr aber im Geist die Handlungen des Körpers zu
Tode bringt, werdet ihr leben.« Paulus bringt die Folgen auf den Punkt: Tod oder Leben. Ein
fleischgemäßer Wandel führt nur zum Niedergang aller Beziehungen und zum Löschen der
Wirksamkeit des Geistes Gottes (1.Thess.5:19). Wer aber im Geist, das heißt geistgeleitet, in
der Kraft des heiligen Geistes, die Handlungen des Körpers, das sind die von der egoistischen
Gesinnung des Fleisches geforderten Taten, zu Tode bringt, also durch den Körper nicht aus-
führt, der wird leben.

Leben, das heißt in diesem Zusammenhang, aus dem Geist Gottes heute schon äonisches
Leben ernten, ein Leben wie nach unserer buchstäblichen Auferstehung führen, was allen ver-
heißen ist, die in den Geist säen (Gal.6:8); leben, das bedeutet, im Geist unseres Denksinns
verjüngt werden (Eph.4:23); leben, das besagt, zur Erkenntnis nach dem Bilde Christi erneuert
werden (Kol.3:10); leben, das heißt in das Bild Christi umgestaltet werden von Herrlichkeit zu
Herrlichkeit, wie es durch des Herrn lebendig machenden Geist geschieht (2.Kor.3:18).

Mögenwir Gebrauchmachen vomEvangelium des Apostels Paulus, von dieser Gotteskraft
(Röm.1:16). Mögen wir die Befreiung durch das Gesetz des Geistes, das in dem Leben in
Christus Jesus besteht, erfahren.

Mögen unsere Körper nichtWerkzeuge des Fleisches sein, sondernWerkzeuge der Gerech-
tigkeit (Röm.6:13).

Gottes Söhne

Wir kommen zum letzten Vers unserer Betrachtung. Mit Vers 14 folgt die Begründung zu
der Aussage »... werdet ihr leben«: »Denn alle, die vom Geist Gottes geführt werden, diese
sind Söhne Gottes.« Den Satz auflösend, kann man sagen: ... werdet ihr leben, denn ihr seid
Söhne Gottes, weil ihr vom Geist geführt werdet. In dieser Formulierung wird allerdings die
Bedingung nicht deutlich; darum sei es anders ausgedrückt: So viele, wie vom Geist geführt
werden, sind Söhne Gottes, und diese werden leben.

Um es noch klarer auszudrücken: Nur solche, die nicht fleischgemäß, sondern geistgemäß
wandeln, sind Söhne Gottes. - Heißt es aber in Galater 3:26 nicht: »Ihr alle seid Söhne Gottes
durch den Glauben an Christus Jesus« und haben wir, weil wir Söhne sind, nicht alle den Geist
Gottes (Gal.4:6)? Gewiss - unserem Gnadenstand nach sind alle Gläubigen Söhne und Töchter
Gottes, mithin Mündige. Sie sind keine Unmündigen mehr wie damals, als das Gesetz noch ihr
Geleiter war, soweit sie Juden waren (Gal.3:24). Sie sind jetzt allesamt Teilhaber des Segens
Abrahams durch den Glauben und mithin im Stand der Mündigkeit (Gal.3:14).

Das Thema des Galaterbriefs ist »Gesetz und Glaube«, das unserer Römerbriefstelle dage-
gen »Fleisch undGeist«. Es geht somit nicht um unseren äußerst gesegneten Stand, sondern um
unseren Wandel. Prüfen wir unseren Wandel! Wandeln wir im Geist und vollbringen folglich
die Begierde des Fleisches nicht (Gal.5:16)? Kreuzigen wir das Fleisch samt den Leidenschaf-
ten und Begierden (Gal.5:24); lassen wir also alles Eigensüchtige nicht zum Zuge kommen?
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Halten wir das Fleisch wie im Tode? Erweisen wir uns im Alltag als Söhne und Töchter Gottes,
sodass dieWesensart unseres Gottes und Vaters in unseremCharakter und unseren Handlungen
erkennbar ist? Wandeln wir würdig unserer Berufung (Eph.4:1)? Diese Ermahnung ist nicht
unnötig, denn wir können auch unserer überhimmlischen Berufung unwürdig wandeln, indem
wir auf das auf Erden sinnen. Haben wir uns von jeder Ungerechtigkeit und Finsternis und
jedem Götzen abgewandt und von solchen, die so etwas treiben, abgesondert? Dann sind wir
unserem Vater wahre Söhne und Töchter (2.Kor.6:14-18; 2.Tim.2:21). Haben wir uns von je-
der Besudelung des Fleisches und auch des Geistes (zum Beispiel durch schlechte Bücher und
schlechte Filme) gereinigt und sind wir im Begriff, unsere Heiligkeit in der Furcht Gottes zu
vollenden (2.Kor.7:1)?

Alle, die vomGeist Gottes geführt werden, diese sind erkennbar Gottes Söhne und Töchter.
Wir werden nicht wie einst Israel von der Wolken- und Feuersäule geleitet, sondern von dem
uns innewohnenden Geist Gottes, der uns nicht etwa treibt oder zwingt, sondern betrübt wird,
wenn wir widerspenstig sind (Eph.4:30); gehorchen wir aber willig, so erfahren wir, dass er
ein Geist der Kraft und der Liebe und der gesunden Vernunft ist (2.Tim.1:7).

Wie führt Gottes Geist uns? Durch Gottes geschriebenes Wort, indem Sein Geist es uns
lebendig macht und unseren Gehorsam hervorruft. Wir sind Söhne und Töchter des Wortes.
Gottes Wort gibt uns unter der Wirksamkeit Seines Geistes eine sichere Führung. Gott be-
wirkt durch Seinen Geist in denen, die mit Furcht und Zittern gehorchen und ihre Rettung
gemäß Seinem Einwirken auswirken, das Wollen und das Wirken nach Seinem Wohlgefallen
(Phil.2:12,13).

Da wir somit völlig auf unseren Gott und Vater angewiesen sind, so lasst uns Ihn, den Geber
aller Gaben, darum ersuchen, dass Er uns Vollgewissheit über Seinen Heils- und Vollendungs-
willen in Christus gebe (Kol.4:12), sodass wir in unserem Dienst davon geleitet werden. Und
lasst uns Ihn darum bitten, dass Seine Gnade unsere Herzen so völlig einnehme, dass wir täg-
lich jeden Eigenwillen in den Tod geben, sodass wir zur Verherrlichung unseres Gottes und
unseres Herrn Jesus Christus wandeln und dienen können.

Getreu ist Er, der uns berief. Die Ihm alles glauben und gehorchen, werden die Kraft und
die Führung Seines Geistes erfahren. Lobpreis, Dank und Verherrlichung sei Ihm im Namen
unseres Herrn Jesus Christus dafür!
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Wir erwarten den Sohnesstand
(Römer 8:15-25)

Der Geist des Sohnesstandes

Der Apostel Paulus hatte in Römer 8:14 geschrieben: »Alle, die vom Geist Gottes geführt
werden, diese sind Söhne Gottes.« Mit dem ersten Vers des Schriftabschnitts, den wir nun
betrachten, Römer 8:15, begründet er, warum wir uns, wenn wir uns von Gottes Geist führen
lassen, als Söhne Gottes erweisen können: »Denn ihr erhieltet nicht den Geist der Sklaverei,
wiederum zur Furcht, sondern ihr erhieltet den Geist des Sohnesstandes, in welchem wir laut
rufen: Abba, Vater!« Weil wir also den Geist des Sohnesstandes haben, deshalb kann unser
Wandel bezeugen, dass wir Söhne und Töchter unseres Gottes und Vaters sind, indem wir
Seine Wesensart widerspiegeln.

Wann erhielten wir den Geist des Sohnesstandes? Als wir dasWort derWahrheit, das Evan-
gelium unserer Rettung, hörten und glaubten, erhielten wir den Geist, den heiligen, der uns
innewohnt und mit dem wir versiegelt sind (Eph.1:13). Dieser Geist ist von seinem Charakter
her, von seinen Eigenschaften her, nicht ein Geist der Sklaverei, der uns in Furcht versetzt.
Er ist nicht ein Geist der Verzagtheit, sondern in seiner Art ein Geist der Kraft und der Liebe
und der gesunden Vernunft (2.Tim.1:7). Er ist der Geist des Sohnesstandes, der Geist, dessen
Kennzeichen es ist, in uns das Bewusstsein und die Gesinnung von Söhnen und Töchtern des
Vaters der Herrlichkeit hervorzurufen.

Was ist der Sohnesstand? Im Orient war der Sohnesstand eine besondere Würde. In den
Sohnesstand erhoben wurde der zur Mündigkeit gelangte Sohn, der in die Rechte und Pflichten
des Vaters eintreten sollte, der sein Vertrauter war und eines Tages den Vater im Wesentlichen
beerben sollte. Das war meistens der erstgeborene Sohn, aber auch ein Sklave konnte durch
Adoption in den Sohnesstand eingesetzt werden. Es handelte sich also um ein Rechtsverhältnis
und nicht vorrangig um eine Sache der Abstammung. Auch wenn man viele Söhne hatte, so
bekam doch nur einer den Sohnesstand.

In der Heiligen Schrift zeigt der Sohnesstand die geistliche Verwandtschaft mit dem Vater
an. Söhne Gottes tragen die Charakterzüge des Vaters; schließlich wohnt Sein Geist in ihnen.
Da der Geist in uns wohnt (Röm.8:9), sind wir alle Söhne Gottes, und zwar allein durch den
Glauben an Christus Jesus (Gal.3:26). Möge diese Tatsache im Wandel sichtbar werden.

Durch den Glauben Christi, das heißt auf der Grundlage Seines Glaubensgehorsams bis
zum Kreuzestod, haben wir im Geist allezeit Zutritt zum Vater (Eph.2:18); mögen wir mit
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großem Freimut davon Gebrauch machen und uns Ihm durch den Mittler, Seinen Sohn Jesus
Christus, unseren Herrn, mit Vertrauen nahen. In jeder Lebenslage dürfen wir rufen: Abba,
Vater! Das Wort »Abba« aus der aramäischen, familiären Umgangssprache der Juden jener
Zeit mache uns deutlich, wie vertrauensvoll, ja vertraulich wir Ihn anreden dürfen.

Kinder und Losteilinhaber Gottes

Paulus schreibt in Vers 16 weiter: »Der Geist selbst bezeugt mit unseremGeist, dass wir Kinder
Gottes sind.« Der Begriff »Kind« spricht von leiblicher Abstammung, in der Heiligen Schrift
davon, dass wir der Familie Gottes angehören (Eph.2:19). Dies bezeugt uns der heilige Geist
zusammen mit unserem Geist, der aufgrund der einschlägigen Bibelstellen zu dieser Gewiss-
heit kommt. Unser Geist steht dabei nicht allein, sondern Gottes Geist festigt uns in diesem
Wissen.

»... wenn aber Kinder«, so lautet Vers 17, »dann auch Losteilinhaber, und zwar Losteilin-
haber Gottes; Losteilinhaber aber zusammen mit Christus, wenn wir nämlich mit Ihm leiden,
damit wir auch mit Ihm verherrlicht werden.« Was ist ein Losteilinhaber? Ein Losteilinha-
ber ist der Inhaber eines Teiles dessen, was Gott den Seinen insgesamt zugelost hat, in Seiner
Gnade zukommen ließ. Hintergrund ist die israelitische Geschichte: Das Land wurde unter den
zwölf Stämmen durch das Los verteilt. Auch das Ackerland eines jeden Dorfes wurde jährlich
neu verlost. Jeder Dorfbewohner war dann Inhaber eines Teils des gesamten Loslandes. Unser
Losteil ist das überhimmlische Königreich Christi (2.Tim.4:18) und unsere Mitwirkung (als
die Vervollständigung Christi) an der Vervollständigung des Alls (Eph.1:23). Israels Losteil
ist das irdische Königreich und die königliche und priesterliche Herrschaft über alle Natio-
nen der Erde (Mat.28:19; 1.Pet.2:9). Alle Kinder Gottes, auch die unmündigen, unreifen, auch
die sich nicht vom Geist Gottes führen lassen, sondern von ihrem Eigensinn, und dem Vater
somit keine Ehre machen, sie alle sind Losteilinhaber Gottes und werden aus Gnaden an der
Herrlichkeit der beiden zukünftigen Äonen in Christus teilhaben.

Losteilinhaber zusammen mit Christus

Losteilinhaber aber zusammen mit Christus sind nur die, die auch mit Ihm leiden. Diese be-
kommen ein zusätzliches und besonderes Losteil: Sie werden mit Ihm verherrlicht werden.
Alle Gläubigen, alle Glieder der Körperschaft Christi, werden in Christus verherrlicht wer-
den (Röm.8:30). Mit Ihm verherrlicht werden ist aber etwas anderes; das bedeutet, an Seiner
Königsherrschaft teilnehmen. Es ist Christi Jesu Herrlichkeit, in den kommenden Äonen als
Haupt des Alls zu herrschen. Er übt die Regierungsgewalt aus, und die mit Ihm litten, werden
daran teilhaben. Das sind die Losteilinhaber zusammen mit Christus.

Leiden wegen unseres Glaubens ist eine Gnadengabe und die Verherrlichung mit Christus
ein außerordentlicher Gnadenerweis. Möge unser Gott und Vater es uns in Gnaden für Christus
gewähren, für Ihn zu leiden, indem wir denselben Ringkampf wie der Apostel Paulus führen
und für sein Evangelium eintreten (Phil.1:29,30).

Von dieser Sache ist auch in 2. Timotheus 2:11,12 die Rede: »Glaubwürdig ist das Wort:
Denn wenn wir mitstarben, werden wir auch mitleben. Wenn wir erdulden, werden wir auch
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mitherrschen, wenn wir verleugnen, wird derselbe auch uns verleugnen.« Da wir alle zusam-
men mit Christus gekreuzigt wurden und starben, ist uns allen das äonische Leben garantiert.
Doch nur wer umChristi willen erduldete, wird auchmit Ihm herrschen. Sollten wir demErdul-
den aus dem Wege gegangen sein, muss Er uns im Hinblick auf das Mitherrschen verleugnen,
denn mitherrschen können nur Bewährte.

Unsere Leiden

Paulus fährt fort: »Denn ich rechne damit, dass die Leiden der jetzigen Frist nicht wert sind
der Herrlichkeit, die im Begriff steht, in uns enthüllt zu werden« (Vers 18). Auch wir sollen
damit rechnen, dass die Leiden der jetzigen Frist so gut wie nichts sind in Anbetracht unserer
zukünftigen Herrlichkeit. In Philipper 3:20,21 lesen wir von ihr: »Unser Bürgertum ... ist in
den Himmeln, woher wir auch den Retter erwarten, den Herrn Jesus Christus, der den Körper
unserer Erniedrigung umwandeln wird, um dem Körper Seiner Herrlichkeit gleichgestaltet zu
werden, gemäß der Wirkungskraft, die Ihn befähigt, auch Sich das All unterzuordnen.« In Rö-
mer 8:29 wird unsere künftige Herrlichkeit prägnant beschrieben: Wir werden dem Bilde des
Sohnes Gottes gleichgestaltet werden. - Niederfallen und anbeten nur können wir angesichts
dieser Tatsache! - Wir werden in den beiden kommenden Äonen inmitten der Überhimmli-
schen niedergesetzt sein in Christus Jesus, und Gott wird den alles übersteigenden Reichtum
Seiner Gnade in unbeschreiblicher Güte gegen uns in Christus Jesus zur Schau stellen, bis auch
jene Geschöpfe Christus untergeordnet sind (Eph.2:6,7; 1.Kor.15:27).

Die Vorahnung der Schöpfung

Nun erweitert der Apostel unser Blickfeld. Nicht nur wir, sondern jederMensch, ja die gesamte
Schöpfung wartet auf unsere Verherrlichung; so schreibt er in Vers 19: »Denn die Vorahnung
der Schöpfung wartet auf die Enthüllung der Söhne Gottes.« Auch jedes Tier - es ist doch ei-
ne lebende Seele und hat somit Bewusstsein (1.Mose 1:20) - leidet unter der Vergänglichkeit
und hat ein instinktives Verlangen nach dem Guten und Bleibenden. Alles Geschaffene war-
tet auf unsere Enthüllung als Söhne Gottes. Wir sind Söhne Gottes unserem geistlichen Stande
nach, doch als solche in Herrlichkeit öffentlich dargestellt werden wir erst dann, wenn Christus
Selbst in Herrlichkeit geoffenbart wird, wie wir aus Kolosser 3:3,4 wissen: »Ihr starbet, und
euer Leben ist zusammen mit Christus in Gott verborgen. Wenn aber Christus, unser Leben,
geoffenbart wird, dann werdet auch ihr zusammen mit Ihm in Herrlichkeit geoffenbart wer-
den.« Das wird geschehen, wenn unser Herr Jesus Christus wiederkommt und Seine Herrschaft
über die Erde antritt.

Über die Schöpfung müssen wir wissen, was in den Versen 20 und 21 geschrieben steht:
»Denn die Schöpfung wurde der Eitelkeit untergeordnet (nicht freiwillig, sondern um des Un-
terordners willen) in der Erwartung, dass auch die Schöpfung selbst befreit werden wird von
der Sklaverei der Vergänglichkeit zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes.« Der Ei-
telkeit wurde die Schöpfung untergeordnet. Eitelkeit ist vermeintliche Größe bei Schwachheit
und Vergänglichkeit. Die Schöpfung wurde nicht gefragt; sie hat auch keine Schuld daran, dass
unser Gott und Vater sie der Vergänglichkeit unterordnete, sondern es geschah nach Seinem
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weisen Ratschluss. Denn es musste alles in den Tod, damit sich niemand rühme und damit
der Herr Jesus Christus den Tod für alle erleiden konnte und aufgrund dieses Liebesbeweises
Leben und Unvergänglichkeit in Christus für alle ans Licht gebracht werde (2.Tim.1:10).

Noch steht die gesamte Schöpfung unter der Sklaverei der Vergänglichkeit; die Vergäng-
lichkeit nötigt alle, die laufend auftretenden Mängel und Verluste aus Furcht vor dem Tode
wie Sklaven unter unaufhörlichen Mühen auszugleichen. Diese Verfügung über die Schöp-
fung aber geschah mit einem Ziel, und zwar in der Erwartung, dass sie davon befreit und an
der Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes teilnehmen werden wird.

Was für eine Freiheit wird das sein? Befreit vom Dasein in Adam, befreit von allen Merk-
malen der alten Schöpfung, gelangen wir in eine Herrlichkeit voller Kraft und Licht als ge-
liebte Kinder Gottes, sodass wir frei atmen und unserem Gott und Vater, ohne dass uns etwas
zu hindern vermag, dankerfüllten Herzens überströmende Anbetung darbringen können. Diese
herrliche Freiheit, am Ziel, am Vaterherzen zu sein, werden wir von Gott, dem Vater der Herr-
lichkeit (Eph.1:17), empfangen und in Christus Jesus, dem Herrn der Herrlichkeit (1.Kor.2:8),
haben.

Und die gesamte übrige Schöpfung wird vom Tage der Offenbarmachung Christi in Herr-
lichkeit an (Kol.3:4) in der den jeweiligen Geschöpfen gemäßen Weise daran teilhaben. Wäh-
rend auf uns jedoch bereits die Abschlüsse der Äonen gelangt sind (1.Kor.10:11) und wir somit
am Tage Christi die ganze Herrlichkeit in Ihm erhalten werden, wird die übrige Schöpfung dies
schrittweise erfahren. Schon im kommenden Äon, dem tausendjährigen Königreich Israels,
werden Wolf und Schaf sich gemeinsam lagern, und der Löwe wird Häcksel fressen. Wasser
werden hervorquellen, und die Steppe wird blühen und die Wildnis fruchtbar sein (Jes.11:6-8;
35:1-7; 55:12,13). In dem darauf folgenden Äon, der mit der Neuschöpfung von Himmel und
Erde beginnt (Off.21:1), kann es nur noch herrlicher sein. Und danach erst, beim Abschluss
dieses und damit aller Äonen, folgt die Vollendung (1.Kor.15:24).

Noch ächzt alles

Wir wenden uns nun den Versen 22 und 23 zu: »Denn wir wissen, dass die gesamte Schöp-
fung bis nun mit uns ächzt und Wehen leidet. Aber nicht sie allein, sondern auch wir selbst,
die wir die Erstlingsgabe des Geistes haben, auch wir selbst ächzen in uns, den Sohnesstand
erwartend, die Freilösung unseres Körpers.« Im Geist sind wir schon inmitten der Überhimm-
lischen in Christus Jesus niedergesetzt (Eph.2:6), aber unser Körper - ja, das ist die Wahrheit,
wir ächzen ebenso wie die übrige Schöpfung! Sicherlich empfinden wir die Versklavung un-
ter die Vergänglichkeit noch tiefer als sie aufgrund des großen Gegensatzes zwischen unse-
ren geistlichen Segnungen und unserer herrlichen Zukunft einerseits und unserem sterbenden
Körper andererseits. Christus ist in uns, und unser Geist ist Leben der Gerechtigkeit wegen
(Röm.8:10), aber unser Körper ist nicht nur schwach, sondern die Sünde wohnt zudem in ihm
(Röm.7:17,29).

Der Begriff »Wehen leiden« darf erwartungsvoll stimmen. Wehen deuten auf die Geburt
von etwas Neuem hin.

Wir ächzen und seufzen unter allerlei inneren und äußeren Nöten, obwohl wir die Erstlings-
gabe des Geistes haben. Der erste Teil der Gaben des heiligen Geistes, das Angeld, schließt
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eben die Freilösung unseres Körpers nicht ein. All das, was uns am Tag Christi gegeben wer-
den wird, darunter unsere körperliche Gleichgestaltung mit dem Sohn Gottes (Röm.8:19) und
die Fülle des Geistes, erwarten wir noch.

Wir entnehmen aus Epheser 1:13,14, dass wir mit dem Geist der Verheißung, dem wei-
tere Gaben verheißenden Geist, versiegelt sind, mithin unverbrüchlich in ihn eingeschlossen.
Dieser Geist, der heilige, ist so lange ein Angeld unseres Losteils, bis das uns zugeeignete
Losteil freigelöst wird. Unser Losteil liegt im überhimmlischen Bereich, wo wir an den Auf-
gaben unseres Herrn Christus Jesus mitwirken werden. Dem Fleisch und Blut aber kann das
überhimmlische Königreich nicht zugelost werden; darummüssen wir verwandelt werden und
einen geistlichen Körper bekommen. An jenem Tag werden die in Christus Entschlafenen in
Unvergänglichkeit auferweckt werden (1.Kor.15:44,50-52). Dann ist es vorbei mit dem Äch-
zen, und die gegenwärtige Betrübnis nach demWillen Gottes, diese Erniedrigung und Demüti-
gung aufgrund unseres sterbenden Körpers, wird uns den Gewinn der Erkenntnis der völligen
Abhängigkeit von Gott und Seinem Christus gebracht haben (vgl. 2.Kor.7:10). Dann ist es
vorbei mit der Vergänglichkeit, und die Herrlichkeit hat begonnen. Dann sind unsere Körper
freigelöst.

Freilösung

Freilösung ist das Loskommen aus einer Unfreiheit aufgrund eines Lösegeldes. Zu unserer
Freilösung hat Gott uns Christus gemacht, damit es so sei, wie geschrieben steht: Wer sich
rühmt, der rühme sich im Herrn (1.Kor.1:30,31). Er trat für uns und für unsere Befreiung ein
bis hin zum Kreuzestod.

Die völlige Freilösung, und zwar die durch Christi Blut, haben wir bereits, denn wir sind
»umsonst gerechtfertigt in Seiner Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist« (Röm.3:24;
5:9), und wir haben in Ihm »die Vergebung der Kränkungen nach demReichtum Seiner Gnade,
die Er in uns überfließen lässt« (Eph.1:7); jede unserer Sünden als Gläubige kränkt unseren
Vater; hierfür haben wir die Freilösung durch Christi Blut. Auch alle Sünden gegen unse-
ren Herrn als den wahren König, in dessen Königreich wir im Geist sind, sind uns vergeben
(Kol.1:13,14); in Christus haben wir die Freilösung dafür. Doch der Tag unserer Freilösung
steht noch bevor, an dem durch Seine Macht, durch die Gewalt Seiner Stärke, die in Christus
gewirkt hat, als Er Ihn aus den Toten auferweckte, unser überhimmlisches Losteil (Eph.1:14)
und unsere Körper freigelöst werden. Bis zum Tag der Freilösung sind wir mit dem Geist Got-
tes, dem heiligen, versiegelt (Eph.4:30).

Der Sohnesstand

In unseremVers 23wird die Freilösung unseres Körpers mit der Einsetzung in den Sohnesstand
gleichgesetzt, heißt es doch: »... den Sohnesstand erwartend, die Freilösung unseres Körpers.«
Mit der Freilösung unseres Körpers aus der Erniedrigung und seiner Umgestaltung gleich dem
Körper der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus Christus sind wir Seinem Bilde gleichgestaltet,
sodass wir in jeder Hinsicht als Brüder des Erstgeborenen erkennbar und damit auch Söhne
Gottes in vollendeter Weise sind neben dem Einen, Seinem Sohn.
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Wir erwarten den Sohnesstand. Haben wir ihn denn noch nicht? Wir haben ihn, jedoch nur
im Geist; und es ist sogar so, dass wir uns nur in dem Maße, wie wir von Gottes Geist geführt
werden, des Sohnesstandes schon heute erfreuen. Unser gegenwärtiger Körper taugt nicht für
unseren herrlichen zukünftigen Stand. Mithin ist unsere Rettung noch nicht vollständig voll-
zogen. Wir sind aber für den höchsten Stand ausersehen. Hören wir dazu die kostbaren Worte
von Epheser 1:5,6: »In Liebe hat Er uns für Sich zum Sohnesstand durch Christus Jesus vor-
herbestimmt, nach dem Wohlgefallen Seines Willens, zum Lobpreis der Herrlichkeit Seiner
Gnade, die uns in dem Geliebten begnadet.« Am Tage Christi, bei Seiner Anwesenheit, wird
auch unser Körper an unserem Sohnesstand teilhaben.

Vernehmen wir hierzu den Zuspruch des Apostels Paulus in 1. Thessalonicher 5:23,24:
»Er Selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch ganz und gar, und möge euer Geist un-
versehrt und die Seele und der Körper tadellos bewahrt werden (nicht ununterbrochen, son-
dern im Ergebnis; vgl. Joh.12:25) in der Anwesenheit unseres Herrn Jesus. Getreu ist, der
euch beruft, Er wird es auch tun.« In der Anwesenheit des Herrn für uns, nicht für Israel, also
dann, wenn Er vom Himmel herabsteigt und alle die Seinen Sich entgegen in die Luft entrückt
(1.Thess.4:16,17), dann wird alles tadellos sein.

In Erwartung

In Bezug auf den Sohnesstand lesen wir nun in Vers 24: »Denn auf diese Erwartung hin wurden
wir gerettet.« Im Grunde ist nur unser Herr Jesus Christus Selbst unsere Erwartung (1.Tim.1:1)
und sind uns in Ihm alle Erwartungsgüter erschlossen. Liebe Brüder und Schwestern in Chris-
tus Jesus, wie herrlich ist dies: Wir leben auf eine Erwartung hin; unser Alltag ist erleuchtet,
weil wir auf ein Ziel ausgerichtet sind, auf die Vollendung, auf die Fülle!

Und diese »Erwartung ... lässt nicht zuschanden werden«, wie wir aus Römer 5:5 wissen,
»weil die Liebe Gottes in unseren Herzen ausgegossen ist durch den uns gegebenen heiligen
Geist.« Die Liebe Gottes kann gar nicht anders, als alle Erwartungen zu erfüllen! Somit werden
wir niemals zuschanden werden.

Wir haben eine lebendige Erwartung, und zwar aufgrund der Auferstehung Jesu Christi aus
den Toten. Da Er auferweckt wurde, werden auch wir auferweckt werden.

Wir lesen in Vers 24 weiter: »Erwartung aber, die erblickt wird, ist keine Erwartung; denn
das, was jemand erblickt - erwartet er das etwa noch?« Nichts erblicken wir bis jetzt, nichts
nehmen wir mit den Augen wahr; »denn wir wandeln hier durch Glauben und nicht durch
Wahrnehmung« (2.Kor.5:7). Schon die Definition des Glaubens in Hebräer 11:1 sagt uns dies:
»Der Glaube ist die zuversichtliche Annahme dessen, was man erwartet, ein Überführtsein von
Tatsachen, die man nicht erblickt.« Schließlich verhält es sich so: »Was erblickt wird, ist kurz
befristet; aber was man nicht erblickt, ist äonisch« (2.Kor.4:18).

In Vers 25 schreibt Paulus: »Wenn wir aber erwarten, was wir nicht erblicken, so warten
wir mit Ausharren darauf.« Es gilt also auszuharren. Nehmen wir uns darin Timotheus zum
Vorbild: Er folgte der Lehre des Apostels Paulus, seinem Beweggrund, Vorsatz und Glauben,
seiner Geduld und Liebe, seinen Verfolgungen und Leiden und seinem Ausharren vollends
(2.Tim.3:10). Ausharren macht uns zu Bewährten. Unsere Bewährung bestärkt uns in der Er-
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wartung (Röm.5:4). Durch Ausharren unter dem Zuspruch der heiligen Schriften werden wir
in der Zuversicht wachsen (Röm.15:4).

Warum können wir das überhaupt - warten und erwarten? Weil jeder von uns die drei in 1.
Korinther 13:13 als bleibend bezeichneten Gnadengaben hat: Glaube, Erwartung und Liebe.
Die Gnadengabe der Erwartung versetzt uns in die Lage, mit Ausharren zu erwarten.

So darf unser Ächzen nunmehr von der Erwartung überlagert werden. Dank sei unserem
Gott und Vater imNamen unseres Herrn Jesus Christus dafür! Mögen wir nun in der Erwartung
und damit auch in unserer Zuversicht gekräftigt sein, ja darin überfließen, so wie es uns der
Apostel Paulus im Aufblick zu Gott wünscht: »Der Gott der Zuversicht aber erfülle euch mit
aller Freude und allem Frieden im Glauben, damit ihr überfließt in der Zuversicht, in der Kraft
heiligen Geistes« (Röm.15:13).
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Gott ist für uns
(Römer 8:26-30)

Gott ist für uns! Wie herrlich ist doch dieses Wort, das geradezu das Kennzeichen des Evan-
geliums Gottes über Seinen Sohn ist.

Manchmal erschrickt die herausgerufene Gemeinde Christi angesichts all ihrer Feinde; und
doch: Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein? (Röm.8:31). Sofern wir Ihm diesesWort
glauben, fassen wir wieder Mut, denn das Evangelium ist eine Gotteskraft für jeden Glauben-
den (Röm.1:16). Schon diese Schriftstelle zeigt, wie sehr Gott für uns ist, denn Seine Kraft,
die Christus aus den Toten auferweckte, ist für die Glaubenden da.

Wiederholt wird uns bestätigt, dass Gott für uns ist, zum Beispiel in Römer 3:22. Da heißt
es, dass die Gerechtigkeit Gottes, die durch den Glauben Jesu Christi offenbar wurde, für alle
ist und auf alle Glaubenden kommt. Und wiederum lesen wir in Römer 5:8, dass Gott für uns
ist, denn Christus starb für uns, und zwar, als wir noch Sünder waren; so hebt Gott Seine Liebe
uns gegenüber hervor.

Wir wollen jetzt aber nicht den gesamten Römerbrief, sondern nur einen kleinen Ausschnitt
daraus betrachten, nämlich die Verse 26 bis 32 im achten Kapitel. Wir werden dabei erkennen,
dass unser herrlicher Gott und Vater vorbehaltlos und unabdingbar mit hingebungsvoller Liebe
für uns ist.

Gottes Geist hilft uns auf

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 26: »In derselben Weise aber hilft auch der Geist unse-
rer Schwachheit auf; denn das, was wir beten sollten (in Übereinstimmung mit dem, was sein
muss), wissen wir nicht; sondern der Geist selbst verwendet sich für uns mit unausgesproche-
nem Ächzen.«

Ist das nicht ernüchternd, was über die Unwissenheit der Gläubigen gesagt wird, nämlich,
dass wir nicht wissen, was sein muss, und folglich nicht in Übereinstimmung damit beten
können?

Gewiss wissen wir, was wir beten sollen, denn der Apostel Paulus hat uns Gebete hinter-
lassen, die uns als Muster für unseren unaufhörlichen Dank und den ständigen Lobpreis der
Herrlichkeit der Gnade Gottes in Christus Jesus dienen wie auch für unsere Fürbitte. Schauen
wir da besonders im Epheser- und im Kolosserbrief nach.

110



GOTT IST FÜR UNS (RÖM.8:26-30)

Wirwissen aber nicht, was in unseren persönlichenAngelegenheiten seinmuss!Wir wissen
nicht, wie der heutige Tag nach dem Ratschluss unseres allein weisen Gottes und Vaters, der
Liebe ist, zu Ende gehen soll. Wir kennen den für uns vorgesehenen Lebensweg nicht. Uns ist
verborgen, was heute geschehen muss, damit Christus mehr Raum in uns gewinnt und wir zu
Ihm hin wachsen. Demzufolge müssen wir als Realisten die Tatsache zur Kenntnis nehmen,
dass wir nicht wissen, was wir beten sollten in Übereinstimmung mit dem, was sein muss.

Dieser Tatsache steht nicht entgegen, dass wir uns vertrauensvoll an unseren Gott und Vater
wenden und Ihm alles vortragen, was uns bewegt und wir für uns und andere erbitten. Mögen
wir jedoch stets in Ehrfurcht bitten, dass Sein Wille geschehe, denn nur Er weiß, was das
Gute und Wohlgefällige und Vollkommene für jeden in der gegenwärtigen Schule des Lebens
ist. Wir werden ja hier auf Erden zubereitet für unsere zukünftigen Aufgaben inmitten der
überhimmlischen Geschöpfe.

Wir wissen nicht, was wir beten sollten in Übereinstimmung mit dem, was sein muss, aber
der Geist hilft unserer Schwachheit auf, unserer Unzulänglichkeit, unserer Unwissenheit. Denn
Gott ist für uns.

Vers 26 beginnt mit den Worten: »in derselben Weise.« Der Zusammenhang mit Vers 25
zeigt, dass der Geist Christi uns so aufhilft, wie wir mit Ausharren auf den Sohnesstand, die
Freilösung unseres Körpers, warten, nämlich mit uns ausharrend auf das Vollendungsziel, das
Gott mit uns erreichen will.

Der Geist verwendet sich für uns

Und sodann beschreibt uns der Apostel Paulus konkret, worin das Aufhelfen besteht (am Ende
vonVers 26): »... der Geist selbst verwendet sich für unsmit unausgesprochenemÄchzen.« Der
Geist Christi, der zugleich auch der Geist Gottes ist, macht uns nicht plötzlich zu Wissenden,
nein, sondern er tritt für uns ein mit unausgesprochenem Ächzen. Es ist schon im Allgemeinen
ein großartiges Erlebnis, wenn ein Kollege oder Nachbar sich für uns verwendet, für uns ein-
tritt, für uns vorstellig wird, für uns spricht. Wieviel mehr darf uns dieser Zuspruch erfreuen,
dass der Geist Christi dies ständig vor unserem Gott und Vater für uns tut. Er tut es für uns
mit Ächzen, also aus tiefstem Herzensgrund und dem Wissen, was die Wehen, in denen die
gesamte Schöpfung liegt, für uns an Gewinn erbringen sollen. Ächzen besagt außerdem, dass
jemand mitträgt an den Lasten und Bürden.

Warum ist der Geist, der sich für uns verwendet, der Geist Christi? - Weil Paulus in Vers
34 von Christus Jesus schreibt, der zur Rechten Gottes ist, der Sich auch für uns verwendet.
Christus verwendet Sich beim Vater für uns, und zwar durch Seinen Geist, und deshalb ist es
der Geist Christi. Gott verwendet Sich nicht bei Gott für uns, und Gottes Geist betet nicht zu
Gott.

Christi Geist und Gottes Geist sind selten ohne Weiteres zu unterscheiden, denn der Geist
Christi ist der Geist, den Er von Gott hat.

Hier aber wird deutlich, dass Christi Geist alle Anliegen vor Gott bringt, denn der Sohn
tritt für uns beim Vater ein.
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Er aber weiß

Nun wenden wir uns demVers 27 zu: »Der aber die Herzen erforscht, weiß, was die Gesinnung
des Geistes ist, weil er sich gottgemäß für Heilige verwendet.« Der aber die Herzen erforscht
- wer ist das? Die Antwort finden wir in 1. Korinther 2:10: »Uns aber enthüllt es Gott durch
Seinen Geist; denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen Gottes.« Der Geist Gottes also
erforscht alles. Für unseren Vers 27 haben wir somit Klarheit, dass der Geist Gottes und damit
Gott Selbst unsere Herzen erforscht. Gott Selbst - und jetzt lesen wir in Vers 27 weiter - »weiß,
was die Gesinnung des Geistes ist«, und zwar des Geistes Christi ist, »weil er« - der Geist
Christi - »sich gottgemäß für Heilige verwendet.« Unserem Gott gemäß kann sich nur ein
anderer verhalten. Unser Herr Jesus Christus ist es, der Sich gottgemäß verhält. Außerdem
steht hier wieder das Wort »verwendet«. Verwenden kann man sich nur vor einem anderen.

Vers 27 lehrt uns demzufolge: Der Geist Christi verwendet sich gottgemäß für die Heiligen,
und Gott, der Vater, der die Herzen erforscht, weiß genau, nimmt genau wahr, was des Sohnes
Geist in uns und von Ihm erbittet. Unser Herr Jesus Christus erbittet für uns das Gute, das
Wohlgefällige und Vollkommene.

Der Begriff »gottgemäß« umfasst auch die Bedeutung »den Zielen Gottes gemäß.« Gott
hat hohe Ziele mit uns, nämlich dass Christus in uns Gestalt gewinne (Gal.4:19) und - um
noch ein Beispiel zu nennen - dass wir hier auf Erden und in den beiden zukünftigen Äonen
zum Lobpreis Seiner Herrlichkeit daseien (Eph.1:12). Für diese hohen Ziele müssen wir hier
in der Schule des Lebens zubereitet werden - oft unter Schmerzen -, indem wir in Situationen
kommen, wo die in uns noch verborgenen, der alten Menschheit eigenen Charakterzüge zuta-
getreten und in der Kraft Gottes abgelegt werden können und zugleich die Gesinnung Christi
Jesu eingeübt werden kann. Die Charakterzüge Gottes sollen wir doch ausdrücken und abbil-
den und Lobpreisen und Danken erlernen.

Unser Herr Jesus Christus tritt den Zielen Gottes gemäß für uns ein. Und Gott, der die
Herzen erforscht, erkennt das selbstverständlich und - welch ein Zuspruch für uns! - erfüllt die
Bitten Seinem Sohnes, die Er zu unseren Gunsten hat. Niemals versagt der Vater Seinem Sohn
eine Bitte - wie gut geht es uns doch!

Der Sohn bringt uns zum Ziel, zu dem Ziel, das der Vater für uns vorgesehen hat, nämlich
dass wir dem Bilde Christi Jesu gleichgestaltet werden und Gott alles in uns wird, Gott unser
Ein und Alles wird in Christus Jesus, unserem Herrn (1.Kor.15:28).

Wahrhaftig, Gott ist für uns!

Wir aber wissen

Das wird auch am folgenden Vers 28 deutlich. Der Apostel Paulus schreibt diese köstlichen
Worte: »Wir aber wissen, dass Gott denen, die Gott lieben, alles zum Guten zusammenwirkt -
denen, die nach Seinem Vorsatz berufen sind.«

»Wir aber wissen ...«. Wieso heißt es »aber«? - Weil gerade zuvor gesagt wurde: Wir wis-
sen nicht, was wir beten sollten in Übereinstimmung mit dem, was sein muss. Und weil jetzt
der herrliche Zuspruch erfolgt: Wenn wir auch eben dieses zwar nicht wissen, so wissen wir
doch, dass unser treuer Gott und Vater uns alles zum Guten zusammenwirkt! Darüber dürfen
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wir glücklich sein. Was auch immer wir nicht wissen mögen: Gott fügt uns alles zum idealen
Ergebnis zusammen! Das gibt unseren Herzen Frieden und Zuversicht.

Gott führt alles zur Vollendung. Alles, auch alle Not, alle Drangsal, alles Leid, gebraucht
Er dazu. Alles gereicht uns zum Guten. Wir müssen ganz von uns selbst los werden - deshalb
erleben wir so manche Enttäuschung mit uns selbst. Wir sind so sehr von uns eingenommen -
das kann so nicht bleiben, denn Gott soll uns ganz einnehmen. Ja, uns muss sogar unser Kör-
per weggenommen werden, damit wir dankbar werden für den unvergänglichen, geistlichen
Körper, den Gott uns geben wird.

Unser herrlicher Gott und Vater wirkt uns alles zum Guten zusammen in Seiner Gnade und
Güte. Das ist absolut sicher. Denn Er ist Liebe, und Er ist allmächtig. Verknüpfen wir doch
gedanklich diese zwei Tatsachen: Er ist Liebe, und Er ist allmächtig. Er bewirkt alles nach
dem Ratschluss Seines Willens (Eph.1:11), und Sein Wille ist gut, wohlgefällig - uns heute
und allen Seinen Geschöpfen dermaleinst wohlgefällig - und vollkommen (Röm.12:2). Er, der
Liebe ist und allmächtig, bewirkt alles nach Seinem Willen - besser könne wir es nicht haben!

Lieben wir Gott?

Nun sind in Vers 28 zwei Bedingungen verzeichnet: »... denen, die Gott lieben « und »... de-
nen, die nach Seinem Vorsatz berufen sind.« Fragen wir uns: Erfülle ich diese Bedingungen?
Aus uns heraus nicht, doch wir wissen, dass die Liebe Gottes in unseren Herzen ausgegossen
ist durch den uns gegebenen heiligen Geist (Röm.5:5). Somit lieben alle Gläubigen Gott im
Grunde, wenn auch nicht im gleichen Grade.

Nach SeinemVorsatz berufen - sind alle Gläubigen. Der Apostel Paulus schreibt in Epheser
1:4, dass Gott uns - und dieses »uns« umfasst alle Heiligen - in Christus vor dem Niederwurf
der Welt auserwählt hat. Ebenso schreibt er in 2. Timotheus 1:9, dass Gott uns gerettet und
berufen hat mit heiliger Berufung, nicht nach unseren Werken, sondern nach Seinem eigenen
Vorsatz und der Gnade, die uns in Christus Jesus vor äonischen Zeiten gegeben ist. Das trifft
für alle Heiligen zu. Wenn jemand diese Gnade erkennt, die ihm vor den Äonen zuteil wurde,
dann wird er Gott noch tiefer lieben.

Die zwei Bedingungen treffen demnach auf alle Gläubigen zu. Diejenigen, die nach Seinem
Vorsatz berufen sind, sind die, die Gott lieben. Somit wissen wir, dass unser Gott und Vater
uns allen alles zum Guten fügt.

Wir werden Christus gleichgestaltet

Der folgende Vers 29 nun gibt eine bezeichnende Begründung dafür an. Und zwar diese: Wir
werden dem Bild des Sohnes Gottes gleichgestaltet werden und Brüder des Erstgeborenen
sein. Das ist der Höhepunkt des Guten, das Gott uns aus allen Ereignissen unseres Lebens
zusammenwirkt. Vers 29 lautet: »Denn die Er zuvor erkannte, die hat Er auch vorherbestimmt,
dem Bilde Seines Sohnes gleichgestaltet zu werden, damit Er der Erstgeborene unter vielen
Brüdern sei.«

Es ist richtig, dass wir - auf unseren Lebenslauf zurückblickend - heute schon erkennen
dürfen, wie gut Gott uns geführt hat. Denn es steht fest, dass Gott denen, die Ihn lieben, ge-
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genwärtig alles zum Guten zusammenwirkt. Ständig tut Er das, immer wieder, hier in dieser
Erde Leidenstiegel. Doch dieses tägliche Wirken Gottes für uns hat ein hohes Ziel: dem Bilde
Seines Sohnes sollen wir gleichgestaltet werden und Brüder des Erstgeborenen werden.

Es ist des Weiteren richtig, dass unsere Umgestaltung unseren Körper betrifft, wie auch
in Philipper 3:21 zu lesen: »Der Herr Jesus Christus wird den Körper unserer Erniedrigung
umwandeln, um dem Körper Seiner Herrlichkeit gleichgestaltet zu werden, gemäß der Wir-
kungskraft, die Ihn befähigt, auch Sich das All unterzuordnen.« Die äußere Umgestaltung
kann jedoch nicht für sich alleine stehen, sondern muss der inneren entsprechen, der geist-
lichen Wesensart und Reife. Der Apostel Paulus schreibt in Galater 4:19: »Meine Kindlein,
um die ich nochmals Wehen leide, bis Christus in euch Gestalt gewinne!« Nimmt Christus
in uns solchen Raum ein, sodass wir Seinen Charakter ausstrahlen? Wird unser Herz von der
Gesinnung Christi geprägt? Dazu, uns innerlich umgestalten zu lassen, werden wir auch durch
Römer 12:2 aufgerufen: »Lasst euch umgestalten durch die Erneuerung eures Denksinns!«
Hören wir außerdem, was Paulus in 2. Korinther 3:18 mitteilt: »Wir alle aber, mit enthülltem
Angesicht die Herrlichkeit des Herrn widerspiegelnd, werden in dasselbe Bild umgestaltet von
Herrlichkeit zu Herrlichkeit wie von des Herrn lebendig machendem Geist.« Schrittweise wer-
den unsere Wesenszüge umgestaltet von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie es uns des Herrn
Geist gibt, und zwar durch die zunehmende Erkenntnis Gottes und durch weitere Erfahrungen
Seines herrlichen Wirkens bei unserem gehorsamen Dienst. Vergleiche auch Epheser 4:23,24
und Kolosser 3:9,10.

Zu dem Guten, zu dem unser herrlicher Gott und Vater uns alles zusammenwirkt, gehört
auch die Gewichtigkeit der Herrlichkeit, die wir in den zukünftigen Äonen haben dürfen, wie
Paulus es uns in 2. Korinther 4:17 sagt: »Das augenblickliche Leichte unserer Drangsal bewirkt
für uns eine alles überragende und zum Überragenden führende äonische Gewichtigkeit der
Herrlichkeit.«

Die Er auserwählte

Unser Vers 29, der uns eine so herrliche Verheißung gibt, beginnt mit denWorten: »Denn die Er
zuvor erkannte, die hat Er auch vorherbestimmt ...« »Die Er zuvor erkannte« heißt »die Er vor-
her ins Auge fasste«. Die Auserwählung steht dem gleich.Wir wissen ja, dass Gott uns vor dem
Niederwurf der Welt auserwählt hat (Eph.1:4). Damals hat Er uns erkannt, ins Auge gefasst,
auserwählt und auch vorherbestimmt - zu was? Dem Apostel Paulus war es gegeben, uns die
herrliche Antwort in Epheser 1:5,6 zu geben: »In Liebe hat Er uns für Sich zum Sohnesstand
durch Christus Jesus vorherbestimmt, nach dem Wohlgefallen Seines Willens, zum Lobpreis
der Herrlichkeit Seiner Gnade, die uns in dem Geliebten begnadet.« Unser künftiger Sohnes-
stand drückt sich nach Römer 8:29 wesentlich darin aus, dass wir in Christi Jesu Gleichgestalt
sein werden. Wenn wir die Freilösung unseres Körpers erfahren (Röm.8:23), werden wir den
Sohnesstand einnehmen in einem Körper, der dem unseres Herrn gleicht. - Wie bereits früher
gesagt, wird dann zwischen unserem Aussehen und unserem Innersten keine Diskrepanz sein.
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Christus in allem der Erste

»Dem Bilde Seines Sohnes gleichgestaltet zu werden ...«, ist mit der göttlichen Absicht ver-
bunden - wie unser Vers sagt -, »damit Er der Erstgeborene unter vielen Brüdern sei.« - Der
Erstgeborene ist unser Herr Jesus Christus ohnehin, das Haupt, der Erste in allem. Dies sei mit
Kolosser 12:18-20 belegt: »Er ist das Haupt der Körperschaft, der herausgerufenen Gemeinde,
deren Anfang Er ist als Erstgeborener aus den Toten, sodass Er in allem der Erste werde, da
die gesamte Vervollständigung ihr Wohlgefallen daran hat, in Ihm zu wohnen und durch Ihn
das All mit Sich auszusöhnen.« Unser Herr und Haupt soll aber der Erste unter vielen Brüdern
und Schwestern werden! - Wer vermag sich diese herrliche Gemeinschaft im Einzelnen vorzu-
stellen, Brüder und Schwestern des Einen und Ersten und damit zugleich Söhne und Töchter
Gottes und des Vaters zu sein?! Gott macht uns zu Geschwistern Seines Sohnes - ist das nicht
überwältigend?

Lobpreis und Verherrlichung sei dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus! Wie
beugt uns das, sodass wir es an Unterordnung und Gehorsam nicht fehlen lassen möchten!

Der Apostel Paulus schreibt: »Gott ist getreu, durch den ihr auch zur Gemeinschaft mit
Seinem Sohn Jesus Christus, unserem Herrn, berufen wurdet« (1.Kor.1:9). Mögen wir dieser
unserer herrlichen Berufung würdig wandeln in diesen Tagen.

Gottes souveränes Gnadenhandeln

Paulus fährt mit Vers 30 fort: »Die Er aber vorherbestimmt, diese beruft Er auch; und die Er
beruft, diese rechtfertigt Er auch; die Er aber rechtfertigt, diese verherrlicht Er auch.«

»Die Er aber vorherbestimmt ...«: Das bezieht sich auf das zuvor Ausgeführte.
»... diese beruft Er auch.« Er rief uns aus der Welt heraus, als Er uns den Glauben schenkte.

Als in die Gemeinschaft mit dem Herrn Christus Jesus Berufene sind wir nach droben berufen
(Phil.3:14). Wir haben eine überhimmlische Berufung; Christi überhimmlisches Königreich
ist unser zukünftiger Dienstbereich (2.Tim.4:18; Eph.2:6,7).

»...diese rechtfertigt Er auch.« Rechtfertigen heißt für gerecht erklären. Als wir zum Glau-
ben berufen wurden, rechtfertigte Gott uns von allen Sünden allein durch Glauben, durch den
Glauben, dass Christus für Sünder und Feinde Gottes starb und auferweckt wurde.

»... diese verherrlicht Er auch«. Hier dürfen wir aber auch an jegliche Herrlichkeit denken,
die uns verheißen ist. Insbesondere bedeutet die Verherrlichung unsere Umwandlung in das
Bild des Sohnes Gottes.

Gott ist für uns

Die erörterten Verse zusammenfassend, stellen wir fest, dass unser Gott und Vater in überra-
gend herrlicher Weise für uns ist. Wir erkannten das

• an den Versen 26 und 27: Der Geist Christi verwendet sich fürbittend für uns;

• an Vers 28: Gott wirkt uns alles zum Guten zusammen;
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• an Vers 29: Wir werden in das Bild des Sohnes Gottes umgestaltet;

• und an Vers 30: Wir werden in Christus Jesus verherrlicht.

»Was wollen wir nun dazu vorbringen?«, fragt der Apostel Paulus im folgenden Vers 31 stau-
nend und anbetend. »Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein?«

Auch in Vers 32 erheben die Worte »für uns« wieder unser Herz: »Er, der doch Seinen
eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte Er uns
nicht auch mit Ihm dies alles in Gnaden gewähren?«

Und nochmals darf das »für uns« in unserenOhren klingen; möge es, so langewir auf Erden
weilen, nie verklingen. Verse 33 und 34: »Wer wird die Auserwählten Gottes bezichtigen?
Etwa Gott, der Rechtfertiger? Wer sollte sie verurteilen? Etwa Christus Jesus, der gestorben,
ja vielmehr auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist, der Sich auch für uns verwendet?«

Gott ist für uns, denn so verkündigt es uns der Apostel Paulus in den abschließenden Versen
des Kapitels: »Was wird uns von der Liebe Gottes scheiden, die in Christus Jesus ist? Drangsal
oder Druck und Verfolgung, Hunger oder Blöße, Gefahr oder Schwert? So wie geschrieben
steht: Deinetwegen werden wir den ganzen Tag zu Tode gebracht, wie zu den Schlachtschafen
werden wir gerechnet. Jedoch in all diesem sind wir überlegene Sieger durch den, der uns liebt.

Denn ich bin überzeugt, dass weder Tod noch Leben, weder Boten noch Fürstlichkeiten,
weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, noch Mächte, weder Höhe noch Tiefe, noch irgendei-
ne andere Schöpfung uns werden scheiden können von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus
ist, unserem Herrn.« Amen.
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Was wird uns von der Liebe Gottes
scheiden?

(Römer 8:31-39)

Der Schriftabschnitt, den wir betrachten, beginnt mit dem Ausruf: »Was wollen wir nun dazu
vorbringen?« (V. 31). Was wollen wir zu all dem in Kapitel Acht, ja in den Kapiteln Eins bis
Acht des Römerbriefs Dargelegten vorbringen? Das darin Niedergeschriebene, das Evange-
lium Gottes über Seinen Sohn, ist so herrlich, dass wir nur jubeln können. Das Evangelium
ist eine Gotteskraft zur Rettung für jeden Glaubenden (1:16); Gottes Gerechtigkeit wird darin
enthüllt (1:17). Wir sind umsonst gerechtfertigt in Gottes Gnade durch die Freilösung, die in
Christus Jesus ist (3:24). Wir sind mit Gott durch den Tod Seines Sohnes versöhnt (Röm.5:10).
Wir stehen in der Gnade, sind in der überströmenden Gnade fest verankert und rühmen uns in
Erwartung der Herrlichkeit Gottes (5:2). Wir sind zusammen mit Christus gekreuzigt und auf-
erweckt worden, sodass wir uns der Sünde gegenüber für tot halten und Gott leben dürfen in
Christus Jesus, unserem Herrn (6:11). Nichts ist uns zur Verurteilung, die wir in Christus Jesus
sind (8:1). Im Geist des Sohnesstandes rufen wir den Vater an (8:15). Wir wissen, dass Gott
uns, die wir nach SeinemVorsatz berufen sind und Ihn lieben, alles zumGuten zusammenwirkt
(8.28). Er hat uns zuvor erkannt, das heißt ins Auge gefasst, und vorherbestimmt, dem Bilde
Seines Sohnes gleichgestaltet zu werden, damit Er der Erstgeborene unter vielen Brüdern und
Schwestern sei. Die Er aber dazu vorherbestimmt hat, diese beruft Er auch; und die Er beruft,
diese rechtfertigt Er auch; die Er aber rechtfertigt, diese verherrlicht Er auch in Christus Jesus
(8:29,30).

Was wollen wir nun dazu vorbringen? Lobpreis, Dank und Verherrlichung von ganzem
Herzen! Was der Apostel Paulus dazu vorbringt, kleidet er in vier rhetorische Fragen:

1. Wer kann wider uns sein (V.31)?

2. Wer wird die Auserwählten Gottes bezichtigen (V.33)?

3. Wer sollte sie verurteilen (V.34)?

4. Was wird uns von der Liebe Gottes scheiden, die in Christus Jesus ist (V.35)?
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Zur ersten Frage: Wer kann wider uns sein (V.31)?

Niemand, denn Gott ist für uns. Weder geistliche Mächte der Bosheit inmitten der Überhimm-
lischen noch weltliche Fürstlichkeiten und Obrigkeiten, denn unser Gott und Vater wirkt uns
alles zum Guten zusammen (8:28). Kann die Sünde wider uns sein? Sie wohnt zwar noch
in uns (7:17), aber wir lernen durch sie die Gnade, die in Christus Jesus ist, überaus schät-
zen und das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus, das stärker ist als das Gesetz
der Sünde und des Todes (8:2). Kann der Tod gegen uns sein? Aber nein, denn dem Fleisch
und Blut kann das Königreich Gottes nicht zugelost werden (1.Kor.15:50); es ist notwendig,
dass wir einen anderen Körper bekommen, nämlich einen geistlichen bei unserer Verwandlung
(1.Kor.15:51). Können Drangsale und Leiden gegen uns sein? Ebenfalls nicht, denn Drangsale
bewirken Ausharren, das Ausharren Bewährung, und die Bewährung bestärkt uns in der Er-
wartung (Röm.5:3,4). Außerdem bewirkt das augenblickliche Leichte unserer Drangsal eine
alles überragende und zum Überragenden führende äonische Gewichtigkeit der Herrlichkeit
für uns (2.Kor.4:17).

Niemand kann wider uns sein, da Gott für uns ist. Der Allgewaltige, der, der alles bewirkt
und Liebe ist, ist für uns! Das erkennen wir besonders deutlich an Vers 32: »Er, der doch
Seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte Er
uns nicht auch mit Ihm dies alles in Gnaden gewähren?« Wenn Er schon Sein Liebstes für uns
dahingegeben hat, wie sollte Er uns dann nicht auch alles andere in Gnaden schenken? Indem
Er Seinen Sohn gab, gab Er uns auch alle geistlichen Schätze, die in Ihm gründen.

Keinen größeren Beweis für Gottes Liebe kann es geben, als Seinen Sohn für Sünder und
Feinde an das Fluchholz zu geben. Möge unser Herr unsere Herzen auf diese Liebestat Gottes
ausrichten und auf die Liebe des Christus in Seinem Erdulden (2.Thess.3:5). Für uns taten Sie
es. Unser Herr Jesus Christus wurde um unserer Kränkungen willen dahingegeben, verlassen,
zum Sündopfer und zum Träger des Fluches gemacht (Röm.4:25; 2.Kor.5:21; Gal.3:13).

Wer liebt, der leidet mit dem Geliebten. Das ist bei uns Menschen schon so. Wer aber
vermag zu ermessen, wie sehr der Vater mit Seinem Sohn litt? Und uns hat Er in Gnaden
vorgezogen, dies erkennen zu dürfen, um in den kommenden Äonen als Auserwählte Gottes
inmitten der Überhimmlischen Ausdruck Seiner Liebe und der auf ihr beruhenden überfließen-
den Gnade zu sein, damit auch diese Geschöpfe von Seiner Liebe überwältigt werden und zur
vollen Erkenntnis des Gottes und Vaters unseres Herrn Jesus Christus kommen.

Zur zweiten Frage: Wer wird die Auserwählten Gottes bezichtigen (V.33)?

Lesen wir die Frage nicht ohne die Antwort: »Wer wird die Auserwählten Gottes bezichtigen?
Etwa Gott, der Rechtfertiger?« Wie könnte unser Gott und Vater uns je bezichtigen, uns, Seine
Auserwählten und in dem geliebten Sohn Begnadete!

Von den Menschen können wir allerdings beschuldigt werden, sei es grundlos oder weil
wir nicht aufrichtig und unanstößig wandelten (Phil.1:10) und auf diese Weise in einen Vor-
wurf und eine Falle des Widerwirkers hineinfielen (1.Tim.3:7). Wir können auch von Glau-
bensgeschwistern beschuldigt werden, weil wir ihnen Unrecht taten oder sie benachteiligten
(1.Kor.6:8) oder weil wir Zank erzeugten (2.Tim.2:23). Die Ältesten dürfen nach 1.Timotheus
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5:19 Anklagen gegen uns annehmen, gegen einen Ältesten jedoch nur auf die Aussage von
zwei oder drei Zeugen hin. Das bedeutet mithin, dass Unrecht in der Welt und in der herausge-
rufenen Gemeinde beordnet werden muss. Mögen wir uns entschuldigen und einander Gnade
gewähren, wenn jemand gegen jemand anders einen Tadel hat, so wie der Herr uns Gnade
erweist (Kol.3:13).

Und: »Es stehe ab von derUngerechtigkeit jeder, der denNamen desHerrn nennt« (2.Tim.2:19).
Unser Gott und Vater aber - Er nimmt keine Anklage gegen uns an. Er hat uns von je-

der Sünde gerechtfertigt - die Ältesten können das nicht -, Er sieht uns in Christus Jesus, in
welchem kein Makel ist. Heilig, makellos und unbeschuldbar sind wir in unserem Gnaden-
stand vor Gottes Angesicht (Eph.1:4; Kol.1:22). Und wir haben die Verheißung, dass wir auch
hinsichtlich unseres praktischen Verhaltens im Alltag bis zum Tage unseres Herrn Jesus Chris-
tus unbeschuldbar sein werden (1.Kor.1:8). Mögen wir unserem Herrn glauben, dass Er uns
Stetigkeit für einen solchen Wandel verleihen wird bis zur Vollendung, dann wird sich die-
se Verheißung kraftvoll in uns auswirken. Mögen wir uns auch glaubend danach ausstrecken,
was des Paulus Wunsch in 1.Thessalonicher 3:12,13 für uns ist: »Euch aber lasse der Herr
zunehmen und überfließen in der Liebe zueinander und zu allen, gleichwie auch wir sie euch
gegenüber erweisen, um eure Herzen zu festigen, damit sie vor unserem Gott und Vater unta-
delig in Heiligkeit seien in der Anwesenheit unseres Herrn Jesus, mit all Seinen Heiligen.«

Zur dritten Frage: Wer sollte sie verurteilen (V.34)?

»Wer sollte sie verurteilen? Etwa Christus Jesus, der gestorben, ja vielmehr auferweckt ist, der
zur Rechten Gottes ist, der Sich auch für uns verwendet?« In Römer 7:25 hebt der Apostel
Paulus in triumphierender Weise die Gnade hervor, der er in Kapitel 5:20 als jede Sünde über-
strömend beschrieben hat, und schreibt dann in Römer 8:1: »Nichts demnach ist nun denen
zur Verurteilung, die in Christus Jesus sind.« »Demnach«, das heißt der Gnade nach ist denen
nichts zur Verurteilung, die in Christus Jesus sind. Die aber in Ihm sind, deren alte Menschheit
wurde zusammen mit Ihm gekreuzigt (Röm.6:6); sie hat ihr Urteil längst erhalten! Was Chris-
tus der Sünde starb, das starb Er der Sünde ein für allemal, und wir ebenso. Was Christus lebt,
das lebt Er für Gott, und wir ebenso (Röm.6:10,11).

Wer sollte uns verurteilen? Christus ist doch für unsere Sünden gestorben. Somit fehlt je-
de Rechtsgrundlage, uns zu verurteilen. Und Er wurde auferweckt und verwendet Sich als
Mächtigster neben Gott aufgrund Seines allzeit wirksamen Opfers weiterhin für uns in Gott
wohlgefälliger Weise. Aus Römer 8:27 wissen wir im Übrigen, dass auch Sein unseren Herzen
innewohnender Geist sich gottgemäß und mithin auch Gottes Zielen gemäß für uns verwendet.
Die Gebete Seines Sohnes erhört Gott, denn Er betet Gottes Willen gemäß.

Zur vierten Frage: Was wird uns von der Liebe Gottes scheiden, die in
Christus Jesus ist (V.35)?

Spontan geantwortet: Gar nichts und gar niemand, denn die Liebe, die in Christus Jesus, dem
Gekreuzigten, erwiesen ist, in Seiner Dahingabe, gilt ja gerade den von der Sünde und dem
Tode Umfangenen, wozu auch die Heiligen gehören, weil die Sünde noch in ihnen wohnt und

119



WAS WIRD UNS VON DER LIEBE GOTTES SCHEIDEN? (RÖM.8:31-39)

sie einen sterbenden Körper haben und sie mancherlei Drangsale erfahren und weil sie unter
diesen Umständen eventuell nicht geistgemäß, sondern fleischgemäß handelten und ihren Gott
und Vater kränkten. Darüber sind sie so betrübt, dass der Gedanke aufkommen kann, ob Gott
sie nun noch liebe. Doch nicht auf das, was wir denken, kommt es an, sondern auf das, was
Gott sagt. Und Er sagt: Ich bin und bleibe dir immer in Liebe zugewandt. In Christus hast du
die Freilösung durch Sein Blut, die Vergebung der Kränkungen nach dem Reichtum Meiner
Gnade, die ich in dir überfließen lasse (Eph.1:7).

Wissen wir uns aber auch dann noch geliebt, wenn wir bedrängt und bedrückt werden
oder Hunger leiden müssen? In manchen Ländern bedeutet eine Missernte Hunger, und trotz
ausländischer Hilfe sterben einige daran. Und wenn uns welche unseres Glaubens wegen als
lebensunwürdig ansehen und wie Schlachtschafe achten? Bin ich auch dann noch ein Geliebter
Gottes?

Dies ist die Fragestellung des Apostels Paulus in den Versen 35 und 36: »Was wird uns von
der LiebeGottes scheiden, die in Christus Jesus ist? Drangsal oder Druck undVerfolgung, Hun-
ger oder Blöße, Gefahr oder Schwert? So wie geschrieben steht: Deinetwegen werden wir den
ganzen Tag zu Tode gebracht, wie zu den Schlachtschafen werden wir gerechnet (Ps.44:23).«
Wir haben nicht den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott. Wie schnell kann es gesche-
hen, dass der widergöttliche Geist Europas sich gegen uns Fremdkörper wendet! Wenn sie
unseren Herrn ohne Grund hassen (Joh.15:25), dann auch uns.

Und dann kommen Drangsal und Druck über uns. Drangsal ist wohl eher eine äußere Not.
Druck dürfte wohl mehr eine innere Not beschreiben. Von übermäßigen Mühen, von vielen
Schlägen und Peitschenhieben berichtet Paulus in 2.Korinther 11:23-28. Verfolgung: Wie oft
musste Paulus in die nächste Stadt fliehen. Hunger und Blöße: Durchwachte Nächte, Hunger
und Durst und Kälte und Blöße waren ihm ebenfalls nicht unbekannt. Gefahr oder Schwert:
AllenGefahrenwar Paulus ausgesetzt, Gefahren durch dieWegelagerer, durch die Juden, durch
die Nationen, in der Stadt, in der Wildnis, auf dem Meer, unter falschen Brüdern. Bei alldem
aber zweifelte Paulus nicht an Gottes Liebe. Auch über viele Märtyrer wird berichtet, dass sie
bis zum letzten Atemzug Gott lobten.

Der Apostel weiß um den Sinn und Zweck der Drangsale; so schreibt er in 2.Korinther
4:6-11, dass wir den Schatz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in irdenen Gefäßen haben,
»damit das Außerordentliche der Kraft als sich von Gott und nicht als aus uns erweise: in allem
bedrängt, aber nicht eingeengt, ratlos, aber nicht verzweifelt, verfolgt, aber nicht verlassen,
niedergeworfen, aber nicht umgekommen. Allezeit tragen wir so die Tötung Jesu in unserem
Körper umher, damit auch das Leben Jesu in unserem Körper offenbar werde. Denn wir, die
wir leben, werden stets um Jesu willen in den Tod dahingegeben, damit auch das Leben Jesu
in unserem sterbenden Fleisch offenbar werde.«

Überlegene Sieger

»Tag für Tag sterbe ich«, bekennt Paulus in 1.Korinther 15:31. Und dennoch ist er der Sieger,
weil er weiß, dass alles dem Liebesratschluss Gottes entspringt. Er ist Sieger durch den, der
ihn liebt, der Liebe ist und Seine Liebe in seinem Herzen ausgegossen hat durch den ihm
gegebenen heiligen Geist (Röm.5:5). So schreibt er in Vers 37: »Jedoch in all diesem sind wir
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überlegene Sieger durch den, der uns liebt.« Alle Nöte, alles, was uns niederringen will, gibt
uns Gelegenheit zum Siegen. Drangsale sind, wenn wir sie Gottes Willen gemäß, geistgemäß
und nicht fleischgemäß, aufnehmen, Rohstoff für den Sieg, denn sie verändern uns, machen uns
demütig und werfen uns auf Gott, stärken so unser Vertrauen zu unserem Vater und schenken
uns neue Gewissheit Seiner Allgewalt und eine vertiefte Erkenntnis Seiner Liebe. Somit sind
auch alle Nöte ein Weg Gottes, um uns in das Bild Christi umzugestalten. Unser Gott wirkt
uns wahrhaftig alles zum Gewinn zusammen!

»Vergeltet niemandem Übles mit Üblem« (Röm.12:17). Wenn wir das tun, sind wir Sieger.
Ein paar Verse weiter in Römer 12:21 steht: »Werde nicht vom Üblen überwunden, sondern
überwinde das Üble mit Gutem!« Auf dieseWeise sind wir überlegene Sieger. Wir haben mehr
errungen als gerade eben nur den Sieg, sondern haben weit mehr als gesiegt, denn wir haben
das Gute auf den Leuchter gestellt und die in uns wirkende Kraft Gottes und Seine Liebe.
»Segnet die euch verfolgen, segnet und verfluchet nicht!« (Röm.12:14).

Dem Feind nicht feindlich gesinnt sein, zumal ja Gott mit ihm versöhnt ist und ihm keine
Kränkung anrechnet (2.Kor.5:19), ist ein Sieg. Ein überlegener Sieg aber liegt dann vor, wenn
jemand seinem Feind im Geist und in der Bereitschaft der Versöhnung begegnet. Überlegener
Sieger ist, wer Hass durch die Liebe überwindet. So wird der Hass in den Dienst der Liebe
Gottes gestellt. Die Erfahrung Seiner Liebe kann den Hassenden umwandeln, und wir selbst
werden die Kraft der Liebe Gottes noch tiefer kennenlernen und somit in der Erkenntnis Gottes
Selbst wachsen. Mögen wir deshalb darum bitten und beten, dass unser Herr unsere Herzen
auf die Liebe Gottes und auf das Erdulden des Christus ausrichte (2.Thess.3:5).

Überlegener Sieger ist, wer Gott alles glaubt und Ihm in allem gehorcht. Wer nicht glaubt,
dass Gott uns alles zum Guten zusammenwirkt (Röm.8:28), dass Er der Allesbewirkende ist
(Eph.1:11), dass Ihm alles dient, auch das Üble, dass Er Liebe ist und alle rettet (1.Tim.4:10),
Sich mit allen aussöhnt (Kol.1:20) und durch Christus das All in allem in Herrlichkeit vervoll-
ständigt (Eph.1:23) - wie sollte ein solcher Gläubiger überhaupt ein Sieger sein? Und wenn ein
Heiliger nicht alle Gedanken unter den Gehorsam des Christus gefangennimmt (2.Kor.10:5),
dasVerhalten der altenMenschheit nicht ablegt und die neueMenschheit nicht anzieht (Eph.4:22-
24) und sich nicht von jeder Besudelung des Fleisches und auch des Geistes reinigt und sich
nicht ausstreckt, um seine Heiligkeit in der Furcht Gottes zu vollenden (2.Kor.7:1) - wie könnte
ein solcher ein Sieger sein?

Siegreich ist, wer das Evangelium des Apostels Paulus kennt und sich in Erwartung der uns
verheißenen überhimmlischen Herrlichkeit rühmt (Gal.1:12; Röm.5:2). Wir müssen uns nach
den Worten Gottes richten, die an uns, die Glieder der Körperschaft Christi, gerichtet sind
und nicht nach denen, die Israel betreffen. Wir leben gegenwärtig in der dem Apostel Paulus
gegebenen heilsgeschichtlichenVerwaltung der GnadeGottes (Eph.3:2) und können nur Sieger
sein, wenn wir die diesbezüglichen Anweisungen beachten. Paulus ist der Lehrer der Nationen
(1.Tim.2:7). Wer die Botschaft der Paulusbriefe mit Gottes Worten an Israel vermischt, wer
also nicht zwischen dem Evangelium der Unbeschnittenheit - Paulus wurde damit betraut -
und dem der Beschneidung - Petrus wurde mit jenem beauftragt (Gal.2:7), unterscheidet, der
ist dem Diabolos, dem Durcheinanderwerfer, dem Widerwirker, längst erlegen und ist Tag für
Tag nur ein Verlierer.

Wir siegen über alle Maßen, wenn wir unserem Gott und Vater danken, und zwar allezeit
und in allem und für alles. »Danket in allem! Denn dies ist der Wille Gottes in Christus Je-
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sus für euch« (1.Thess.5:18). »... für alles dem Gott und Vater im Namen unseres Herrn Jesus
Christus allezeit dankend...« (Eph.5:20). Der Apostel Paulus spricht Timotheus vor allem an-
deren zu, »dass Flehen, Gebete, Fürbitten und Danksagung getan werden für alle Menschen«
(1.Tim.2:1). Danksagen für alle Menschen, die Gott uns in den Weg schickt, auch die uns
Kummer machen, das kann man mit Verständnis nur, wenn man das herrliche Evangelium der
Versöhnung Gottes mit allen Menschen kennt und weiß, dass Er aufgrund des Blutes Seines
Sohnes, der für alle eintrat und starb, beim Abschluss der Äonen, in der Vollendung, mit al-
len Frieden machen wird (Kol.1:20). Er kommt mit jedem zum Ziel, und alle werden unserem
Herrn Jesus Christus huldigen zur Verherrlichung Gottes, des Vaters (Phil.2:11). In diesem er-
wartungsvollen Glauben kann man von Herzen für jeden Menschen danken. Dank sei Gott,
der uns diesen Sieg gibt, Dank sei Ihm durch unseren Herrn Jesus Christus!

Wovon Paulus überzeugt ist

Der Apostel Paulus begründet unsere Erfahrung, die wir machen durften oder noch machen
werden, nämlich dass wir überlegene Sieger sind, mit der Tatsache, dass Gott uns unverbrüch-
lich liebt, denn er leitet die beiden letzten Verse 38 und 39 mit einem »denn« ein: »Denn ich
bin überzeugt, dass weder Tod noch Leben, weder Boten noch Fürstlichkeiten, weder Gegen-
wärtiges noch Zukünftiges, noch Mächte, weder Höhe noch Tiefe, noch irgendeine andere
Schöpfung uns werden scheiden können von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unse-
rem Herrn.« Eine so gewaltige Überzeugung, ein solches unumstößliches Wissen, kann nicht
aus dem Menschen kommen, sondern nur vom Geist Gottes.

Weder Tod noch Leben können uns von der Liebe Gottes scheiden, die in Christus Jesus,
dem für alle Gekreuzigten, erwiesen und begründet ist. Was auch immer in unserem Leben ge-
schehen mag, nichts kann einen Keil zwischen Gott und uns treiben. Und wenn wir entschlafen
sein werden, wird Gott auch dann unserer gedenken und keinen von uns bei der Auferweckung
vergessen. Seine Liebe ist stärker als der Tod.

Weder Boten noch Fürstlichkeiten können uns von der Gottesliebe trennen. Sogar die Bo-
ten Gottes dürfen sich nicht zwischen Gott und uns schieben, haben wir doch Zugang zu Gottes
Thron nur durch den einen Mittler, Christus Jesus, unseren Herrn (Eph.2:18). Und selbst die
Fürstlichkeiten der Finsternis, die geistlichen Mächte der Bosheit inmitten der Überhimmli-
schen, vermögen Gott nicht umzustimmen, sodass Er Sich etwa von uns abwende. Des Wei-
teren können sie uns die Liebe Gottes nicht verdunkeln, uns die Überzeugung unseres Ge-
liebtwerdens nicht rauben, wenn wir die gesamte Waffenrüstung, die Gott für uns bereitgelegt
hat, angezogen haben (Eph.6:10-17). Der Gürtel der Wahrheit, das Wort Gottes, schützt uns
vor Zweifeln an der Liebe Gottes. Da wir zum Dienst inmitten der Überhimmlischen berufen
sind, müssen wir uns natürlich mit dem Wort der Wahrheit umgürten, das unser Erwartungs-
gut beschreibt; das ist das dem Paulus enthüllte Wort Gottes. Der Panzer der Gerechtigkeit
schützt uns vor den Einflüsterungen, wir seien nicht von allen Sünden gerechtfertigt und Got-
tes Liebe hätte somit irgendwo eine Grenze. Die mit der Bereitschaft zur Verkündigung des
Friedensevangeliums des Apostels Paulus unterbundenen Füße sprechen immer von der Liebe
Gottes, da sie Seiner Versöhnung mit der Welt zugrunde liegt. Und der Langschild des Glau-
bens lässt uns unserem Gott und Vater stets alles glauben, eben auch, dass uns nichts von
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Seiner Liebe scheiden kann. Auf diese Weise stehen wir fest in allem, auch in dieser Wahrheit.
Der Helm der Rettung, die Freude über unser Heil, und das Schwert des Geistes, ein trefflich
angewandtes Wort Gottes, sind weitere Liebesbeweise.

Weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch Mächte, was auch immer ist und kommen
mag und wer auch immer Macht über uns ausübt - wir brauchen uns keine Sorgen zu machen,
dass Gott Seine Liebe etwa zurückgezogen hätte.

Weder Höhe noch Tiefe, zu welcher Höhe wir auch hinaufsteigen oder zu welcher Tiefe wir
auch erniedrigt werden könnten - Gottes Liebe bleibt uns immer zugeneigt. Und wenn es da
noch etwas geben sollte, was noch nicht aufgezählt wurde, etwa irgendeine andere Schöpfung
- wir bleiben immer die Geliebten Gottes in Christus Jesus, unserem Herrn.

Gott ist Liebe!

Wie dürfen unsere Herzen doch erfüllt sein von dem Wissen um die Liebe des Gottes und
Vaters unseres Herrn Jesus Christus! In der Liebe des Weltenlenkers dürfen wir ruhen! Dies
kann nicht ohne Auswirkungen bleiben. Die Freude darüber drängt uns zu einem Gott ver-
herrlichenden Wandel und Dienst. So ist es unser Begehren, als geliebte Kinder Gottes nun
Nachahmer Gottes zu werden, wie der Apostel Paulus in Epheser 5:1,2 schreibt, und in Liebe
zu wandeln, so wie auch Christus uns liebt und Sich Selbst für uns als Darbringung und Opfer
für Gott dahingegeben hat, zu einem duftendenWohlgeruch. Es ist unsere Sehnsucht, die Liebe
Gottes zu erwidern in Lobpreis, Dank und Verherrlichung und zu tun, was in Kolosser 3:12-14
geschrieben steht: »Ziehet an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte: innigstes Mitleid,
Güte, Demut, Sanftmut, Geduld; einander ertragend, und euch gegenseitig Gnade erweisend,
wenn jemand gegen jemand anders einen Tadel hat. Wie der Herr euch Gnade erweist, so tut
auch ihr es. Über dies alles aber ziehet die Liebe an, die das Band der Vollkommenheit ist.«

Da alle Anweisungen Gottes zugleich auch Verheißungen sind, wird Er es auch tun. Der
Glaubende wird es erfahren. So sei unserem Gott und Vater der Lobpreis und die Verherrli-
chung im Namen unseres Herrn Jesus Christus! Amen!
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Israel, das schmerzlich geliebte Volk
(Römer 9:1-18)

Die Kapitel Neun bis Elf des Römerbriefs sind ein besonderer Abschnitt. Der Apostel Pau-
lus entfaltet hier die Themen der Gerechtigkeit Gottes und der Versöhnung im Hinblick auf
Nationen. In den Kapiteln Eins bis Acht ging es um die Rechtfertigung und Versöhnung des
einzelnen Menschen. Nun fasst Paulus Israel, die Nation Gottes, und die übrigen Nationen ins
Auge. Behandelt Gott auch Völker gerecht? Erbarmt Gott Sich auch der Völker, insbesondere
Israels?

In den ersten Versen des Kapitels Neun lesen wir von der großen Betrübnis des Apos-
tels Paulus um seine Stammverwandten. Muss die Liebe Gottes nicht auch das verstockte und
verworfene Israel umfassen, die Liebe, von der er gerade am Schluss des Kapitels Acht ge-
schrieben hatte, die in Christus Jesus ist, unserem Herrn, und von der uns gar nichts und gar
niemand scheiden kann? Welch ein Schmerz, dass Israel die Liebe Gottes zurückweist!

Betrübt wegen der Brüder dem Fleische nach

Der Apostel Paulus schreibt in den Versen 1 bis 3: »Wahrheit rede ich in Christus (ich lüge
nicht, mein Gewissen bezeugt es mir in heiligem Geist). Große Betrübnis ist in mir und unab-
lässiger Schmerz in meinem Herzen - denn ich wünschte, selbst von Christus hinweg verbannt
zu sein - für meine Brüder, meine Stammverwandten dem Fleische nach ...« Wer liebt, der lei-
det mit dem Geliebten. Mit Nachdruck beteuert Paulus, dass er Israel liebe und um ihretwillen
leide. Es ist nicht so, dass er mit seiner Hinwendung zu den Nationen nun ein Feind Israels ge-
worden wäre, wie manche Juden ihm vorwerfen. Nein, denen unter dem Gesetz wurde er wie
einer unter dem Gesetz, wiewohl er selbst nicht unter dem Gesetz war, damit er auch die un-
ter dem Gesetz gewinne (1.Kor.9:20). In fünffacher Weise bekräftigt Paulus seinen Schmerz:
Wahrheit rede er, und dies in Christus; er lüge nicht, sein Gewissen bezeuge es ihm, und dieses
zusammen mit dem Geist Gottes. Das Gewissen ist die mit der Norm vergleichende Instanz,
bei Paulus geschärft durch den heiligen Geist. Paulus redet also in Liebe und in Aufrichtigkeit,
aus Gott, vor dem Angesicht Gottes in Christus (2.Kor.2:17).

In Vers 3 finden wir die Zwischenbemerkung vor, im Konkordanten Neuen Testament in
Gedankenstriche gesetzt: »- denn ich wünschte, selbst von Christus hinweg verbannt zu sein
-.« Paulus wünschte vor seiner Berufung selbst, von Christus getrennt zu sein. Weil er genau
dieselbe Haltung wie die anderen Juden hatte, so ungläubig und fanatisch, so selbstbewusst
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und widerspenstig, weiß er aus dem eigenen Leben, dass Israel nichts mit Jesus Christus zu
tun haben will. Paulus war ja zuvor ein Lästerer, ein Verfolger der herausgerufenen Gemeinde
und ein Frevler gewesen (1.Tim.1:13). Als das gesamte Volk Pilatus antwortete: »Sein Blut
komme über uns und unsere Kinder!« (Mat.27:25), wandte es sich ganz entschieden von sei-
nemMessias ab und verbannte es sich gewissermaßen selbst von Ihm hinweg. Wie schrecklich
ist es, im Bann sein zu wollen, getrennt, abgeschieden von Christus! Dann hat man keine Freu-
de und keinen Frieden im Glauben. Welch ein Verlust an göttlichen Segnungen! In welch ein
Elend gerät Israel nun! Große Betrübnis bereitet dies dem Apostel. Der unablässige Schmerz
im Herzen des Paulus ist für seine Brüder, seine Stammverwandten dem Fleische nach, um
ihretwillen, zu ihrem Besten. Der Schmerz verstärkt die Liebe des Paulus, ihnen zurechthelfen
zu wollen durch das lebendige und wirksame Wort, durch das Evangelium Gottes über Sei-
nen Sohn, das eine Gotteskraft zur Rettung für jeden Glaubenden ist, ob Jude oder Grieche
(Röm.1:16).

Das auserwählte Volk

In den Versen 4 und 5 nennt Paulus die Segnungen, die dem Volk Israel gegeben sind. Sollte
das alles vergeblich gewesen sein, wie denn auch Hebräer 4:2 sagt, dass das Wort der Kunde
jenen Zuhörern nichts genützt habe, weil es bei ihnen nicht mit dem Glauben vermengt war?
Paulus führt an: »... die Israeliten sind, denen der Sohnesstand und die Herrlichkeit gehören,
die Bündnisse und die Gesetzgebung, der Gottesdienst und die Verheißungen, denen die Väter
angehören und aus denen Christus dem Fleische nach stammt, der über allen ist, Gott, gesegnet
für die Äonen! Amen!«

Israeliten sind sie - ein heiliges Volk Jewe, ihrem Elohim, der sie sich zum Eigentumsvolk
aus allen Völkern erwählt hat (5.Mose 7:6).

Und nun kennzeichnet Paulus die Israeliten:
Der Sohnesstand gehört ihnen - denn Jewe Elohim begegnete ihnen wie ein Vater, als Er

sprach: »Mein Sohn, Mein Erstgeborener, ist Israel!« (2.Mose 4:22).
Die Herrlichkeit gehört ihnen. - Israel erfuhr viele Wunder und Machttaten sowie sichtbare

Darstellungen der göttlichen Herrlichkeit, wie dieWolken- und Feuersäule, bis die Herrlichkeit
Jewes den Tempel zur Zeit Hesekiels verließ (Hes.9:3; 10:18; 11:23).

Die Bündnisse sind ihnen - die mit Abraham geschlossenen, darunter dass ihnen das be-
stimmte Land gegeben werde (1.Mose 15:18), und der Bund am Sinai (2.Mose 19:5; 24:8).
Diesen Bund haben sie gebrochen.

Die Gesetzgebung ist ihnen. - Nur dieser Nation wurde das heilige, gerechte und gute Ge-
setz gegeben; keine andere Nation hat so ein vorzügliches und weises Gesetz.

Der Gottesdienst ist ihnen. - Nur ihnen gehören der Tempel, die Opfer und Darbringungen,
das Ritual, die Priester.

Die Verheißungen gelten ihnen. - Sie werden ein königliches Priestertum und eine heilige
Nation werden (2.Mose 19:6; 1.Pet.2:9); sie werden in das Feiern, in die Sabbatruhe eingehen
(Heb.4:1-11); sie werden, wie Abraham verheißen, zum Segen für alle Familien des Erdbodens
werden (1.Mose 12:3).

125



ISRAEL, DAS SCHMERZLICH GELIEBTE VOLK (RÖM.9:1-18)

Die Väter gehören ihnen an - Isaak und Jakob, Mose und David und viele andere Gottes-
männer; kein anderes Volk hat solche gesegneten Väter.

Christus stammt dem Fleische nach aus ihnen. - Abraham und David sind Jesu Vorfahren.
Er ist der Messias Israels. Nur zu den verlorenen Schafen vom Hause Israel war Er im Fleisch
gesandt (Mat.15:24).

Anbetend beendet Paulus den Satz: »... der über allen ist, Gott, gesegnet für die Äonen!
Amen!« Möge Israel doch erkennen, dass Jesus der Christus ist und dieser, das Haupt über
alles, zu ihnen gekommen war. Christus ist Gott, nicht im absoluten Sinn, denn es ist ja nur ein
Gott, der Vater, aus dem das All ist, und nur ein Herr und Mittler, Jesus Christus, durch den das
All geworden ist (1.Kor.8:6; 1.Tim.2:5). Christus darf aber Gott genannt werden, weil Er in
göttlicher Vollmacht auftritt und wie Gott ist, zumal den Vater sieht, wer Ihn sieht (Joh.14:9).

Er, Christus, sei gesegnet für die Äonen! Wir sind gewiss, dass Er Sich in den kommenden
Äonen an Israel herrlich erweisen wird.

Gott wird Sich über Israel verherrlichen

Wie aber wird das geschehen? Denn das schmerzlich geliebte Volk lehnt nach wie vor Jesus
als seinen Christus ab. Im Grunde geht es jedoch nicht um Israels Unglaube und die daraus fol-
gende Verwerfung, sondern um die Glaubwürdigkeit Gottes, denn Er hat Seine Verheißungen
für Israel immer noch nicht wahr gemacht. Das ist die wahre Fragestellung. Liebt Gott Sein
Volk etwa doch nicht? Sollte Gottes Wort nicht mehr gelten? Eine ähnliche Frage hatte Paulus
in Römer 3:3 gestellt: »Wird etwa ihr Unglaube die Glaubwürdigkeit Gottes aufheben?« Die
Antwort war: »Möge das nicht gefolgert werden!« Die Antwort der Verse 6 bis 8 unseres Ka-
pitels lautet: »Es ist aber nicht so, als ob das Wort Gottes hinfällig geworden sei; denn nicht
alle, die aus Israel stammen, sind Israel; auch sind sie nicht alle Kinder, weil sie Abrahams
Same sind; sondern es heißt: In Isaak wird dir Same berufen werden. Dies bedeutet: Nicht
die Kinder des Fleisches, nicht diese sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verheißung
rechnet Er als Samen.« Nein, Gottes Wort ist nicht hinfällig geworden; Er wird alles erfüllen,
was Er zugesagt hat, und zwar zunächst an den Kindern der Verheißung. Diese sind gegen-
wärtig Israel, das heißt übersetzt »aufrecht mit El«. Der Apostel Paulus verengte den Begriff
»Israel«; es gibt mithin derzeit ein Israel innerhalb Israels. Nicht das Israel dem Fleische nach
ist in der Gegenwart Israel, sondern das Israel nach der Verheißung. Diesem erweist Gott zur
Zeit Seine Treue. Nur eine Auswahl aus Israel hat die Verheißung erlangt (vgl.Röm.11:7). Die
Auswahl erfolgte aus Gnaden, nicht aus Werken (Röm.11:5,6). Die Auserwählten sind nicht
besser als die anderen, sie haben kein Verdienst. Diese Tatsache gerade, dass Gott die Ver-
heißungen an den Auserwählten der Vergangenheit und der Gegenwart erfüllt hat, die nichts
dazu beigetragen haben - was hätten denn etwa Jakob, der Betrüger, oder Saulus, der Verfolger
der Gemeinde, aufzuweisen? -, ist die Garantie dafür, dass Gott Sich auch über Israel als Ge-
samtheit erbarmen wird. Dann, wenn der Herr Jesus Christus wiederkommt und Er den neuen
Bund mit Israel schließt, zu Beginn des Tausendjahrreichs, wird Israel als ganzes Volk gerettet
werden, alle dann lebenden auserwählten Juden als Glieder der geheiligten Nation (Mat.8:12;
22:14; Hes.20:38; Heb.6:46; Jer.31:33-34; Röm.11:26; Luk.13:28-30). Und durch das verherr-
lichte Israel werden in den beiden kommenden Äonen alle anderen Nationen gesegnet werden.
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Wer ist Jude?

Zur Zeit aber gilt, was wir gerade gesagt haben und auch in Römer 2:28,29 lesen: »Nicht der ist
Jude, der es sichtbar ist, noch ist das Beschneidung, was sichtbar am Fleisch geschieht; sondern
der ist Jude, der es innerlich, im Verborgenen, ist; und Beschneidung des Herzens ist im Geist,
nicht im Buchstaben; dem wird Lobpreis zuteil, zwar nicht von Menschen, sondern von Gott.«
Diese Juden sind heute Glieder der Körperschaft Christi und haben gemeinsam mit uns, denen
aus den Nationen, die überhimmlische Bestimmung. In einer über die Verheißungen für das
Volk Israel hinausgehenden Weise sind diese Juden zusammen mit uns Nichtjuden in Christus
Jesus mit jedem geistlichen Segen inmitten der Überhimmlischen gesegnet (Eph.1:3; 3:6).

Indem der Apostel Paulus in den Versen 7 und 8 an alle Kinder Abrahams erinnert, an
Ismael, Isaak und die Söhne von der Ketura, und dann die Schrift sprechen lässt: »In Isaak
wird dir Same berufen werden«, führt er ein Beispiel dafür an, welche Israeliten gegenwärtig
Kinder Gottes sind, eben nicht die Kinder des Fleisches, sondern der Verheißung. »Denn«, so
fügt Paulus in Vers 9 hinzu, »ein Verheißungswort ist dieses Wort: Zu dieser Frist werde Ich
kommen, und Sara wird einen Sohn haben.«

Gottes Vorsatz

Mit Vers 10 leitet Paulus zu einem weiteren Beispiel der Auserwählung über: »Aber nicht nur
ihr, sondern auch der Rebekka wurde Kraft verliehen, ehe sie von einem, unserem Vater Isaak,
ihre Niederkunft hatte.« Es folgen die Jakob und Esau betreffenden Verse 11 bis 13: »Denn als
sie noch nicht geboren waren, noch etwas Gutes oder Schlechtes verübt hatten (damit Gottes
Vorsatz als Auserwählung bleibe, nicht aus Werken, sondern aus Ihm, der beruft), da wurde ihr
versichert: Der Größere wird dem Geringeren sklaven. So wie geschrieben steht: Jakob habe
Ich geliebt, aber Esau habe Ich gehasst.«

Schon die zu einermenschlich gesehen unmöglichen Frist erfolgte Geburt Isaaks zeigt, dass
Gott Seine Verheißungen wahr macht. Was Er Sich vorgesetzt hat, das tut Er auch, und zwar
nicht ohne es vorher den Seinen bekanntzugeben (Jes.46:10), damit sie sich darauf verlassen
können. Wir haben es bei allen Ereignissen immer mit dem alleinigen und weisen Gott zu tun,
der alles nach dem Ratschluss Seines Willens bewirkt (Eph.1:11). Er führt alles entsprechend
Seinem Vorsatz für die Äonen durch, den Er in Christus Jesus, unserem Herrn, gefasst hat
(Eph.3:11).

Unseres Gottes Vorsatz drückt sich in unserem Beispiel in der Auserwählung des Jakob
aus. Noch ehe Jakob und Esau etwas Gutes oder Schlechtes getan hatten, stand fest, wie Gott
es der Rebekka versicherte, dass der Ältere dem Jüngeren sklaven werde. Deutlicher kann man
es nicht sagen, dass Werke keine Rolle spielen. Auch Ansprüche als Erstgeborener sind nicht
ausschlaggebend, sondern allein Gottes Vorsatz.

Da das Tun des Guten oder Schlechten nicht entscheidend ist, darf uns im Hinblick auf
Israel zum Zuspruch gereichen, dass dieses Volk, das von Christus hinweg verbannt sein will,
das das Gesetz nicht hielt, das die geforderten Werke nicht tat und wenn sie sie taten, dann
um ihre eigene Gerechtigkeit aufzustellen (Röm.10:3), nach Gottes Vorsatz und Verheißung
gerettet werden wird.
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Die Auserwählung geschieht stets aus Gnaden (Röm.11:5). Werke im Dienst des Herrn ha-
ben ihrenWert. Werke jedoch, mit denen man bei Gott etwas erreichen will, stehen im schärfs-
ten Gegensatz zur Gnade und zeugen von Unglauben. Es liegt nicht am Menschen, als könne
ein Mensch auf irgendeine Weise würdig werden, auserwählt zu werden, sonst wäre es keine
Gnadenauserwählung.

Zu Vers 12 stellt sich die Frage, wann denn der Größere dem Jüngeren gedient haben soll.
Dieses Wort bezieht sich jedoch nicht auf Jakob und Esau persönlich, sondern nach 1. Mose
25:23 und 2. Samuel 8:14 auf die Volksstämme, die ihre Nachkommen waren, im Falle Esaus
also die Edomiter.

Auch das Zitat aus Maleachi 1:2,3 in Vers 13: »Jakob habe Ich geliebt, aber Esau habe Ich
gehasst« spricht von denVölkern, wird aber als Vergleich für das Handeln Gottes an den beiden
Brüdern herangezogen. Lieben und Hassen sind hier im Zusammenhang mit Gottes Vorsatz zu
sehen. Esau wurde in der Weise gehasst, dass Gott ihn nicht auserwählte, wenngleich er der
Erstgeborene war. Ebenso besteht die Liebe zu Jakob in seiner Auserwählung, obwohl er ein
Betrüger wurde. Auf diese Weise konnte Gott aber Seine uneingeschränkte Liebe darstellen
wie auch Seine bedingungslose Gnade. Das ist Gottes Verfahrensweise, und diese ruft Dank
hervor und wird auch bei Israel noch Dank hervorbringen.

Große Betrübtheit und unablässiger Schmerz waren im Herzen des Paulus. Nachdem er
aber nun in den Versen 6 bis 13 dargelegt hat, dass Gott Seinen Vorsatz in Treue durchführt,
dürfen auch wir voller Zuversicht über Israels Rettung sein, ja uns über Gottes Glaubwürdig-
keit, um die es im Grunde ging, über alle Maßen freuen.

Die Gerechtigkeit Gottes

Und wie steht es bei alledem mit der Gerechtigkeit Gottes? Ist es gerecht von Gott, einige
auszuerwählen und ihnen Segen zu verheißen und damit Erbarmen zu erzeigen, und den an-
deren zunächst nicht? Deshalb fragt der Apostel Paulus in Vers 14: »Was wollen wir nun vor-
bringen?« und antwortet: »Doch nicht, es gebe Ungerechtigkeit bei Gott! Möge das nicht ge-
folgert werden!« Es ist undenkbar, dass Gott ungerecht sei. Wer Gott das unterstellen sollte,
verschließt sich das Verständnis Seiner Wege. Im Lied des Mose lesen wir: »Der Fels: voll-
kommen ist Sein Tun, denn alle SeineWege sind recht. Ein El der Treue und ohne Trug, gerecht
und gerade ist Er!« (5.Mose 32:4).

Unser Gott und Vater ist gerecht, denn Sein gesamtes Handeln ruht auf dem absolut gerech-
ten Fundament des Kreuzes Christi! Hier muss der Ausgangspunkt unseres Denkens liegen!
AmKreuz wurde jeder Sünder zusammen mit Christus verurteilt; es gibt keinen, der nicht sün-
digte und hier die gerechte Strafe erhielt; es gibt keinen, der nicht starb, als Christus starb, denn
Er starb für alle, und demnach starben alle (2.Kor.5:14). Und wenn das auch noch nicht für alle
heilsgeschichtlich wirksam geworden ist, so ist es doch eine geistliche Tatsache. So sieht Gott
in Seiner Gerechtigkeit jeden Menschen, nämlich als verurteilt und gestorben. Da Christus
das Kreuzesurteil für alle auf Sich nahm, wird es auch allen den herrlichen göttlichen Gewinn
bringen, und zwar Erbarmen und Leben und Unvergänglichkeit in der Vollendung nach dem
Abschluss der Äonen. Das ist gerecht. Aller wird Er Sich erbarmen, wie Er sie auch alle in
Widerspenstigkeit eingeschlossen hatte (Röm.11:32). Dass die Auserwählten nun früher als
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die anderen Erbarmen erlangen, ist ebenfalls gerecht, denn dies dient allen zur Belehrung über
den Wert des Erbarmens einerseits und über die Geduld Gottes andererseits (Röm.9:22,23).

Er erbarmt Sich

Dies entspricht der Begründung der Gerechtigkeit Gottes, die Paulus in Vers 15 gibt: »Denn
zu Mose sagt Er: Erbarmen werde Ich Mich, wessen Ich Mich erbarmen möchte; und Mitleid
werde Ich haben, mit wem Ich Mitleid haben möchte« (2.Mose 33:19). Kurz gesagt, lautet der
Gedankengang: Gott ist gerecht, denn Er erbarmt Sich. Es ist gerecht von Ihm, dass Er Sich
erbarmt, denn das Kreuz Christi hat den Weg dafür frei gemacht. Das Erbarmen ist mithin
Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes.

Das zitierte Wort erging an Mose im Zusammenhang mit der Versündigung des Volkes
durch die Anbetung des goldenen Kalbes. So erfuhr Israel nach Gottes Weisheit Seinen Zorn,
aber auch Sein Erbarmen, das es sonst nicht kennengelernt hätte. Selbst wir heute werden da-
durch belehrt, was unsere Sünde gerechterweise verdient und dass die uns gewährte Gnade der
Gerechtigkeit Gottes entspricht, denn die Gnade erhielten wir aufgrund des Eintretens Jesu
Christi für uns; aufgrund Seines Glaubensgehorsams bis zum Kreuzestod aber wurde die Ge-
rechtigkeit Gottes geoffenbart, die zunächst auf alle Glaubenden kommt, die aber für alle ist,
die Er von Geburt an, also unveschuldet, als Sünder eingesetzt hatte (Röm.3:22; 5:19). Allen
lässt Er somit Gerechtigkeit widerfahren, in den bösen Äonen schon den Glaubenden, den zum
Dienst an den Nichtauserwählten Bestimmten.

Der souveräne Gott teilt aus, was Christus erworben hat, wann Er will und wem Er will;
Ihm allein steht das zu. »Demnach«, so lesen wir in Vers 16 weiter, »liegt es nun nicht an dem
Wollenden noch an dem Rennenden, sondern an dem Sich erbarmenden Gott.« Alles liegt
an Gott; es geht nicht nach einem Bemühen oder Verdienst des Menschen. Nur Christus hat
einen Verdienst; aufgrund dieses Verdienstes handelt unser Vater unumschränkt als alleiniger
Verfüger und erbarmt Sich um Seiner vielen Liebe willen, mit der Er uns wie auch alle Seine
Geschöpfe liebt (vgl.Eph.2:4).

Zur Verherrlichung Gottes

Auch an Pharao sieht man, wer der alles Bewirkende ist; Paulus schreibt in Vers 17: »Denn die
Schrift sagt zu Pharao: Ebendeshalb habe Ich dich erweckt, damit Ich an dir Meine Kraft zur
Schau stelle und damit Mein Name auf der gesamten Erde kundgemacht werde.« Das führt zu
der Erkenntnis des Verses 18: »Demnach erbarmt Er Sich nun, wessen Er will; aber Er verhär-
tet auch, wen Er will.« Gott hatte das Herz des Pharao verhärtet, sodass Gott durch die zehn
Plagen, den Auszug Israels und insbesondere durch die Vernichtung des ägyptischen Heeres im
Schilfmeer Seine Kraft offenbar machen konnte (2.Mose 4:21; 7:3; 11:10; 14:8). Heute noch
wird der Name Gottes auch unter Hinweis auf dieses Ereignis auf der gesamten Erde bekannt
gemacht. Gottes Allgewalt und Freiheit bei der Wahl Seiner Rettungswege schließt auch ein,
dass Er welche zu Seinen Gegnern bestimmt. Es ist nicht ungerecht, wenn Er Seine Feinde
besiegt und sie Seine Kraft erfahren lässt, ist dies doch eine Vorstufe zu ihrer Rettung. Wenn
die Verhärteten eines Tages die Kraft des Evangeliums erfahren, wird diese Liebe Gottes in

129



ISRAEL, DAS SCHMERZLICH GELIEBTE VOLK (RÖM.9:1-18)

Christus auch ihre Herzen gewinnen, ja angesichts ihrer früheren Verhaltensweise überwälti-
gen.

Gott ist der Retter aller Menschen. Glaubwürdig ist dieses Wort und jeden Willkommens
wert (1.Tim.4:9,10). Mithin ist das Verhärten längst nicht so gewichtig wie Sein Erbarmen,
denn es ist nur kurz befristet. Für alle hatte Sich der Sohn Gottes, der Mensch Christus Jesus,
anstatt eines Lösegeldes dahingegeben (1.Tim.2:6), so allen das Erbarmen Gottes in gerechter
Weise erschließend. Darüber haben wir völlige Gewissheit und sind somit auch voller Zuver-
sicht im Hinblick auf das noch verhärtete Volk Israel.
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Hat der Töpfer nicht Vollmacht über den
Ton?

(Römer 9:19-33)

Der Apostel Paulus hatte in Kapitel Neun dargelegt, dass die Verheißungen für Israel trotz
ihres Unglaubens nicht hinfällig geworden sind. Gott wird - und das steht fest - Sich über die
von Ihm Auserwählten erbarmen und sie berufen und segnen. Wie Paulus an den Beispielen
Jakob und Esau bewiesen hat, richtet Gott Sich dabei nicht nach guten oder schlechten Taten
des Menschen, sondern nach Seinem Vorsatz. Wir wissen, dass dies nicht ungerecht ist, denn
unser Gott und Vater handelt stets auf der Grundlage des Kreuzes Christi, wo alle ihr gerechtes
Urteil empfingen, sodass Er Sich nun aller Sünder erbarmen kann. Er ist der Sich erbarmende
Gott; so wird Er in Vers 16 beschrieben. Mithin wird Er Sich allen erbarmen (Röm.11:32).
Noch aber ist die Zeit dafür nicht gekommen. An Pharao machte Paulus deutlich, dass Gott
die, derer Er Sich noch nicht erbarmt, verstockt. Das trifft gerade für Israel zu. So kam Paulus
in Vers 18 zu dem Ergebnis: »Demnach erbarmt Er Sich nun, wessen Er will; aber Er verhärtet
auch, wen Er will.«

Die Erwiderung

»Nun wirst du mir erwidern: Was tadelt Er dann noch? Wer hat denn je Seiner Absicht wider-
standen?« So lautet Vers 19. Paulus weist den Einwand in Vers 20 sogleich zurück: »OMensch,
in der Tat, wer bist denn du, Gott gegenüber eine solche Antwort zu geben? Das Gebilde wird
doch nicht dem Bilder erwidern: Warum hast Du mich so gemacht?« Es steht dem Menschen
nicht zu, mit Gott zu rechten. Gottes Wege sind immer gerecht und - vor allem - sie führen zum
Ziel. Er ist der Einzige, der weise ist (Röm.16:27). Sein Handeln ist auch immer von der Liebe
geprägt, die Er in der Dahingabe Seines Sohnes für Sünder und Feinde erwiesen hat. Es ge-
ziemt dem Menschen aber, die Gedanken Gottes, die viel erhabener sind als unsere (Jes.55:9),
durch ein eifriges Studium Seines Wortes immer mehr zu erforschen. Der geistlich gesinnte
Mensch kann die Tiefen Gottes erforschen (1.Kor.2:14,15). Mögen wir in der Erkenntnis Got-
tes wachsen, wie es dem verheißen ist, der darum betet, mit der Erkenntnis Seines Willens in
aller geistlichen Weisheit und allem geistlichen Verständnis erfüllt zu werden (Kol.1:9,10).

»Was tadelt Er dann noch?« Damit der verhärtete, stolze, eigensinnige und selbstgerech-
te Mensch zur Erkenntnis seiner selbst sowie von gut und böse kommt und auf diese Weise
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zubereitet wird, Gottes Erbarmen in Christus zu empfangen.
»Wer hat denn je Seiner Absicht widerstanden?« Es muss so sein, dass der Mensch sündigt,

damit der Kontrast zu Gottes Wesenszügen ihn tief demütige und dazu beitrage, dass er als
Geretteter sodann von Gottes Liebe völlig erfüllt ist.

»Das Gebilde wird doch nicht dem Bildner erwidern: Warum hast Du mich so gemacht?«
Mögen wir völlig darauf vertrauen, dass unseres Gottes und Vaters Wege immer vollkommen
sind. Er schlägt niemals den zweitbesten Weg ein; sonst wäre Er nicht vollkommen.

Der Töpfer

In Vers 21 zeichnet der Apostel ein eindrucksvolles Bild: »Hat der Töpfer nicht Vollmacht
über den Ton, aus derselben Knetmasse das eine Gefäß zur Ehre und das andere zur Unehre
zu machen?« Das Bild vom Töpfer vermittelt uns eine Grundaussage über Gottes Größe und
Herrlichkeit: Er ist allgewaltig; Er ist der Schöpfer und der Verfüger. Schon Nebukadnezar er-
kannte: »Seinem Willen gemäß verfährt Er mit der Heerschar der Himmel und mit denen, die
auf Erden weilen. Tatsächlich kann niemand Seiner Hand wehren und zu Ihm sagen: Was tust
Du?« (Dan.4:32), und in Jesaia 46:10 lesen wir diesesWort Gottes: »Mein gesamter Ratschluss
soll bestätigt werden; und alles, was Mir wohlgefällt, will Ich tun.« Mögen wir darum Gottes-
furcht haben und Gott als Gott verherrlichen! Das erwartet Gott nicht nur von uns, sondern
von jedem Menschen (Röm.1:21).

Vergessen wir niemals, dass Gott die Gefäße zur Ehre und die zur Unehre aus derselben
Knetmasse macht. »Denn da ist kein Unterschied; denn alle sündigten und ermangeln der Herr-
lichkeit Gottes« (Röm.3:22,23). »Es gibt keinen Gerechten, auch nicht einen! Keiner ist ver-
ständig! Es gibt keinen, der Gott ernstlich sucht! Alle meiden sie Ihn und sind zugleich un-
brauchbar geworden. Es gibt keinen, der Güte erweist; da ist nicht einmal einer!« (Röm.3:10-
12). Wenn aber dann Gottes Ruf die Auserwählten irgendwann in ihrem Leben erreicht, und
Er, der so reich an Erbarmen ist - um Seiner vielen Liebe willen -, ihnen den Glauben schenkt
und sie in der Gnade rettet (Eph.2:4,5; Phil.1:29), dann sind sie eine neue Schöpfung in Chris-
tus und mithin ein Gefäß zu Gottes Ehre. Die anderen aber bleiben in ehrlose Leidenschaften
dahingegeben (Röm.1:26).

Gottes Tragkraft

Der Apostel Paulus fährt fort (Verse 22-24): »Wie aber, wenn Gott (willens, Seinen Zorn zur
Schau zu stellen und bekannt zu machen, was Er vermag) die dem Untergang angepassten
Gefäße des Zorns mit viel Geduld trägt, um zugleich den Reichtum Seiner Herrlichkeit an den
Gefäßen des Erbarmens bekannt zu machen, die Er zur Herrlichkeit vorherbereitet hat - uns,
die Er auch beruft, nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den Nationen.« Aus diesen
Versen erfahren wir, was Gott erreichen will. Bei Ihm hat ja alles einen Sinn und einen Zweck.
Beide Arten von Gefäßen dienen Ihm.

Er will Seinen Zorn zur Schau stellen, Seinen Zorn über die Sünde, und zwar am Tag
des Zorns, also in der siebenjährigen Endzeit, und am Tag des gerechten Gerichts, mithin vor
dem großen weißen Thron (Röm.2:5). Auch wir, die der Zorn nicht betrifft, werden hierdurch
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darüber belehrt, was unsere Sünde verdiente. Gottes Zorn ist übrigens nach den Werken eines
jeden begrenzt (Röm.2:6,8).

Gott will bekannt machen, was Er vermag, und zwar nicht nur gewaltige Machttaten zur
Zeit des Zorns, sondern auch Seine Kraft, mit der Er die Sünden der Jahrtausende trug (vgl.
Röm.3:25). Und schließlich die Kraft Seines Wortes, Seines Evangeliums über Seinen Sohn,
der Gotteskraft zur Rettung für einen jeden Glaubenden (Röm.1:16).

Gott trägt die demUntergang angepassten Gefäße des Zorns mit viel Geduld. Geduld ist ein
Wesenszug unseres Gottes undVaters. Undwelch eine Geduld Er hat! Petrus macht es deutlich:
»Dies eine aber entgehe euch nicht, Geliebte, dass ein Tag bei dem Herrn wie tausend Jahre ist,
und tausend Jahre wie ein Tag. Der Herr ist nicht säumig mit der Verheißung ..., sondern Er hat
Geduld um euretwillen, da Er nicht beabsichtigt, dass einige umkommen, sondern dass alle für
die Umsinnung Raum machen« (2.Pet.3:8,9). Gott will, dass alle gerettet werden (1.Tim.2:4).
Da Gott Liebe ist und die Liebe geduldig ist (1.Kor.13:4), sehen wir in der Erwähnung der
Geduld Gottes einen Hinweis auf Seine Liebe, in der Er in der Vollendung zum Abschluss der
Äonen alle retten wird (1.Kor.15:22-28; 1.Tim.4:10). Wenn Gott Seine Liebe gegenüber den
Gefäßen des Zorns, die vor dem großen weißen Thron ihren Untergang erleben, den zweiten
Tod, noch zurückhält, dann doch zu dem Zweck, dass sie sie erkennen, wenn es für sie am
eindrücklichsten ist.

DaGeduld zur Frucht des Geistes Gottes in uns gehört, werdenwir, sofern wir vom heiligen
Geist geführt werden, unseren Widersachern ebenfalls viel Geduld erweisen (Gal.5:22).

Der Reichtum Seiner Herrlichkeit

Zugleich mit dem Tragen der Zornesgefäße macht Gott den Reichtum Seiner Herrlichkeit an
den Gefäßen des Erbarmens bekannt. Doch nicht nur wir sollen durch den Gegensatz erken-
nen, wie reich Gott segnet, sondern auch die überhimmlischen Obrigkeiten (Eph.3:10). Außer-
dem werden die nicht auserwählten Menschen eine Vorahnung bekommen (vgl. Röm.8:19), ja
manch einem ist schon so viel von unserem Glaubensgut bekannt geworden, sodass man zu
uns sagte: »Ich beneide Sie«.

Er beugt uns tief in den Staub, dass Gott uns in dem geliebten Sohn begnadet und mit jedem
geistlichen Segen inmitten der Überhimmlischen gesegnet hat (Eph.1:3). Dank und Anbetung
und Verherrlichung sei Ihm dafür ohne Ende - von uns, die Er berufen hat und noch berufen
wird, nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den Nationen.

Die Gnadenauswahl

Zur Zeit beruft Gott nur die Auswahl, also welche aus den Juden und aus den Nationen. Sie
hat kein Anrecht darauf, ebenso wenig wie Ephraim. So werden die zehn Nordstämme Israels
genannt, die abtrünnig waren und wirklich keinen Anspruch auf ihre Annahme durch Gott
haben. Paulus vergleicht nun uns, die Auserwählten, mit Ephraim und beginnt deshalb den
Vers 25 mit dem Wort »wie«: »Wie Er auch in Hosea sagt: Was nicht Mein Volk war, werde
Ich >Mein Volk< heißen, und die Nichtgeliebte werde Ich >Geliebte< nennen. Und es wird so
sein: An dem Ort, wo man ihnen angesagt hatte: Ihr seid nicht Mein Volk, dort wird man sie
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>Söhne des lebendigen Gottes< heißen« (Verse 25+26). Vergleiche Hosea 1:9 und 2:25. Gott
wird Sich über Ephraim erbarmen, wie Er Sich über uns erbarmt hat.

Und nicht nur das, sondern über Israel als Gesamtheit wird Er Sich erbarmen und es zum
äonischen Leben im tausendjährigen Königreich der Himmel retten (Röm.11:26). Der nach der
großen Drangsal verbleibende Überrest von einem Drittel der Juden (Sach.13:8,9) wird dann
die Gnadenauswahl sein (Mat.8:123; 22:14). Um dies zu betonen, führt Paulus in den Versen
27 bis 29 Jesaia 1:9 und 10:22,23 an: »Jesaia aber ruft laut über Israel aus: Wenn auch die Zahl
der Söhne Israels wie Sand am Meer wäre, so wird doch nur der Überrest gerettet werden;
denn abschließend und abkürzend wird der Herr auf Erden Abrechnung halten. So wie Jesaia
auch vorher angesagt hatte: Wenn nicht der Herr Zebaoth uns Samen übrig ließe, wären wir
wie Sodom geworden und hätten Gomorra geglichen.«

Heute ist nicht die Zeit der Rettung aller, sondern der Herausrufung der Auserwählten, der
Geringen dieser Welt. »Seht doch nur eure Berufung an, Brüder«, lesen wir in 1. Korinther
1:26-31, »da sind nicht viele Weise dem Fleische nach, nicht viele Mächtige, nicht viele Vor-
nehme; sondern das Törichte der Welt erwählt Gott, damit Er die Weisen zuschanden mache;
und das Schwache der Welt erwählt Gott, damit Er das Starke zuschanden mache. Das Nied-
riggeborene der Welt und das von ihr Verschmähte erwählt Gott, ja das, was bei ihr nichts gilt,
um das abzutun, was bei ihr etwas gilt, damit sich überhaupt kein Fleisch vor den Augen Got-
tes rühmen könne. Aus Ihm aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott her zur Weisheit
gemacht worden ist, wie auch zur Gerechtigkeit, Heiligung und Freilösung, damit es so sei,
wie geschrieben steht: Wer sich rühmt, der rühme sich im Herrn!«

Die Tatsache der Auserwählung einer kleinen Zahl von Menschen - was Israel anbelangt,
ist dadurch ein gläubiger Überrest aus diesem Volk vorhanden - bezeugt die Glaubwürdigkeit
Gottes in unserer Zeit. Die Berufung der Auswahl aufgrund reinen Erbarmens erschließt uns,
dass Gott Sich über alle erbarmen wird.

Der Überrest aber, der die große Drangsal überleben wird und in das tausendjährige Kö-
nigreich der Himmel eingeht (Hes.20:38; Luk.13:22-30), bildet dann zusammen mit den auf-
erstandenen Israeliten das als Gesamtheit gerettete Israel entsprechend den in Römer 11:26,27
zitierten Verheißungsworten aus Jesaia 59:20,21 und Jeremia 31:33,34: »Eintreffen wird der
Bergende aus Zion; abwenden wird Er die Unfrömmigkeit von Jakob. Und dies ist Mein Bund
mit ihnen, wenn Ich ihre Sünden wegnehme.«

Nebenbei sei die Abrechnung angesprochen, die der Herr abschließend und abkürzend auf
Erden halten wird. Das erinnert uns anMatthäus 24:22: »Wenn jene Tage nicht verkürzt wären,
so würde keinerlei Fleisch gerettet werden; jedoch um der Auserwählten willen werden jene
Tage verkürzt werden.« So dürfen wir wissen, dass unser Herr Jesus Christus auch im Zorn
voll Mitleid sein wird, indem Er die Tage weniger als 24 Stunden dauern lässt.

Wer die Gerechtigkeit Gottes erlangt

»Was wollen wir nun vorbringen?«, fragt der Apostel Paulus und antwortet in den Versen 30
und 31: »Dass die Nationen, die nicht der Gerechtigkeit nachjagten, Gerechtigkeit ergriffen
haben, nämlich die Gerechtigkeit aus Glauben. Israel aber, das einem Gesetz der Gerechtigkeit
nachjagt, läuft nicht, jene überholend, ins Gesetz der Gerechtigkeit ein.«
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Befassen wir uns zuerst mit den Nationen. Jesaia sagte in Bezug auf sie: »Gefunden wurde
Ich von denen, die Mich nicht suchen; offenbar wurde Ich denen, die nicht nach Mir fragen«
(Jes.65:1; Röm.10:20). Israel war sehr bemüht, Gerechtigkeit zu erlangen, die Menschen aus
den Nationen im Allgemeinen nicht; und selbst wenn da einige waren, die gerecht leben woll-
ten, so niemals nach dem erhabenen Maßstab des Gesetzes des Mose. Keinesfalls suchten sie
das hohe Ziel zu erreichen: »Du sollst Jewe, deinen Elohim, lieben mit deinem ganzen Herzen
und mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft« (5.Mose 6:5) und: »Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst« (3.Mose 19:18). Im Gegenteil: Die aus den Nationen standen
beladen mit Sünden und im Übrigen mit leeren Händen vor Gott. Wenn sie das Evangelium der
Rettung von den Sünden aufgrund des Kreuzes Jesu Christi hörten, hatten sie nichts zu bieten.
Doch genau das ist die richtige Voraussetzung, um sich von Gott beschenken zu lassen. Er, der
Sich erbarmende Gott, der allein weise, hatte sie zubereitet, sodass sie die Gnade anzunehmen
bereit waren. Und so erhielten sie, die glaubten, das Geschenk der Gerechtigkeit (Röm.5:17),
sie bekamen die Gerechtigkeit als Geschenk.

Die Nationen, repräsentiert durch die Gläubigen unter ihnen, hatten die Gerechtigkeit er-
griffen. Das konnte nur eine Gerechtigkeit aus Glauben sein, Werke hatten sie so gut wie nicht
aufzuweisen. Indem sie aus Gottes Händen nahmen, was Er ihnen in Gnaden gewährte, näm-
lich die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glaubens, die Gerechtigkeit durch den Glauben
Christi, gewannen sie zugleich Ihn Selbst, Christus, und wurden in Ihm befunden (Phil.3:8,9).
Sie glaubten, dass Gott den Herrn Jesus Christus um ihrer Kränkungen willen dahingegeben
und um ihrer Rechtfertigung willen auferweckt hat (Röm.4:25). So gründete ihr Glaube in dem
Glauben Jesu Christi, in Seinem Glaubensgehorsam bis zum Kreuzestod. Durch den Glauben
an diesen Rechtsspruch Gottes hatten sie Anteil an der Gerechtigkeit Gottes. Sie waren ge-
rechtfertigt von all ihren Sünden.

Israels verfehltes Tun

Israel jedoch jagte zwar einem Gesetz der Gerechtigkeit nach, lief aber nicht in das Gesetz der
Gerechtigkeit ein. Die Nationen hatten Israel weit überholt; viel mehr aus den Nationen als
aus Israel glaubten, dass Jesus der Christus ist. Israel bemühte sich, den Worten des Mose zu
folgen, so auch dem Gebot in 5. Mose 16:20: »Der Gerechtigkeit und nur der Gerechtigkeit
sollst du nachjagen, damit du lebst und das Land in Besitz nimmst, das Jewe, dein Elohim, dir
gibt.« Auch die Sprüche Salomos legten es ihnen nahe: »Ein Greuel für Jewe ist der Weg des
Gottlosen; wer aber der Gerechtigkeit nachjagt, den liebt Er« (Spr.15:9). In Psalm 11:7 lasen
sie: »Jewe ist gerecht, Er liebt gerechte Taten. Der Aufrichtige wird Sein Angesicht gewahren.«
Paulus bezeugt ihnen in Römer 10:2, dass sie Eifer für Gott haben,muss aber leider hinzufügen:
»jedoch nicht in rechter Erkenntnis.« Welchem Gesetz der Gerechtigkeit jagen sie nach? Dem
der Gerechtigkeit aufgrund eigener Leistungen. Diese Gerechtigkeit macht allerdings unemp-
fänglich für das Erbarmen Gottes. Paulus dagegen bekennt: »Ich lehne die Gnade Gottes nicht
ab; denn wenn Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, wäre ja Christus ohne Grund gestorben«
(Gal.2:21). Wer meint, gerecht zu sein, meint natürlich auch, Christus und Sein Sterben nicht
zu brauchen. Mithin läuft Israel nicht in das Gesetz der Gerechtigkeit ein.
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Der Stein des Anstoßes

»Weshalb?«, fragt Paulus und führt in den Versen 32 und 33 dazu aus: »Da es nicht aus Glau-
ben, sondern aus Gesetzeswerken geschieht, stoßen sie sich an dem Stein des Anstoßes, so
wie geschrieben steht: Siehe, Ich lege in Zion einen Stein des Anstoßes und einen Felsen des
Strauchelns; und wer an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.«

»Nicht aus Glauben«; das musst du dir vorhalten lassen, o Israel! Weißt du denn nicht,
dass es ohne Glauben unmöglich ist, Gott wohl zu gefallen (Heb.11:6)? Hast du nie gelesen:
»Der Gerechte wird aus Glauben leben« (Hab.2:4) und: »Abram glaubte Jewe, und Er rech-
nete es ihm zur Gerechtigkeit an« (1.Mose 15:6)? Willst du nicht glauben, dass Gott dir die
Gerechtigkeit schenken will, und zwar aufgrund des vollkommenen Werkes Jesu Christi für
dich?

Die gläubigen Juden konnten von Herzen aussprechen, was Paulus in Galater 2:15,16 nie-
dergeschrieben hat: »Wir sind von Natur Juden und nicht Sünder aus den Nationen; weil wir
aber wissen, dass der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt wird, sondern nur durch
den Glauben Christi Jesu, so glauben auch wir an Christus Jesus, damit wir aus dem Glauben
Christi und nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt werden; denn aus Gesetzeswerken wird
von allem Fleisch niemand gerechtfertigt werden.« Warum aber glaubt die überwältigende
Mehrheit der Juden nicht, dass Christus die Vollendung des Gesetzes ist, zur Gerechtigkeit
für jeden, der glaubt (Röm.10:4)? Weil Gott Selbst ihnen Christus als einen Stein in den Weg
gelegt hat, den Glaubenden zwar zum Segen, den Ungläubigen aber zum Fluch, wie Petrus
die Aussagen der Schrift zusammengestellt hat: »Deswegen ist in der Schrift enthalten: Sie-
he, Ich lege in Zion einen auserwählten und wertgeachteten Schlussstein der Ecke; und wer
an ihn glaubt, wird keinesfalls zuschanden werden (Jes.28:16). Euch nun, die ihr glaubt, wird
die Ehre zuteil, den Ungläubigen aber gilt: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der
wurde zum Hauptstein der Ecke (Ps.118:22) und damit ein Stein des Anstoßes und ein Fels des
Strauchelns (Jes.8:14) denen, die sich auch an dem Wort stoßen, weil sie widerspenstig sind,
wozu sie auch gesetzt wurden« (1.Pet.2:6-8).

Das Gesetz als Geleiter

Normalerweise hätte das Gesetz der Geleiter der Juden zu Christus hin sein sollen (Gal.3:24).
Sie hätten erkennen sollen, dass alle, die aus Gesetzeswerken sind, unter einem Fluch stehen,
denn es ist geschrieben: »Verflucht ist jeder, der nicht bei allen in der Rolle des Gesetzes ge-
schriebenenGeboten bleibt, um sie zu erfüllen« (5.Mose 27:26; Gal.3:10).Wären sie aufrichtig
gewesen, so hätten sie zugegeben, dass sie nicht alle Gebote erfüllen konnten; daraufhin hätten
sie sich an Christus gewandt und um den Segen aus Seinem Werk gefleht, um das Erbarmen
aufgrund des von Christus erfüllten Gesetzes. Selbstgerechte aber sind in ihrem Stolz verletzt
und stoßen sich daran, wenn sie hören, dass Christus alles für sie vollbracht hat. Wären sie
wahrhaftig gewesen, so hätten sie die ihnen innewohnende Sünde erkannt. Und dann hätten
sie wie Paulus in Römer 7:22-25 gesagt: »Dem inneren Menschen nach ist mir das Gesetz
Gottes ein Genuss. Aber in meinen Gliedern beobachte ich ein anderes Gesetz, das mit dem
Gesetz meines Denksinns im Kriege liegt und mich gefangenführt durch das Gesetz der Sünde,
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das in meinen Gliedern ist. - Ich elender Mensch! Was wird mich aus dem Körper dieses Todes
bergen? Gnade! Ich danke Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn.« Wer aber der Wahrheit
der in sterbenden Körpern wohnenden Sünde ausweicht, und wer nicht wahrhaben will, dass
die Gesinnung des Fleisches Feindschaft gegen Gott ist und das Fleisch, die alte Menschheit,
sich demWillen Gottes gar nicht unterordnen kann (Röm.8:7), der versucht weiterhin das Un-
mögliche, nämlich seine eigene Gerechtigkeit aufzustellen.Wer in solcher Verblendung immer
noch meint, es aus eigener Kraft zu schaffen, dem ist Christus ein Stein des Anstoßes, ein Är-
gernis. Wer lässt sich schon gern - so verdreht der Gedanke auch ist - von Christus einen Strich
durch die eigene Rechnung machen?

Die Verse in Römer 11:7,8 werfen weiteres Licht auf unsere Thematik: »Was Israel sucht,
das hat es nicht erlangt; aber die Auswahl hat es erlangt. Die Übrigen dagegen wurden ver-
stockt, wie geschrieben steht: Gott gibt ihnen einen Geist der Betäubung, Augen, die nicht er-
blicken, und Ohren, die nicht hören, bis auf den heutigen Tag (5.Mose 29:3; Jes.6:10; 29:10).«
Die Gläubigen, der Überrest nach der Gnadenauswahl, haben die Gerechtigkeit erlangt, die
aus Gott, die Gerechtigkeit durch den Glauben Christi. Und damit verherrlichen sie unseren
Herrn Jesus Christus, der ihnen diesen Segen erwarb, als Er den Fluch des Gesetzes auf Sich
nahm und ihre Sünden sühnte (Gal.3:13; 1.Joh.2:2).

Voller Zuversicht

Von ganzem Herzen freuen wir uns über jeden gläubigen Juden. Zusammen mit uns bilden
sie die herausgerufene Gemeinde, die Körperschaft Christi. Gemeinsam mit uns erwarten sie
die Versetzung in das überhimmlische Königreich Christi (2.Tim.4:18). Zugleich sind wir aber
auch getrost und voller Zuversicht im Hinblick auf die von unserem Gott und Vater verhärteten
Juden, denn Er hält Seinem Volk die Treue, sodass auch sie sich eines Tages in Ihm rühmen
werden und nicht mehr länger ihrer selbst. Wird unser Herr Jesus Christus doch bei Seiner
Anwesenheit ganz Israel retten (Röm.11:26) und beim Abschluss der Äonen alle Menschen
überhaupt, wenn Er den Tod aufhebt und alle lebendig macht. In der Vollendung wird Gott,
nachdem Er Frieden gemacht hat durch das Blut des Kreuzes, alles in allen sein (1.Kor.15:22-
28). Unser Gott und Vater sei gesegnet für die Äonen!
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Das Wort des Glaubens
(Römer 10)

In Kapitel Neun hatte der Apostel Paulus zum Ausdruck gebracht, dass unablässiger Schmerz
in seinem Herzen ist wegen des Unglaubens des auserwählten Volkes, seiner Stammverwand-
ten. Doch er durfte darlegen, dass Gottes Wort in Bezug auf Israel nicht hinfällig geworden ist,
denn Gott hat Seine Verheißungen immer erfüllt: Die Auserwählten haben die Rettung stets
erlangt. Wenn Gott Sich über die einzelnen Auserwählten erbarmt, die ebensolche Sünder wa-
ren wie die Übrigen, so wird Er Sich auch über Israel als Gesamtheit erbarmen, über Israel
als Volk. Zur Zeit aber ist Israel, als Volk gesehen, verstockt. Es glaubt nicht; somit erlangt es
auch nicht die Gerechtigkeit aus Glauben und wird nicht gerettet, jedoch eben bis Gott Sich
über es erbarmt.

Paulus fleht um die Rettung Israels

Paulus schreibt in Kapitel 10, Vers 1: »Brüder, meines Herzens Wunsch und mein Flehen zu
Gott für sie ist um Rettung.« Um die Rettung seines Volkes geht es dem Apostel. Dabei wen-
det er sich nicht mit mahnenden Worten an Israel, das den ganzen Tag widerspenstige und
widersprechende Volk (Vers 21), sondern er fleht zu Gott für sie. Unser Gott und Vater, der
alles bewirkende, alle liebende und Sich aller erbarmende, ist immer der richtige Adressat für
unsereWünsche. Unsere Erwartung wird dann auf Gott gerichtet, was uns mit Frieden und Zu-
versicht erfüllt. Mögen unsere Wünsche nur keine seelischen sein, sondern geistliche, mit dem
Willen Gottes übereinstimmend. Da Gott will, dass alleMenschen gerettet werden (1.Tim.2:4),
und Er es auch tut (1.Tim.4:10), ist es auch richtig, dass Paulus für die Rettung Israels betet.
Nicht nur, dass er darum betet, er verherrlicht seinen Dienst als Apostel der Nationen auch im
Hinblick darauf, ob er etwa seine Stammverwandten zur Eifersucht reizen und so einige aus
ihnen retten könnte (Röm.11:14).

Eifer bei falscher Erkenntnis

In Vers 2 sagt Paulus: »Denn ich bezeuge ihnen, dass sie Eifer für Gott haben, jedoch nicht
in rechter Erkenntnis.« Eiferer waren sie, Eiferer für das Gesetz, nicht nur die Pharisäer, die
es mit dem Ritual am Genauesten nahmen, und nicht nur die gläubig gewordenen mehreren
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Zehntausend unter den Juden. Nebenbei bemerkt: Auch wir sollen Eiferer sein, Eiferer für ed-
le Werke, von der Gnade dazu erzogen und gekräftigt (Tit.2:14). Israel hatte jedoch nicht die
rechte Erkenntnis und setzte sich deshalb - obwohl sie es meinten - gerade nicht für Gott ein, in
Seinem Sinne, zu Seiner Verherrlichung. Sie handelten nämlich nicht aus Glauben (Röm.9:32),
und das kann Gott nicht gefallen. Sie wollten Gott ihre eigenen Leistungen darbringen, igno-
rierten auf diese Weise Christus und empfanden Ihn als Stein des Anstoßes, denn solange sie
meinten, dass ihre Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, mussten sie Christus als ohne Grund
gestorben ansehen (vgl. Gal.2:21).

Rechte Erkenntnis ist immer eine Gabe Gottes. »Kein Mensch kann sich etwas nehmen,
wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben ist« (Joh.3:27). Niemand erkennt den Sohn Gottes
und Seine Bedeutung für uns, außer wem Er es zu enthüllen beschließt (Mat.11:27). Ange-
sichts der Stadt Jerusalem sagte unser Herr: »Wenn doch auch du, und zwar an diesem Tage
erkennen würdest, was zu deinem Frieden dient! Nun aber wurde es vor deinen Augen verbor-
gen« (Luk.19:42). Wir wissen: Gott gab ihnen »einen Geist der Betäubung, Augen, die nicht
erblicken, und Ohren, die nicht hören, bis auf den heutigen Tag« (Röm.11:8; Jes.29:10; 5.Mose
29:3).

Christus nur kann die Gerechtigkeit Israels sein

Gibt es, bedingt durch diesen tieferen Grund, einen weiteren, etwa offensichtlichen Grund für
die Unkenntnis Israels? Ja, der Apostel Paulus nennt ihn in den Versen 3 und 4: »Denn, da
sie die Gerechtigkeit Gottes nicht kennen und die eigene Gerechtigkeit aufzustellen suchen,
wurden sie der Gerechtigkeit Gottes nicht untergeordnet. Denn die Vollendung des Gesetzes
ist Christus, zur Gerechtigkeit für jeden, der glaubt«. Ihr Eifer bestand darin, ihre eigene Ge-
rechtigkeit aufzustellen, mit der sie Gott verherrlichen wollten. Eigene Werke meint jedoch
derjenige wirken zu müssen, der nicht an Gottes Werk in Christus glaubt; ein solcher hat folg-
lich nicht teil an Gottes Geschenk der Gerechtigkeit. Die eigene Gerechtigkeit ist im Grunde
gegen Gott gerichtet; sie ist eine stolze Höhe, die sich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt
(vgl.2.Kor.10:5). Wer die Gnade, die Gott mit der geschenkten Gerechtigkeit erweisen will,
ablehnt, hat nicht die rechte Erkenntnis und kann auch Gott Selbst nicht erkennen. Welch ein
Verlust! An Seinem Erbarmen aber hätten sie Sein Herz erkannt.

Was könnte ein Sünder denn Gott überhaupt darbringen? Die vomGesetz desMose gebote-
nen Tieropfer? Gott hasste sie, wenn man nicht über die unserem Körper innewohnende Sünde
betrübt war. Kannten sie denn nicht Davids Worte aus Psalm 34:19: »Nahe ist Jewe denen, die
zerbrochenen Herzens sind, und die zerschlagenen Geistes sind, wird Er retten.« Da sie aber
keine Sündenerkenntnis hatten und nicht demütig waren, erachteten sie sich des Erbarmens
Gottes nicht für bedürftig. Da sie an die Notwendigkeit der Sendung Christi um der Sünder
willen nicht glaubten, konnten sie nicht der Gerechtigkeit Gottes untergeordnet werden.

Worin besteht die Gerechtigkeit Gottes? Sie hat Christus zum Inhalt und wird jedem Glau-
benden geschenkt. Sie gründet sich auf den Glauben Jesu Christi. Er hat Sich für alle dahinge-
geben, nicht nur um die Sünden aller zu sühnen, sondern auch zur Verurteilung der Sünde im
Fleisch (Röm.8:3). Auf dieser gerechten Grundlage der Kreuzigung allen Fleisches überhaupt
kann unser Gott und Vater Sich nun aller erbarmen, im Verlauf der Äonen eines jeden in seiner

139



DAS WORT DES GLAUBENS (RÖM.10:1-21)

eigenen Abteilung, und alle zum Leben in Christus führen. Gottes Gerechtigkeit besteht darin,
dass Er, der alle Menschen durch den Ungehorsam Adams als Sünder eingesetzt hat, sie alle
durch den Glaubensgehorsam Christi als Gerechte einsetzt (Röm.5:19).

Christus ist die Vollendung des Gesetzes. Was das Gesetz forderte, war zwar gerecht, doch
aufgrund der Schwachheit des Fleisches konnten die Rechtsforderungen des Gesetzes nicht
erfüllt werden (Röm.8:3,4). So konnte das Gesetz nichts vollenden (Heb.7:19). Christus nun
und nur Er hat das Gesetz in der Kraft des Geistes Gottes erfüllt. Jetzt ist es in vollendeter
Weise getan, einschließlich der Darbringungen und Opfer für Gott. Und jetzt spricht Gott jeden
gerecht, der glaubt, dass Christus uns zur Gerechtigkeit gemacht worden ist.

Das Gesetz ist nicht aus Glauben

In den folgenden Versen begründet Paulus dies im Einzelnen. Vers 5 lautet: »Denn Mose
schreibt von der Gerechtigkeit aus Gesetz, dass der Mensch, der sie alle tut, in ihr Leben haben
wird.« In Galater 3:12 bezieht sich Paulus ein weiteres Mal auf die dieser Aussage zugrunde
liegende Schriftstelle in 3.Mose 18:5, indem er schreibt: »Das Gesetz aber ist nicht aus Glau-
ben; sondern wer alle Gebote erfüllt, wird in ihnen leben.« Damit hat er das Gesetz in elemen-
tarer Weise gekennzeichnet: Es ist nicht aus Glauben. Paulus selbst war ein Mann gewesen,
der hinsichtlich der im Gesetz geforderten Gerechtigkeit im Begriff war, untadelig zu werden.
Doch nun erachtet er dies um der Erkenntnis Christi willen als verwirkt; er will allein in Chris-
tus befunden werden, indem er nicht seine eigene Gerechtigkeit habe, sondern die durch den
Glauben Christi, die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glaubens Christi (Phil.3:6-9).

Die Gerechtigkeit aus Glauben

Die Verse 6 und 7 unseres Schriftabschnitts führen uns in den Gegensatz der Gerechtigkeit
aus Gesetz ein: »Aber die Gerechtigkeit aus Glauben sagt so: Sprich nicht in deinem Herzen:
Wer wird in den Himmel hinaufsteigen (das heißt, um Christus herabzuführen)? Oder: Wer
wird in den Abgrund hinabsteigen (das heißt, um Christus aus den Toten heraufzuführen)?«
Wer glaubt, wird nicht so sprechen, wie aus 5.Mose 30:12,13 zitiert. Der Unglaube aber sagt:
Die Sache mit Christus ist unbegreiflich. Man muss Ihn erst aus dem Himmel herabholen
und aus dem Abgrund heraufführen. Das ist uns zu schwierig. Der Unglaube leugnet, dass
Christus bereits aus dem Himmel herabgestiegen und aus den Toten auferweckt worden ist.
Der Ungläubige verwirft Christus somit und muss seine Rettung folglich selber schaffen.

Was die Gerechtigkeit aus Glauben sagt, erfahren wir aus den Versen 8 und 9: »Sondern
was sagt sie: Nahe ist dir der Ausspruch, in deinem Mund und in deinem Herzen; dies ist das
Wort des Glaubens, den wir herolden: Wenn du mit deinem Mund bekennst, dass Jesus Herr
ist, und in deinem Herzen glaubst, dass Gott Ihn aus den Toten auferweckt hat, so wirst du
gerettet werden.« Schon Mose hatte in 5.Mose 30:11+14 betont: »Dieses Gebot, das ich dir
heute gebiete« - nach dem Zusammenhang und dem Licht von Römer Zehn das Gebot der
Umkehr aus Glauben oder, auf den Punkt gebracht, das Wort des Glaubens -, »ist nicht zu
wunderbar für dich und ist dir nicht fern. Sondern ganz nahe ist dir das Wort, in deinem Mund
und in deinem Herzen, um es zu tun.«
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Die Beweisführung des Paulus zielt auf den Glauben an Christus. Das Zeugnis des Christus
ist Israel überaus nahe. Das Gesetz und die Propheten zeugen von Ihm. Und sollte in Israel
ein Mensch sein, der nichts über Jesus aus Nazareth, den Gekreuzigten und Auferstandenen,
gehört und auch von dem Zeugnis der Apostel in der Kraft heiligen Geistes nichts vernommen
hat? Dein Ohr, o Israel, kennt diesen Ausspruch Gottes, diese Bekundung Gottes über Seinen
Sohn, und sie liegt dir fast auf der Zunge - und nun, Israel, glaube. Erfasse, dass dies das
Wort des Glaubens ist, das Wort, das dir zum Glauben gegeben ist, das lebendige, das zu dir
gesprochene, das dir nahe gebrachte: »Wenn du mit deinem Mund bekennst, dass Jesus Herr
ist, und in deinem Herzen glaubst, dass Gott Ihn aus den Toten auferweckt hat, so wirst du
gerettet werden.«

Dasmündliche Bekenntnis ist vomGlauben imHerzen nicht zu trennen. Das Bekenntnis ist
Ausdruck des Glaubens, denn »aus der Überfülle des Herzens spricht der Mund« (Mat.12:34).
Das hörbare Bekenntnis ist ein Erkennungsmerkmal des Glaubens. Und dieser Glaube ist nicht
irgendeiner, sondern hat konkrete inhaltliche Substanz: dass Jesus Herr ist, der Gott gleichende
Herr, der Sohn des lebendigen Gottes, der Herr über alle und alles; und dass Er aus den Toten
auferweckt wurde. Die Auferstehung der Toten ist ein Prüfstein des Glaubens; hier erweist
sich, ob jemand Gott glaubt.

Nach dem Evangelium der Beschneidung, das die zwölf Apostel verkündigten, ist das
mündliche Bekenntnis heilsnotwendig, wie unser Herr sagte: »Jeder nun, der sich vor den
Menschen zu Mir bekennen wird, zu dem werde auch Ich Mich vor Meinem Vater in den Him-
meln bekennen. Wer Mich aber vor den Menschen verleugnen wird, den werde auch Ich vor
MeinemVater in den Himmeln verleugnen« (Mat.10:32,33). Heute, in der heilsgeschichtlichen
Verwaltung, die dem Apostel Paulus gegeben ist (Eph. 3:2) und in der wir leben, werden wir
allein durch Glauben gerechtfertigt.

Gerechtigkeit und Rettung

Anknüpfend an den Schluss von Vers 9: »... so wirst du gerettet werden«, schreibt Paulus in
Vers 10: »Denn im Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, mit demMund aber bekennt man zur
Rettung.« Es geht um die Rettung zum äonischen Leben, zum Leben in den beiden zukünfti-
gen Äonen. Da die Rettung Israels etwas öffentlich Sichtbares ist, erfordert sie das öffentliche
Bekenntnis. Zur Rettung ist zuerst der Glaube im Herzen nötig; dieser Glaube bewirkt Gerech-
tigkeit. Gott schenkt nun aber Seinen Auserwählten nicht nur die Glaubensgerechtigkeit - Er
rechtfertigt sie nicht nur -, sondern Er bewirkt auch die Kundgabe, damit sie gerettet werden.
Gott erfüllt an den Seinen das Psalmwort: »Ich glaube, darum spreche ich« (Ps.116:10) und
macht ihren Glauben auf dieseWeise durch dasWerk desMundes vollkommen (Jak.2:22). An-
gesichts des Allesbewirkens Gottes sind Glaube und Bekenntnis keine Forderungen, sondern
Kennzeichen der Menschen Gottes; und diese Schriftworte insgesamt sind eine Verheißung,
die Gott zur Rettung Israels als Volk erfüllen wird. Wenn der Glaube im Herzen von Gott ge-
wirkt und nicht eine menschliche Meinung ist, dann ist das Bekenntnis unausbleiblich, und
daraufhin rettet Gott die von Ihm Gerechtfertigten. Die mündliche Äußerung ist zugleich eine
Darstellung der Gerechtigkeit aus Glauben, ja eine Verherrlichung des Wortes des Glaubens
und damit Gottes Selbst.
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Der aus Glauben den Herrn Anrufende wird leben

Der Apostel Paulus fährt in Vers 11 fort, die Rettung mit einemWort aus Jesaia 28:16 begrün-
dend: »Denn die Schrift sagt: Jeder, der an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.« Ja,
das ist ganz gewiss: Die Heiligen werden nicht zuschanden werden, nicht beschämt dastehen,
nicht umkommen; und wenn sie umkommen, so werden sie ihre Seele im Ergebnis doch zum
äonischen Leben bewahren (Joh.12:25).

Es folgen die Verse 12 und 13: »Denn es ist kein Unterschied zwischen einem Juden und
einem Griechen; denn alle haben denselben Herrn, der Sich an allen reich erweist, die Ihn
anrufen. Denn jeder, der den Namen des Herrn anrufen sollte, wird gerettet werden.« Unser
Blickfeld weitet sich: Da ist kein Unterschied zwischen einem Juden und einem Griechen, und
zwar in dem Punkt des Wortes des Glaubens und zu jener Zeit, in der es um die Rettung des
auserwählten Volkes geht, in der siebenjährigen Endzeit, der Zeit des Zorngerichts Gottes über
die Welt und der dreieinhalbjährigen Drangsal der Heiligen. Dann erweist Sich der Herr allen,
die Ihn anrufen, als reich an Erbarmen. Jeder, der dann glaubt, dass Jesus der Herr ist und
aus den Toten auferweckt wurde, und Ihn anruft, gerade auch in der Not, wird errettet werden.
»Nahe ist Jewe allen, die Ihn anrufen, allen, die Ihn inWahrheit anrufen«, sagte David in Psalm
145:18.

Als den Herrn darf jeder Mensch Ihn anrufen, denn Er ist der Herr über alle (Ap.10:36);
als Sohn Davids zum Beispiel aber gehört Er Israel allein. Im Hause des Hauptmanns Kor-
nelius sagte Petrus: »In Wahrheit erfasse ich es nun, dass Gott nicht die Person ansieht, son-
dern dass Ihm in jeder Nation der annehmbar ist, der Ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt«
(Ap.10:34,35). Die von Petrus genannten Bedingungen der Gottesfurcht und der Gerechtig-
keit entsprechen dem Evangelium der Beschneidung. Eine Teilnahme am Königreich Israels
wird also auch Menschen aus den Nationen gewährt, wenn sie im Herzen glauben und mit
dem Munde bekennen. Solche werden sich im tausendjährigen Königreich der Himmel mit
den Auserwählten aus Israel zu Tisch lagern, wie unser Herr sagte: »Viele« (die Rede ist von
welchen aus den Nationen) »werden vom Osten und Westen eintreffen und sich mit Abraham,
Isaak und Jakob im Königreich der Himmel zu Tisch lagern. Die Söhne des Königreichs aber«
(gemeint sind die dazu berufenen, aber nicht auserwählten Israeliten) »wird man hinauswerfen
in die Finsternis, die draußen ist. Dort wird Jammern und Zähneknirschen sein« (Mat.8:11,12).

Unser Vers 13 ist ein Zitat aus Joel 3:5. Der Prophet sagt in den Versen 3 bis 5: »Ich werde
Wunderzeichen geben am Himmel und auf der Erde. Blut und Feuer und Rauchsäulen. Die
Sonne wird sich in Finsternis verwandeln und der Mond in Blut, ehe der Tag Jewes kommt,
der große und furchtbare. Und es wird geschehen: Jeder, der den Namen Jewes anruft, wird
errettet werden. Denn auf dem Berg Zion und in Jerusalem wird Errettung sein, wie Jewe ge-
sprochen hat, und unter den Übriggebliebenen, die Jewe berufen wird.« Römer Zehn, Vers 13,
ist mithin unter dem Blickpunkt der Endzeit geschrieben, wie es ja überhaupt in den Kapiteln
Neun bis Elf um die Wiederannahme und endliche Rettung Israels geht, was dann geschehen
wird, wenn die Nationen aus dem Ölbaum ausgehauen werden und Israel wieder eingepfropft
wird. Die Endzeit - das ist der siebzigste der siebzig Jahrsiebener, die allesamt für Israel »ab-
getrennt« (Dan.9:24) und somit von der gegenwärtigen heilsgeschichtlichen Verwaltung der
Gnade Gottes zu unterscheiden sind. Zu jener Zeit - wir sind dann bereits entrückt und vor
dem Zorn geborgen (1.Thess.1:10; 4:17) - wird der Herr Sein Volk in der Drangsal läutern und
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für die Rettung zubereiten. Und wer Ihn dann anruft, wer sich dann auf Seinen Namen beruft,
wird gerettet werden.

Der Apostel Petrus stellte fest: »In keinem anderen« (als in Jesus) »ist die Rettung; denn
es ist auch kein anderer Name unter dem Himmel, der unter Menschen gegeben worden ist,
in welchem wir gerettet werden müssen« (Ap.4:12). Entsprechend dem Wort in Hebräer 11:6,
wonach Gott denen, die Ihn ernstlich suchen, ein Belohner sein wird, wird Sich unser Herr
allen als ein reicher Belohner erweisen, die Ihn anrufen.

Ist Israel vielleicht nicht informiert?

Mit den Versen 14 und 15 sind nun jedoch mehrere Fragen zu stellen: »Wie sollten sie nun
Ihn anrufen, an den sie nicht glauben? Wie aber sollten sie an den glauben, über den sie nichts
hören?Wie aber sollten sie von Ihm hören ohne einen, der heroldet? Wie aber sollten sie herol-
den, wenn sie nicht beauftragt werden? So wie geschrieben steht: Wie lieblich sind die Füße
derer, die ein Evangelium des Guten verkündigen!« Diese folgerichtigen Fragen sehen fast
wie eine Entschuldigung für Israel aus. Doch das Gegenteil ist der Fall; sie müssten im Hin-
blick auf Israel gar nicht gestellt werden, denn sie haben gehört und ihnen wurde Evangelium
verkündigt. Genau das will Paulus in aller Schärfe deutlich machen.

Israel glaubt nicht und gehorcht nicht, von den Vätern an bis in die Zeit der zwölf Apostel.
Es verhält sich so, wie in Vers 16 festgehalten: »Jedoch nicht alle gehorchen dem Evangelium;
denn Jesaia sagt: Herr, wer glaubt unserer Kunde?« Der Apostel Paulus merkt in Vers 17 an:
»Demnach kommt der Glaube aus der Kunde, die Kunde aber durch einen Ausspruch Christi.«
Um zu glauben, bedarf es der Kunde. Die Kunde, die Botschaft, die Aussprüche Christi -
sie haben sie gehört. Die Worte der Propheten und Apostel - nicht Menschenworte sind es,
sondern allesamt geisterfüllte und lebendige Aussprüche Christi. Doch es war immer so wie
schon bei denen, die unter Mose aus Ägypten ausgezogen waren, von denen der Verfasser des
Hebräerbriefs schreibt: »Jedoch hat das Wort der Kunde jenen nicht genützt, weil es bei den
Zuhörern nicht mit dem Glauben vermengt war« (Heb.4:2).

In Vers 18 fasst Paulus nochmals nach: »Jedoch frage ich: Haben sie überhaupt nichts ge-
hört? In der Tat! In das gesamte Land ging ihr Schall aus und bis zu den Enden der Wohnerde
ihre Aussprüche.« Das ist ein Zitat aus Psalm 19; es heißt dort: »Die Himmel erzählen die Herr-
lichkeit El’s, und die Luftschicht kündet von Seiner Hände Werk. Tag für Tag strömt Wahrheit
aus, und Nacht für Nacht zeigt sich Erkenntnis an. ... In das gesamte Land geht ihr Schall
aus, und bis zum Ende des Wohnlands ihre Aussprüche.« Paulus bezieht nun das Zeugnis der
Schöpfung in seine Beweisführung ein. Dieses Zeugnis haben auch die Nationen vernommen.
Für Israel gilt: So wie die Himmel, die Luftschicht, der Tag und die Nacht die Wahrheit allge-
genwärtig bezeugen, so haben sie auch das Zeugnis des Wortes gehört. Und nicht nur sie, wie
unser Herr gegenüber den Schriftgelehrten und Pharisäern feststellte: »Ihr zieht über das Meer
und das Trockene, um einen Proselyten zu machen« (Mat.23:15).
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Konnte Israel vielleicht nichts erkennen?

Paulus geht der Sache weiter nach (V.19): »Jedoch frage ich: Hat Israel etwa überhaupt nichts
erkannt? Als erster sagt Mose: Ich werde euch zur Eifersucht auf die reizen, die keine Nation
sind; über eine unverständige Nation werde Ich euch erzürnen.« Israels Eifersucht ist ein wei-
terer Beweis dafür, dass sie gehört haben. Aber auch Nationen haben gehört, wie zum Beispiel
Assyrien mit seiner Hauptstadt Ninive durch den Propheten Jona, der - wie bezeichnend für
Israel! - sehr zornig über die Umsinnung der Niniviter wurde. Und wie überaus eifersüchtig
waren die Juden darüber, dass unverständige, zum Teil aus den Völkervermischungen der rö-
mischen Städte stammende Menschen zum Glauben kamen. So lesen wir in Römer 11:11 und
14: »Um sie zur Eifersucht zu reizen, wurde durch ihre Kränkung den Nationen die Rettung
zuteil. ... Insofern ich nun der Apostel der Nationen bin, verherrliche ich meinen Dienst, ob
etwa ich die von meinem Fleisch zur Eifersucht reizen und einige aus ihnen retten könnte.«
Hat Israel etwa überhaupt nichts erkannt? Israel hat erkannt, Israel hat verstanden, sie wissen,
worüber sie erzürnt sind.

Das widerspenstige Volk

Mit den Versen 20 und 21 kommt der Apostel zum Ende seiner Darstellung der Wahrheit über
Israel: »Jesaia aber wagt es und sagt: Gefunden wurde Ich von denen, die Mich nicht suchen;
offenbar wurde Ich denen, die nicht nach Mir fragen. Zu Israel aber sagt Er: Den ganzen Tag
breite ich meine Hände aus zu einem widerspenstigen und widersprechenden Volk.« Die Na-
tionen haben Gott nicht gesucht, nun aber glauben sie. In Kapitel 9, Vers 30, lasen wir schon
darüber: »Was wollen wir nun vorbringen? Dass die Nationen, die nicht der Gerechtigkeit
nachjagten, Gerechtigkeit ergriffen haben, nämlich die Gerechtigkeit aus Glauben.« Lukas be-
richtet in der Apostelgeschichte: »Als die aus den Nationen das hörten, freuten sie sich und
verherrlichten das Wort des Herrn« (13:48). Von den Juden im pisidischen Antiochien aber
schreibt er: »Als die Juden die Scharen gewahrten, wurden sie mit Eifersucht erfüllt, wider-
sprachen dem, was Paulus sagte, und lästerten« (13:45).

Israel ist hartnäckig widerspenstig und widerspricht ständig. Paulus erwähnt in 1.Thessa-
lonicher 2:14-16, dass die gläubigen Juden in Judäa durch ihre Stammesgenossen zu leiden
haben, »die sowohl den Herrn Jesus wie die Propheten töteten und uns verjagen. Sie können
Gott nicht gefallen und sind allen Menschen entgegen. Uns verwehren sie, zu den Nationen zu
sprechen, dass diese gerettet werden, und machen so allezeit ihr Sündenmaß voll. Es kommt
aber der Zorn, der zum Abschluss führt, schon im Voraus über sie.« Stephanus rief ihnen zu:
»Ihr Halsstarrigen, ihr an Herzen und Ohren Unbeschnittenen, stets prallt ihr mit dem Geist,
dem heiligen, zusammen!« (Ap.7:51).

Wie ist Israels Widerstand zu erklären? Nur mit unseres Gottes weisem Vorsatz. Und des-
halb wird auch der Zeitpunkt kommen, wenn Er Sich ihrer erbarmen und sie wieder annehmen
wird. Aus dem folgenden Kapitel wissen wir: »Verstockung ist Israel zum Teil widerfahren,
bis die Vervollständigung der Nationen eingehe. Und sodann wird Israel als Gesamtheit geret-
tet werden, so wie geschrieben steht: Eintreffen wird der Bergende aus Zion; abwenden wird
Er die Unfrömmigkeit von Jakob. Und dies ist Mein Bund mit ihnen, wenn Ich ihre Sünden
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wegnehme« (11:25-27). »Denn Gott schließt alle zusammen in Widerspenstigkeit ein, damit
Er Sich aller erbarme« (11:32). »Denn aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin ist das All! Ihm
sei die Verherrlichung für die Äonen! Amen!« (11:36).
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Gott verstößt doch nicht Sein Volk?
(Römer 11:1-24)

Große Betrübnis und unablässiger Schmerz sind in dem Herzen des Paulus wegen des Un-
glaubens seines Volkes. Nun richtet er in den Kapiteln Neun und Zehn des Römerbriefs seinen
Blick aber im Glauben auf unseren Gott und Vater und darf darlegen, dass die Verheißungen
Gottes nicht hinfällig geworden sind und Er Sein Wort an den Auserwählten immer erfüllt hat,
denn Er ist der Sich erbarmende Gott. Der Apostel nennt auch den Grund, warum Israel den
Herrn Jesus Christus ablehnt: Sie wollen ihre eigene Gerechtigkeit aufstellen, die aus Werken;
somit glauben sie nicht, dass Gott ihnen die Gerechtigkeit aus Glauben schenken will. Selbst-
gerechte meinen des Erbarmens Gottes nicht zu bedürfen. Leider muss Paulus feststellen, dass
Israel das Evangelium sehr wohl gehört und erkannt hat; umso schlimmer ist dieWahrheit über
Israel, die Paulus am Ende von Kapitel Zehn mit einemWort Gottes aus Jesaia 65:2 beschreibt:
»Den ganzen Tag breite IchMeine Hände aus zu einemwiderspenstigen undwidersprechenden
Volk.«

Gott verstößt doch nicht Sein Volk?

Nach diesem niederschmetternden Befund kann man zu der Meinung gelangen, dass Gott mit
Seinem Volk nun wohl Schluss machen werde. Deshalb schreibt Paulus in Römer 11:1: »Ich
frage nun: Gott verstößt doch nicht Sein Volk?« Aufgrund der Treue und Herrlichkeit Gottes
und der Dahingabe Seines Sohnes für Sünder und Feinde Gottes kann die Antwort nur lauten:
»Möge das nicht gefolgert werden!«Wie auch die Schrift sagt: »Jewewird SeinVolk umSeines
großen Namens willen nicht verstoßen. Denn es hat Jewe gefallen, euch zu Seinem Volk zu
machen« (1.Sam.12:22) und »Nicht wird Jewe Sein Volk aufgeben und nicht verlassen Sein
Losteil« (Ps.94:14).

Gott gibt Sein Volk nicht auf. Paulus führt sich selbst als Beweis dafür an: »Denn auch ich
bin Israelit, aus dem SamenAbrahams, dem StammBenjamin.« Paulus hatte sich einst genauso
verhalten wie Israel jetzt: Er war widerspenstig und voll Hass auf den Nazarener. Paulus war
in seinem übermäßigen Eifer ein Lästerer, Verfolger und Frevler gewesen. Er war der größte
Feind Jesu Christi, maßlos hatte er gegen die herausgerufene Gemeinde gewütet. Mithin war zu
erwarten, dass er aus seinem Volk ausgerottet werden würde. Gott aber ist reich an Erbarmen,
und Er hielt damit nicht zurück. Überwältigend ist die Gnade Gottes. Da Er Sich des Ärgsten
von allen erbarmt hat, dürfen wir auch für die Übrigen Seines Volkes voll Zuversicht sein.
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Daher kann Paulus in Vers 2 voller Überzeugung sagen: »Gott verstößt Sein Volk nicht, das
Er zuvor erkannte.« Nur dieses eine Volk hatte Gott zuvor erkannt, das heißt ins Auge gefasst
und damit ausgewählt, ihre Gesinnung wohl kennend, ist Er doch der Bildner aller ihrer Herzen
(Ps.33:15).

Ein Überrest nach der Gnadenauswahl

In den Versen 2b bis 5 führt Paulus einen Schriftbeweis an: »Wisst ihr nicht, was die Schrift bei
Elia sagt, wie er bei Gott gegen Israel vorstellig wird? - Herr, Deine Propheten töten sie, Deine
Altäre schaufeln sie herunter; nun bin ich allein übriggeblieben, und sie suchen nach meiner
Seele. Jedoch was sagt ihm die göttlicheWeisung? - Ich habeMir siebentausendMänner übrig-
behalten, die ihre Knie nicht vor Baal gebeugt haben. So ist folglich auch in der jetzigen Frist
ein Überrest nach der Gnadenauswahl vorhanden.« Von irgendwelchen Vorzügen oder guten
Taten der Siebentausend ist keine Rede; sie dokumentieren dagegen dieMacht undHerrlichkeit
Gottes, Sich eine Gnadenauswahl übrigzubehalten, und sind ein Muster für Gottes zukünftiges
Handeln mit dem ganzen Israel der Auswahl.

In Vers 6 betont Paulus: »Wenn aber in Gnaden, dann nicht mehr aus Werken; sonst wäre
die Gnade nicht mehr Gnade. Wenn aber aus Werken, dann ist es nicht mehr Gnade; sonst ist
das Werk nicht mehr Werk.« Werke sind also eindeutig nicht der Maßstab für die Erwählung,
sondern die Gnade. Die Bedeutung der guten Werke - falls jemand danach fragen sollte - liegt
darin, dass sie die Folge der Wirksamkeit der Gnade in den Gläubigen sind und mithin die
Gnade Gottes verherrlichen.

Der Apostel Paulus fährt fort: »Was folgt nun daraus? Was Israel sucht, das hat es nicht
erlangt; aber die Auswahl hat es erlangt. Die Übrigen dagegen wurden verstockt, wie geschrie-
ben steht: Gott gibt ihnen einen Geist der Betäubung, Augen, die nicht erblicken, und Ohren,
die nicht hören, bis auf den heutigen Tag« (Verse 7 und 8). Es liegt also nicht an demWollenden
noch an dem Rennenden, sondern an dem Sich erbarmenden Gott, dass Er welche auserwählt
hat. Überhaupt alles geschieht nach Gottes Ratschluss. Er hat Israel den Geist der Betäubung
gegeben. Ihre Verstockung, ihr Jagen nach der Gerechtigkeit aus Werken, ihr Unglaube - auch
dies alles erfolgt aber nach Gottes Weisheit und Liebe, denn dies alles führt zu dem Ziel der
herrlichen Vollendung in Christus. Israel wird nämlich deshalb jedes eigenen Ruhms entleert,
damit es erkennt, dass es alles, was es dereinst als gesegnetes Volk einmal haben und sein
wird, nur durch Christi Sühneopfer erlangt und nur Gott zu verdanken hat. Dann werden sie
sich ihrer Gerechtigkeit aus dem Glauben Christi erfreuen.

Wir lesen weiter: »Und David sagt: Ihr Tisch werde ihnen zur Falle und zum Jagdnetz, zum
Fallstrick und zur Vergeltung. Ihre Augen sollen verfinstert werden, damit sie nicht erblicken.
Und den Rücken beuge ihnen allezeit!« (Verse 9 und 10). Ihr Tisch, ihre Vorrechte, wie zum
Beispiel die Bündnisse und die Gesetzgebung, werde ihnen zur Falle, zur Last und zur Ver-
strickung, weil sie nicht in rechter Erkenntnis damit umgehen, sondern dem Fleisch nach, aus
eigenem Bemühen, ohne Einsicht in die Sündhaftigkeit des Fleisches, ohne Glauben an die
Barmherzigkeit Gottes. Deshalb beugt Gott ihnen den Rücken, wie es dem Evangelium der
Beschneidung eigen ist, das von Gerichts- und Fluchandrohungen flankiert wird.
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Israel strauchelte

Mit Vers 11 stellt der Apostel Paulus nochmals klar, dass Israel nicht verstoßen wird: »Ich
frage nun: Sie straucheln doch nicht, damit sie fallen sollten?Möge das nicht gefolgert werden!
Sondern um sie zur Eifersucht zu reizen, wurde durch ihre Kränkung den Nationen die Rettung
zuteil.« Straucheln oder stolpern heißt nicht fallen, obwohl die Gefahr hinzufallen dabei sehr
groß ist. Es geht hier um die Frage, ob die Verstockung Israels dazu führen sollte, dass sie für
immer fallen. Nein, ihre Blindheit soll den Nationen zum Segen dienen, was Israel wiederum
anreizen soll, ebenfalls Gott zu glauben. Welch eine Weisheit Gottes!

Als eine Kränkung wird in unserem Vers der Unglaube Israels bezeichnet, lehnen sie doch
mit ihrem Trachten nach der Gerechtigkeit aus Gesetzeswerken ihren Messias ab. Sie hörten
nicht auf den Herrn Jesus, als Er unter ihnen weilte, und ließen Ihn kreuzigen; sie hörten auch
nicht auf das Zeugnis des heiligen Geistes durch den Dienst der zwölf Apostel und des Apos-
tels Paulus. Diese ihre Kränkung Gottes aber ist die Voraussetzung zur Rettung der Nationen in
der gegenwärtigen heilsgeschichtlichen Verwaltung der Gnade Gottes. O Tiefe des Reichtums,
der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Nun ist die Rettung für die Menschen aus den Natio-
nen ohne die Vermittlung Israels als des zu diesem priesterlichen Dienst bestimmten Volkes
möglich.

Der Welt Reichtum

Eines Tages aber wird Israel wieder angenommen werden. Wer vermag diese herrliche Zu-
kunft zu beschreiben? In Vers 12 verkündigt Paulus: »Wenn aber schon ihre Kränkung der
Welt Reichtum ist und ihr Niedergang der Reichtum der Nationen, wieviel mehr wird es ihre
Vervollständigung werden!« Die Nationen stehen heute bei Gott in der Gnade, und jeder geist-
liche Segen steht während der gegenwärtigen Fristen der Nationen (Luk.21:24) für sie bereit.
Versöhnt ist Gott mit der Welt; kein Gericht übt Er über sie aus, sondern hält Seinen Zorn
über ihre Sünden zurück. Nicht etwa nur ein bisschen Licht haben die Nationen, sondern sie
können aufgrund des von Paulus vervollständigtenWortes Gottes zur vollen Erkenntnis Gottes
gelangen.

Anders wird der Reichtum der Nationen sein, wenn Israel vervollständigt worden ist, denn
in den beiden kommenden Äonen, dem tausendjährigen Königreich der Himmel und der neuen
Erde, werden die Nationen auf Erden sichtbar und unverkennbar gesegnet sein, nicht nur für
Gläubige fassbar.

Wie sieht die Vervollständigung Israels aus? Da ist nicht nur an eine zahlenmäßige Vervoll-
ständigung zum gesamten Volk der Auswahl zu denken, auch durch die Söhne der Auferste-
hung (Luk.20:36), sondern vor allem an die innere Erneuerung durch den Geist Gottes, sodass
sie sagen werden, wie zum Beispiel bei dem Propheten Hosea in Kapitel 6:1-3 verzeichnet:
»Kommt und lasst uns umkehren zu Jewe! Denn Er hat zerrissen, Er wird uns auch heilen; Er
hat geschlagen, Er wird uns auch verbinden. Er wird uns nach zwei Tagen neu beleben, am
dritten Tag uns aufrichten, dass wir vor Seinem Angesicht leben. So lasst uns Ihn erkennen,
lasst uns nachjagen der Erkenntnis des Herrn!«

Paulus fährt fort (Verse 13 und 14): »Euch Nationen aber sage ich: Insofern ich nun der
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Apostel der Nationen bin, verherrliche ich meinen Dienst, ob ich etwa die von meinem Fleisch
zur Eifersucht reizen und einige aus ihnen retten könnte.« Verherrlichen auch wir unseren
Dienst, indem wir ihn mit ganzer Hingabe zum Lobpreis unseres Gottes und Vaters tun? Ver-
herrlichen wir unseren Dienst, indem wir den Reichtum der Gnade, die viele Liebe Gottes und
die herrlichen geistlichen Segnungen herausstellen, die wir in Christus Jesus inmitten der Über-
himmlischen haben? Verherrlichen wir Gott, indem wir die Aufhauptung des Alls in Christus
und die Aussöhnung des Alls durch Sein Blut hervorheben?

Die Eifersucht Israels auf die so gesegneten Nationen vermögen wir uns gar nicht so recht
vorzustellen. Paulus aber kannte seine Stammverwandten. Da Israel die führende Nation auf
Erden sein soll, werden sie regelrecht umgetrieben von dem Gedanken, dass die Nationen
bevorzugt sind und ohne ihre Vermittlung bei Gott in der Gnade stehen.

Diejenigen, die Paulus aus seinem Volk zu retten hofft, würden der Körperschaft Christi
einverleibt werden und in derselben Weise wie wir gesegnet.

Der Welt Versöhnung

Mit Vers 15 bringt Paulus den Gedankengang zu Ende: »Denn wenn ihre jetzige Verwerfung
der Welt Versöhnung ist, was wird ihre Wiederannahme sein, wenn nicht Leben aus den To-
ten?« Verworfen sind sie gegenwärtig, vorübergehend beiseitegestellt. Ihre Verwerfung ist der
Welt Versöhnung. Welch ein herrliches Evangelium dürfen wir somit verkündigen! Hören wir
hierzu 2.Korinther 5:18,19: »Das alles aber ist aus Gott, der uns durch Christus mit Sich Selbst
versöhnt und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat. Denn Gott war in Christus, die Welt
mit Sich versöhnend: Er rechnet ihnen ihre Kränkungen nicht an und hat in uns das Wort der
Versöhnung niedergelegt.« Alle aus den Nationen, die zum äonischen Leben verordnet sind,
kommen in dieser wohlannehmbaren Frist zum Glauben (Ap.13:48) und dürfen sich der herr-
lichen Versöhnung in Christus Jesus, unserem Herrn, erfreuen.

Anders ist der herrliche Zustand, der von der Wiederannahme Israels an auf Erden herr-
schen wird. »Leben aus den Toten« kann man da sehr wohl sagen, nicht nur, weil die gläubigen
Toten aus Israel wieder leben werden, sondern weil nach den bösen Äonen des Hasses und des
Krieges dann Gerechtigkeit und Frieden herrschen und Israel das wiedergeborene königliche
und priesterliche Volk sein wird, das aus der Finsternis zum Licht berufen ist.

Der edle Ölbaum

Mit dem folgenden Abschnitt begründet der Apostel Paulus weiterhin, dass Israel wieder an-
genommen wird. Wir lesen in Vers 16: »Wenn aber das Erstlingsbrot heilig ist, dann auch die
Teigmasse, und wenn die Wurzel heilig ist, dann sind es auch die Zweige.« Das besagt: War
Israel in der Vergangenheit heilig, so wird es auch in der Zukunft heilig sein. Unter dem Erst-
lingsbrot ist das Israel der ersten Tage zu verstehen. Israel war eine heilige Nation, das bedeutet
eine für Gott abgesonderte Nation, wie Jewe sagte: Ihr sollt Mir unter allen Völkern zum be-
sonderen Eigentum sein (2.Mose 19:6). Auch als »Nicht-Mein-Volk«, als verworfenes Volk,
ist Israel heilig in dem Sinne, dass Gott die Juden unter ihren Gastvölkern gesondert hält und
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sie selbst in ihrer Widerspenstigkeit noch an das Wort Gottes erinnern. Und Israel wird ein
heiliges Volk sein.

Auch der Vergleich der Wurzel und der Zweige bringt zum Ausdruck, dass Israel in der
früheren Phase seiner Geschichte heilig war und somit auch in der späteren Phase für Gott
da sein wird. Damit leitet der Apostel zugleich über zu dem Vergleich des Volkes Israel mit
dem edlen Ölbaum. Er schreibt in den Versen 17 und 18: »Wenn nun einige Zweige herausge-
brochen wurden und du als wilder Ölbaumzweig unter sie eingepfropft und Mitteilnehmer an
der Wurzel und der Fettigkeit des Ölbaums geworden bist, so prahle nicht gegen die anderen
Zweige! Wenn du aber prahlst, bedenke, nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt
dich.«

Welch ein herrliches Bild! Der edle Ölbaum ist Israel. Einen üppigen Ölbaum von schöner
Fruchtgestalt nannte Jewe Sein Volk (Jer.11:16). Israels Pracht ist wie der Ölbaum, steht in
Hosea 14:7 geschrieben. Öl ist ein Symbol für das Licht (2.Mose 27:20) und den Geist Gottes
(Sach.4). Der Ölbaum ist mithin der Baum, der das Licht des Wortes Gottes ausstrahlt.

Einige Zweige wurden ausgebrochen; das ist der verstockte und widerspenstige Teil des
Volkes. Die gläubige Auswahl aus Israel aber befindet sich als die verbliebenen Zweige im
Baum, die Nation repräsentierend. Diese Gläubigen aus Israel bilden zusammen mit den Gläu-
bigen aus den Nationen eine gemeinsame Körperschaft (Eph.3:6), aber darum geht es hier
nicht, sondern darum, dass Israel unter den Zweigen vertreten ist, dass also welche da sind,
die ihr Volk darstellen, so wie ein Sportler bei den Olympischen Spielen seine Nation vertritt.
Wenn er gesiegt hat, hat sein Land gewonnen. In dieser Kategorie müssen wir hier denken.

Wilde Zweige wurden eingepfropft. Das sind die Nationen, die in der gegenwärtigen heils-
geschichtlichen Verwaltung der Gnade Gottes das Licht des Wortes Gottes im Inland und Aus-
land verbreiten. Sie stammen vom wilden Ölbaum, also aus den Nationen. Nicht alle Nationen
sind in den edlen Ölbaum eingepfropft; so gibt es Nationen, in denen das Evangelium Gottes
über Seinen Sohn so gut wie unbekannt und eine Verkündigung bei Strafe verboten ist.

Um es noch einmal zu sagen: Nicht der einzelne Heilige ist hier angesprochen, sondern die
einzelnen Nationen als solche. Nehmen wir ein Beispiel: Deutschland ist ein in den Ölbaum
eingepfropfter wilder Zweig. Deutschland verbreitet durch den Druck und Versand von Bibeln
und durch die Wortverkündigung, unter anderem auch durch den Rundfunk, das Wort Gottes
ins In- und Ausland. Wie viele Deutsche nun gläubig sind - das ist hier nicht die Frage. Für
einen Menschen zum Beispiel im Iran, der die Frage hat: Woher bekomme ich eine Bibel?,
und erfährt: Aus Deutschland!, ist völlig klar: Von Deutschland geht das Wort des Lebens aus,
von diesem Zweig des Ölbaums! Voller Freude wissen wir, dass noch viele andere Nationen
Lichtträger sind.

Alle diese eingepfropften, wilden Zweige zehren von der Wurzel und der Fettigkeit des
edlen Ölbaums. Die fette Wurzel ist Israel, denn das Heil kommt von den Juden (Joh.4:22)!
Christus stammt aus dem Samen Davids. Mögest du - die Gesamtheit der Eingepfropften wird
damit angesprochen - darum nicht gegen Israel prahlen, wie es leider im Verlauf der europäi-
schen Geschichte geschehen ist, als man meinte, man selbst sei an die Stelle Israels getreten,
und die Juden verachtete.
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Sei nicht hochmütig gesonnen

Was wird die Gesamtheit der wilden Zweige nun denken und was ist ihnen zu antworten?
Lesen wir die Verse 19 bis 22: »Du wirst nun erwidern: Die Zweige wurden herausgebrochen,
damit ich eingepfropft würde. Schön; infolge ihres Unglaubens wurden sie herausgebrochen,
du aber stehst durch den Glauben. Sei nicht hochmütig gesonnen, sondern fürchte dich! Denn
wenn Gott die naturgemäßen Zweige nicht verschont hat, wird Er auch dich nicht verschonen.
Gewahre nun die Güte und die Strenge Gottes: an denen, die fallen, zwar die Strenge Gottes,
an dir aber die Güte Gottes, wenn du in der Güte beharrst; sonst wirst auch du ausgehauen
werden."Solange des Zeugnis des Glaubens von den eingepfropften Nationen ausgeht, stehen
sie. Wenn sie aber die Güte und Gnade Gottes nicht mehr für wertvoll erachten, werden sie
auch die Strenge Gottes zu spüren bekommen: Sie werden ausgehauen werden wie seinerzeit
der ungläubige Teil Israels. Falls die Beobachtung richtig ist, dass der Unglaube unter ihnen
zunimmt, so rückt der Zeitpunkt des Aushauens immer näher. Und sie werden ausgehauen
werden, denn die Fristen der Nationen werden zu Ende gehen (Luk.21:24) und das vierte der
vier gewaltigen Tiere, das westliche, das schreckliche, das glaubenslose Christentum, wird
vernichtet werden (Dan.7:11); schließlich muss die Zeit Israels einmal wieder anbrechen.

Israel wird wieder eingepfropft werden

Mit den Versen 23 und 24 lenkt der Apostel Paulus unseren Blick auf Israel: »Aber auch jene,
wenn sie nicht im Unglauben beharren, werden wieder eingepfropft werden; denn Gott ist
imstande, sie wieder einzupfropfen. Denn wenn du aus dem naturgemäßen wilden Ölbaum
ausgehauen und gegen die Natur in den edlen Ölbaum eingepfropft wurdest, wieviel mehr
werden diese naturgemäßen Zweige in den eigenen Ölbaum wieder eingepfropft werden!«
Israel wird wieder eingesetzt werden und seine Aufgabe als königliches und priesterliches
Volk zum Segen aller Nationen wahrnehmen. Gott versetzt sie aus dem Stand des Unglaubens
in den des Glaubens. Gott ist dazu imstande. Kein Heiliger wird daran zweifeln.

Und dann wird erfüllt sein, was der Prophet Jesaia sagte: »Leuchte! Leuchte, Jerusalem!
Denn gekommen ist dein Licht, und die Herrlichkeit Jewes strahlt auf über dir. Denn siehe!
Finsternis bedeckt die Erde und Wetterdunkel die Völkerstämme. Doch Jewe strahlt auf über
dir, und Seine Herrlichkeit erscheint über dir. Es kommen die Nationen zu deinem Licht und
Könige zu dem Glanz, der über dir erstrahlt« (Jes.60:1-3). »Viele Völker gehen und sagen:
Kommt und lasst uns aufsteigen zum Berge Jewes und zum Hause von Jakobs Elohim, dass
Er uns unterweise in Seinen Wegen und wir wandeln in Seinen Pfaden. Denn von Zion geht
hervor das Gesetz und das Wort Jewes von Jerusalem« (Jes.2:3).

Und später dann, nach dem Millennium, auf der neuen Erde, wird die Quelle des Lichts
uneingeschränkt zu erkennen sein, denn es heißt von dem neuen Jerusalem: »Die Stadt be-
darf weder der Sonne noch des Mondes, um in ihr zu scheinen; denn die Herrlichkeit Gottes
erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das Lämmlein. So werden die Nationen durch ihr Licht
wandeln« (Off.21:23,24).

Gott verstößt doch nicht Sein Volk? Nein, »denn wie zu einer jugendlichen Gattin, wenn sie
verstoßen ist, sagt Jewe, dein Elohim: Für einen kleinen Augenblick habe Ich dich verlassen,
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abermit großemErbarmenwill Ich dich sammeln.Mit aufschäumendemGrimmhabe IchMein
Angesicht einen Augenblick vor dir verborgen, aber mit äonischer Huld erbarme Ich Mich
deiner, sagt dein Erlöser, Jewe« (Jes.54:6-8). Der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus
wird Sein Volk retten und ihm alle Verheißungen erfüllen. Er schloss es in Widerspenstigkeit
ein, damit Er Sich ihrer erbarme. Denn aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin ist dies alles!
Ihm sei die Verherrlichung für die Äonen!
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Damit Er Sich aller erbarme
(Römer 11:25-36)

Gott verstößt doch nicht Sein Volk? Nein, es wird wieder angenommen werden. So wie bislang
eine Auswahl aus Israel stets gerettet wurde, so wird am Tag des Herrn Israel auch als ganzes
Volk gerettet werden. Die herausgebrochenen Zweige des edlen Ölbaums werden wieder ein-
gepfropft werden. Dann wird die wiedergeborene, gläubige und heilige Nation, das von Gott
auserwählte Volk in seiner Gesamtheit, als vervollständigter Ölbaum allen Nationen auf Erden
das Licht des Wortes Gottes bringen.

Das Geheimnis der Dauer der Verstockung Israels

»Denn ich will euch, meine Brüder«, so schreibt der Apostel Paulus in Vers 25, »über dieses
Geheimnis nicht in Unkenntnis lassen (damit ihr nicht bei euch selbst als besonnen geltet):
Verstockung ist Israel zum Teil widerfahren, bis die Vervollständigung der Nationen eingehe.«
Wenn Paulus seine Brüder in Christus Jesus eigens anspricht (die Schwestern sind in diese
Anrede mit eingeschlossen), dürfen wir etwas Besonderes erwarten, sei es einen kraftvollen
Zuspruch, eine ernste Ermahnung oder gar die Enthüllung eines Geheimnisses. Dies alles liegt
hier vor. Wir sollen ein bestimmtes Geheimnis kennen, damit wir uns nicht selbst für besonnen
halten. Besonnenheit ist gewiss etwas Gutes, doch wenn man bei sich selbst besonnen ist,
aufgrund eigener Erfahrungen und Überlegungen, dann ist das sehr oft eine Verfehlung, denn
man dürfte der Weisheit der Welt gefolgt sein und sich im Stolz auf die Schlussfolgerungen
gegen Gott erhoben haben. Wer wahrnimmt, dass Israel ungläubig ist und daraus schließt, dass
es mit diesem Volk nichts mehr werden wird, ist dem Geist der Welt erlegen. Wir aber haben
den Geist aus Gott, damit wir Ihm glauben. Er ist imstande, die Verstockung von Israel zu
nehmen. Mögen wir mithin unsere Besonnenheit, unsere Vernunft und unsere Weisheit, auf
das Wort Gottes gründen!

Paulus enthüllt ein Geheimnis. Viele Geheimnisse macht er in seinen Briefen bekannt.
Das entspricht seiner Aufgabe, denn der Apostel ist der Verwalter der Geheimnisse Gottes für
die gegenwärtige heilsgeschichtliche Verwaltung (1.Kor.4:1). Ein Geheimnis ist nicht etwas,
was geheim bleiben soll, sondern was früheren Generationen nicht bekannt gemacht, nun aber
offenbart wurde (vgl.Eph.3:5).

Um es vorwegzunehmen: Das Geheimnis ist nicht die Verstockung Israels oder die zukünf-
tige Rettung, denn das sagten schon die alten Propheten, sondern die Antwort auf die Fragen:
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Wie lange währt die Verstockung? Wann wird Israel wieder angenommen? Was muss einge-
treten sein, damit es gerettet werden kann?

Israel ist verstockt, unempfindlich für Gottes Wort, verhärtet, so wie geschrieben steht:
»Gott gibt ihnen einen Geist der Betäubung, Augen, die nicht erblicken, und Ohren, die nicht
hören, bis auf den heutigen Tag« (Röm.11:8). Das betrübte bereits die Propheten, dann auch
unserenHerrn Jesus (Mark.3:5) und Paulus (Röm.9:2) undmacht auch uns traurig. Aber nur ein
Teil ist verstockt, denn eine Auswahl von einzelnen Israeliten glaubte zu allen Zeiten. Da Gott
Sich immer einen Überrest nach Seiner Gnadenauswahl übrig ließ, darf uns große Zuversicht
und Vorfreude erfüllen, da Er - wie wir daran erkennen dürfen - auch imstande ist, dem ganzen
Volk Gnade zu schenken. Schon nachdem Jesaia die Verstockung ausgesprochen hatte, fragte
er: »Bis wann, Jewe?« (Jes.6:11).

Wie lange?

Wie lange wird Israel verstockt sein? »... bis die Vervollständigung der Nationen eingehe.«
Bis die volle Zahl der Nationen erreicht ist, die in den Ölbaum eingehen soll. Bis die zum
Lichtgeben bestimmten Nationen in den Ölbaum eingegangen sind. Wenn Gott Sein für die
Fristen der Nationen vorgesehenes Ziel erreicht hat, dass nämlich die vollständige Auswahl
aus den Nationen zusammen mit den restlichen Zweigen Israels das Licht der Wahrheit des
Wortes Gottes in der Welt verbreitet, dann wird Er auch mit Israel zum Ziel kommen.

Es ist also übrigens nicht nur so, dass Gott Sich während der Fristen der Nationen eine
heilige Körperschaft von einzelnen Menschen in Gnaden beruft, sondern auch eine Anzahl
von Nationen als solche für Seine Zwecke einsetzt.

Die Einpfropfung der Nationen begann, als Paulus sein Aposteltum zur Aufrichtung des
Glaubensgehorsams unter allen Nationen erhielt (Röm.1:5). Von vielen Nationen geht heute
der Lichtglanz der Herrlichkeit des EvangeliumsGottes über Seinen Sohn, unseren Herrn Jesus
Christus, aus. Ist ihre Zahl jetzt vollständig? - Oder ist längst schon die Zeit gekommen, dass
die Nationen, die wilden Zweige, wegen ihres zunehmenden Unglaubens ausgehauen werden
und Israel, den edlen Zweigen, Platz machen, sodass der Ölbaum in seiner Gesamtheit wieder
Israel darstellt, die heilige Nation, das königliche Priestertum, das Licht der Welt? Das Wort
unseres Herrn: »Ihr seid das Licht der Welt« (Mat.5:14) wird sich dann erfüllen.

Das gesamte Israel der Auswahl wird gerettet werden

»Und sodann«, so erfahren wir aus Vers 26, »wird Israel als Gesamtheit gerettet werden, so
wie geschrieben steht: Eintreffen wird der Bergende aus Zion; abwenden wird Er die Unfröm-
migkeit von Jakob. Und dies ist Mein Bund mit ihnen, wenn Ich ihre Sünden wegnehme.«Was
bedeutet »Israel als Gesamtheit«? Israel als ganzes Volk! Wer aber gehört am Tage der Rettung
zu dem heiligen Volk? Alle Israeliten aller Zeiten?

Wir müssen wissen, dass die Erwählung und Rettung eines Volkes nichts darüber aussagt,
welche Menschen daraus und welche Generationen davon an dem Segen teilhaben.

Generell ist zu beachten, dass nicht alle, die aus Israel stammen, Israel sind, sondern nur
die Auswahl, nur die Kinder der Verheißung (Röm.9:8).
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Was die verstorbenen Israeliten anbelangt, so »werden hervorgehen, die das Gute getan
haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber das Schlechte verübt haben, zur Auferstehung
des Gerichts« (Joh.5:29). Als Johannes der Täufer viele Pharisäer und Sadduzäer gewahrte, die
zu seiner Taufe kamen, nannte er wichtige Kriterien: die Umsinnung und das Fruchtbringen.
Er sagte zu ihnen: »Otternbrut! Wer hat euch zu verstehen gegeben, vor dem zukünftigen Zorn
fliehen zu können? Bringt daher Frucht, würdig der Umsinnung!« (Mat.3:7,8). Unser Herr
Jesus sagte: »Die aber für würdig geachtet werden, jenes Äons und der Auferstehung aus den
Toten teilhaftig zu werden, heiraten dann weder, noch werden sie verheiratet. Sie können doch
auch nicht mehr sterben; denn sie sind wie die Boten und sind Söhne Gottes, weil sie Söhne
der Auferstehung sind« (Luk.20:35,36).

Von den am Tage des Zorns lebenden Juden wird nur ein Drittel übrigbleiben, wie in Sach-
arja 13:8,9 zu lesen: »Und es wird im ganzen Land geschehen, spricht Jewe, zwei Teile davon
werden ausgerottet und verscheiden, und nur der dritte Teil davon bleibt übrig. Und Ich bringe
den dritten Teil ins Feuer« (das ist die dreieinhalbjährige große Drangsal), »läutere sie, wie
man das Silber läutert, und prüfe sie, wie man das Gold prüft. Der dritte Teil wird Meinen
Namen anrufen [vgl.Röm.10:13], und Ich werde ihm antworten, Ich werde sagen: Er ist Mein
Volk. Und er wird sagen: Jewe ist mein Elohim.« Und dann wird sich auch dieses Wort erfül-
len: »Und es geschieht, dass die Überlebenden in Zion und der Überrest in Jerusalem heilig
geheißen werden für Ihn, alle, die da angeschrieben sind zum Leben in Jerusalem« (Jes.4:3).

Die ungläubigen Juden sind nicht in der Rolle des Lebens angeschrieben. Dazu gehören
auch die, von denen Hesekiel im Kapitel 20:37,38 spricht: »Ich werde euch unter dem Hirten-
stab hindurchziehen lassen und euch abgezählt hineinbringen. Und Ich werde die unter euch
ausscheiden, die sich empörten und mit Mir brachen; Ich werde sie aus dem Land ihrer Fremd-
lingschaft herausführen, aber in das Land Israel sollen sie nicht hineinkommen.« Dem gleicht,
was unser Herr dem Hauptmann von Kapernaum sagte: »Viele« (aus den Nationen) »werden
vom Osten und Westen eintreffen und sich mit Abraham, Isaak und Jakob im Königreich der
Himmel zu Tisch lagern; die Söhne des Königreichs aber wird man hinauswerfen in die Fins-
ternis, die draußen ist« (die nach Jesaia 60:2 die Völker bedeckt). »Dort wird Jammern und
Zähneknirschen sein« (Mat.8:11,12).

Kurz gesagt: Nur die Auserwählten werden die heilige Nation bilden, das gerettete Israel
in seiner Gesamtheit, denn es heißt in Matthäus 24:31: »Alsdann wird Er Seine Boten mit
lautem Posaunenton aussenden, und sie werden Seine Auserwählten von den vier Winden her
versammeln, vom äußersten Ende der Himmel an bis wieder zu ihrem äußersten Ende.«

Ihr Retter wird kommen

Was der Apostel Paulus in den Versen 26 und 27 anführt, sind zusammengefasste und auf das
Wesentliche gekürzte Zitate aus Jesaia 59:20,21 und Jeremia 31:33,34: Eintreffen wird der
Bergende aus Zion - der Messias, ihr Erlöser, wird kommen; abwenden wird Er die Unfröm-
migkeit von Jakob - die Umkehr von ihren Übertretungen wird Er ihnen schenken; und dies ist
Mein Bund mit ihnen, wenn Ich ihre Sünden wegnehme - Ich werdeMein Gesetz in ihr Inneres
legen und werde es auf ihr Herz schreiben; Ich werde ihr Gott sein, und sie werden Mein Volk
sein; Mein Geist wird auf dir sein, und Mein Wort soll nicht von deinem Mund weichen.
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Ja, so herrlich wird es mit dem Volk Israel werden: »Das Haus Israel wird Meinen heiligen
Namen nicht mehr unrein machen« (Hes.43:7).

Es sei noch angemerkt, dass sich der neue Bund ebenso wie der alte, der gebrochene, auf ein
und dasselbe Volk und ein und dasselbe Land bezieht. »Siehe, es kommen Tage, spricht Jewe,
da schließe Ich mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda einen neuen Bund« (Jer.31:31).

Wenn jedoch in Bezug auf uns, die Glieder des Körpers Christi, vom neuen Bund die Rede
ist, dann nur in Form eines Vergleichs. Unsere Gemeinschaft mit unseremHerrn Jesus Christus
kann mit dem neuen Bund verglichen werden, jedoch nicht mit dem buchstäblichen, sondern
mit einem geistlichen Bund, wie Paulus in 2.Korinther 3:5,6 schreibt: »Unsere Tauglichkeit ist
von Gott, der uns auch tauglich macht zu Dienern eines neuen Bundes, nicht des Buchstabens,
sondern des Geistes.«

Feinde und doch Geliebte

Mit den Versen 28 bis 32 kommt der Apostel Paulus nun zum Höhepunkt seiner Ausführungen
in den Kapiteln Neun bis Elf. Er schreibt: »Nach dem Evangelium sind sie zwar Feinde um
euretwillen, nach der Auserwählung aber Geliebte um der Väter willen« (Vers 28). Die Juden
sind Feinde des Evangeliums Gottes über Seinen Sohn, unseren Herrn Jesus Christus, denn
sie suchen ihre eigene Gerechtigkeit aufzustellen und sind zudem eifersüchtig darauf, dass die
Rettung durch Christus auch den Nationen gelten soll.

Feinde des Evangeliums sind sie aber um unsertwillen, und zwar damit Gott, der doch Seine
Segensströme nicht zurückhält, sich nun die auserwählte Heilskörperschaft Christi zum Dienst
inmitten der Überhimmlischen aus den Nationen berufe und sie in bedingungsloser Gnade rette
und mit jedem geistlichen Segen in Christus segne. - Welch eine Weisheit unseres Gottes!

So feindlich Israel aber Gott gegenüber auch ist - nach der Auserwählung sind sie Geliebte
um der Väter willen (5.Mose 10:15). Hoch erhaben ist Gottes Handeln an Seinen Feinden: Sie
sind und bleiben Seine Geliebten, und Sein zwischenzeitlicher Ratschluss, die Liebe zurück-
zuhalten und sie zu verwerfen, wird Seine Liebe zu ihnen nur noch größer werden lassen. -
Welch eine Liebe ihres Gottes!

Gottes Verheißungen sind nicht hinfällig geworden

»Denn unbereubar sind die Gnadengaben und die Berufung Gottes« (Vers 29). All die Gnaden-
gaben, die Israel erhielt, der Sohnesstand und die Herrlichkeit, die Bündnisse und die Gesetz-
gebung und damit das Wort Gottes, der Gottesdienst und die Verheißungen, die Väter und vor
allem Jesus Christus, ihr Herr und König, und die Berufung Israels zum königlichen Priester-
tum und zur heiligen Nation, zumVolk Gottes - all das gereut Gott angesichts ihres Unglaubens
nicht, im Gegenteil, Er wird ihnen dies alles in den beiden zukünftigen Äonen aufs Herrlichste
erfüllen und völlig entfalten. Gott bringt sie zu dem Ziel, dass sie allen Nationen der Erde zum
Segen und Ihm zur Verherrlichung sind.

Was Gott Sich vorgesetzt hat, das tut Er auch. Dabei hat Gott nie etwas zu bereuen, denn Er
ist vollkommen, und Seine Wege sind vollkommen. Hätte es einen besseren Weg gegeben, so
wäre Gott nicht vollkommen. Wenn wir an anderen Bibelstellen von der Reue Gottes lesen, so
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ist dies eine Redefigur, die uns dasMitleiden Gottes in einer demMenschen angepasstenWeise
umschreibt. Gott ist auch niemals vomMenschen enttäuscht, weiß Er doch, was im Menschen
ist (Joh.2:25) und hat Er Selbst ihm doch das Herz gebildet (Ps.33:15).

»Nicht ein Mensch ist Gott, dass Er lüge, noch der Sohn eines Menschen, dass Er bereue.
Sollte Er gesprochen haben und es nicht tun und geredet haben und es nicht aufrechterhal-
ten?« (4.Mose 23:19). Durch Seinen Sohn erfüllt Er Seine Verheißungen, wie in Römer 15:8
geschrieben steht: »Denn ich sage, Christus ist der Diener der Beschneidung geworden für die
Wahrhaftigkeit Gottes, um die Verheißungen der Väter zu bestätigen.«

Allen gilt Gottes Erbarmen

Paulus fährt in den Versen 30 und 31 fort: »Denn ebenso wie ihr einst gegen Gott widerspens-
tig wart, nun aber bei deren Widerspenstigkeit Erbarmen erlangtet, so sind auch diese nun
dem euch gewährten Erbarmen gegenüber widerspenstig geworden, damit auch sie von nun
an Erbarmen erlangen können.« Unser Gott und Vater ist wahrhaft Gott, der alles Verfügende,
der allen den Platz Zuweisende, der alle Sich Unterordnende. Seine Liebe und Weisheit, Sein
Allesbewirken und Erbarmen werden alle zur Demut, Dankbarkeit und Anbetung bringen.

Wir, die aus den Nationen, waren gegen Gott widerspenstig und erlangten Erbarmen, und
zwar auf eine Art und Weise, wie es an dem Musterbeispiel des Paulus deutlich zu erkennen
ist (1.Tim.1:16). Nun ist Israel widerspenstig und widerspricht Gott allezeit (Röm.10:21). »Ihr
Halsstarrigen, ihr an Herzen und Ohren Unbeschnittenen, stets prallt ihr mit dem Geist, dem
heiligen, zusammen! Wie eure Väter, so auch ihr«, sagte Stephanus vor dem Hohen Rat. Doch
ihr Ungehorsam ist ein Bestandteil des Planes Gottes, denn nur durch ihre Verwerfung ist
der Welt die Versöhnung Gottes zuteil geworden (Röm.11:15; 2.Kor.5:19). So wie wir die
Versöhnung persönlich erlangt haben, so wird auch Israel die Versöhnung als Nation erfahren.

Alle waren widerspenstig; da ist kein Unterschied, denn alle sündigten (Röm.3:23). Diese
Tatsache hat aber ihren Sinn und Zweck, nämlich dass alle Seine Barmherzigkeit kennen lernen
werden, wie Vers 32 betont: »Denn Gott schließt alle zusammen in Widerspenstigkeit ein,
damit Er Sich aller erbarme.« Alle - die gesamte Menschheit ist da einbezogen. Alle sind unter
der Sünde (Röm.3:9). Die Schrift schließt alle unter die Sünde ein (Gal.3:22). Und wer ist der
Handelnde, wer schließt ein? Gott schließt ein. Er weiß, was Er tut. Im Zuge der Durchführung
SeinesWillens gebraucht Er zwar auch Seine wider Ihn wirkenden Geschöpfe; das berührt aber
nicht die Tatsache, dass es keine Kraft außerhalb der Wirksamkeit Gottes gibt. Alles aber dient
Ihm und führt zu Ihm hin. Derzeit wirkt Er uns, die wir nach Seinem Vorsatz berufen sind und
Ihn lieben, alles zum Guten zusammen (Röm.8:28); dereinst wird Er allen alles zum Guten
zusammenführen. Welch eine herrliche Verheißung! Welch eine Liebe, die dahinter steht!

»Jewe ist gut gegen alle, und Sein Erbarmen geht über alle Seine Werke« (Ps.145:9). Der
Sich erbarmende Gott ist damit der Retter aller Menschen (1.Tim.4:10). Angesichts Seines
Erbarmens über alle, wenn auch zu unterschiedlichen Zeiten, lösen sich alle Probleme und alle
Sorgen der Menschheit. Hier lösen sich alle Rätsel: Die Widerspenstigkeit besteht deshalb,
damit Gottes Erbarmen alle ergreife!

Bereits im Millennium, zu dessen Beginn Jewe Elohim Sich Seines Volkes mit äonischer
Huld erbarmt haben wird (Jes.54:8), werden die Nationen der Erde in ähnlicher Weise mitge-
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segnet sein. Paulusweist in Römer 15:9-12 auf entsprechende Schriftstellen hin: »DieNationen
aber werden Gott für Sein Erbarmen verherrlichen, so wie geschrieben steht: Deshalb werde
ich Dir huldigen unter den Nationen und Deinem Namen zum Saitenspiel lobsingen. Anders-
wo wieder heißt es: Seid fröhlich, ihr Nationen, mit Seinem Volk! Und wieder heißt es: Lobet
den Herrn, alle Nationen! Lobpreisen sollen Ihn alle Völker! Jesaia wiederum sagt: Es wird
sein an jenem Tage: Die Wurzel Isais, der da aufsteht als Fürst der Nationen, auf Ihn werden
sich die Nationen verlassen.«

Die Grundlage des Erbarmens Gottes ist die Liebe des Christus, der für alle starb, zu
ihren Gunsten, und dessen Sterben das Sterben des alten Wesens aller Menschen bedeutet
(2.Kor.5:14). Aufgrund dieses gerechten Urteils, vollzogen amHerrn Jesus Christus amKreuz,
aber alle einbeziehend, kann Gott allen Erbarmen erweisen. So sei dem Gott und Vater unseres
Herrn Jesus Christus von ganzem Herzen unser Lobpreis und unsere Verherrlichung!

Niemand wird sich nunmehr noch selbst rühmen mögen, denn alles ist ja nun erkannter-
maßen aus Gott und durch Ihn und zu Ihm hin, sondern im Namen Jesu wird sich jedes Knie
beugen und jede Zunge huldigen: Herr ist Jesus Christus, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters
(Phil.2:10,11)!

Ihm sei die Verherrlichung für die Äonen!

Den Lobpreis des Apostels Paulus nach seinen Ausführungen über die weisen und herrlichen
Wege Gottes mit Israel wie auch mit den Nationen lesen wir in den Versen 33 bis 36: »O
Tiefe des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie unausforschlich sind Seine
Urteile und wie unausspürbar Seine Wege! Denn wer hat den Sinn des Herrn erkannt, oder
wer wurde Sein Ratgeber? Wer hat Ihm etwas zuerst gegeben, damit es Ihm vergolten werden
wird? Denn aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin ist das All! Ihm sei die Verherrlichung für
die Äonen! Amen!«

O Tiefe des Reichtums Gottes! Eine Tiefe ist etwas schwer oder gar nicht zu Ergründendes.
Uns aber hat Gott in den vorangegangenen Kapiteln des Römerbriefs sehr viel durch Seinen
Geist enthüllt, denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen Gottes (1.Kor.2:10). Und ist uns
nicht sogar die tiefste Tiefe, der Urgrund Gottes, enthüllt, da wir wissen, dass Er Liebe ist, was
wir besonders daran erkennen, dass Er Seinen geliebten Sohn für alle ans Kreuz dahingab?

Wer vermag Gottes Reichtum zu ermessen? Den Reichtum Seiner Herrlichkeit, den Reich-
tum Seiner Gnade, den Reichtum an sichtbaren und unsichtbaren Geschöpfen und an materiel-
len und geistlichen Schätzen, den Reichtum Seiner Liebe? Hat irgendjemand Ihm etwas zuerst
gegeben? Ist Er nicht der Geber aller Gaben? Ist Er nicht reich für alle, die Ihn anrufen, sei
es aus Israel oder den Nationen? Kommt nicht das gesamte All und alles, was darin ist, aus
Ihm? Er ist die Quelle von allem, Er ist der den Lauf aller Dinge Bewirkende, und Er ist das
Vollendungsziel von allem! Dient nicht alles zu Seiner Verherrlichung? - Welch eine Tiefe des
Reichtums Gottes!

O Tiefe der Weisheit Gottes! Er ist der einzige, der absolut weise ist (Röm.16:27). Wir
benötigen Ratgeber, Er aber doch nicht. Wer hat den Sinn des Herrn erkannt? Die unter uns,
die den Sinn des Christus haben (1.Kor.2:16), dürften etwas davon erfasst haben, liegt Gottes
Weisheit doch in Christus als dem Gekreuzigten. Wer Gottes Weisheit in dem Gekreuzigten
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erkannt hat, der ja zur Rettung und Aussöhnung aller das Kreuz erlitt, dürfte auch von Gottes
Weisheit im Handeln an Israel und den Nationen sowie in seinem persönlichen Leben über-
zeugt sein. Zwar sind Gottes weisen Wege unausspürbar - die Vielzahl der zusammenwirken-
den Kräfte und Umstände können wir gar nicht ermitteln -, und doch dürfen wir wissen, dass
Er alles sinnvoll anwendet und all Seine Wege zum Guten führen, ja zur Freude, Erfüllung und
Glückseligkeit all Seiner Geschöpfe. - Welch eine Tiefe der Weisheit Gottes!

O Tiefe der Erkenntnis Gottes! Wir wissen nicht, was sein muss, und unser Erkennen ist
mangelhaft. Er aber weiß alles und erkennt alles. Er weiß genau, was Er tut und warum. Für uns
sind Seine Urteile und Entscheidungen unausforschlich; wir können davon nur das erkennen,
was Er uns offenbart. Alle Erkenntnis ist bei Ihm und nur durch Ihn. Der Prophet Daniel pries
Ihn: »Gesegnet sei der Name des Elah von demÄon an und bis zu demÄon! DennWeisheit und
Allmacht, sie sind Sein. Er ändert Zeiten und Fristen, lässt Könige vergehen und lässt Könige
aufstehen, gewährt den Weisen Weisheit und Erkenntnis den im Verständnis Erfahrenen. Er
enthüllt die tiefen und verborgenen Dinge, Er weiß, was in der Finsternis ist, und der Strom
des Lichts wohnt bei Ihm« (Dan.2:20-22).

Aus Ihm ist das All und überhaupt alles, was geschieht. Auch die Auserwählung Israels
und der Körperschaft Christi ist aus dem, der beruft (Röm.9:11).

Durch Ihn ist das All wie auch alles. Nicht an demWollenden und an dem Rennenden liegt
es, sondern an dem Sich erbarmenden Gott (Röm.9:16). Insbesondere handelt Er durch Seinen
Sohn, unseren Herrn Jesus Christus, den Mittler.

Zu Ihm hin ist das All, zu Ihm hin führt alles. Alle werden sich Ihm unterordnen, alle
werden Ihn lobpreisen. Im Namen Jesu Christi werden sich alle Geschöpfe zur Verherrlichung
Gottes, des Vaters, anbetend beugen (Phil.2:9-11).

Als in der Gnade Gerettete und Vorgezogene und als solche, denen Gott einen Einblick in
die Tiefe Seines Reichtums, Seiner Weisheit und Seiner Erkenntnis gewährt hat, dürfen wir
Ihn derzeit schon gerade auch mit den Worten von Vers 36 preisen: »Aus Ihm und durch Ihn
und zu Ihm hin ist das All! Ihm sei die Verherrlichung für die Äonen! Amen!«

Denke an die Preisrichterbühne!

Wir lesen die Verse 10 und 11: »Du aber, was richtest du deinen Bruder? Werden wir doch alle
vor der Preisrichterbühne Gottes dargestellt werden; denn es steht geschrieben: So wahr Ich
lebe, spricht der Herr: Vor Mir wird jedes Knie sich beugen, und jede Zunge wird Gott hul-
digen.« Nachdem wir dem Bilde des Sohnes Gottes gleichgestaltet und zu unserem geliebten
Herrn Christus Jesus hin entrückt worden sind, werden wir vor der Preisrichterbühne Chris-
ti und Gottes dargestellt werden. Diese Bühne ist kein Gericht, haben wir unser Urteil doch
längst erhalten, als wir zusammen mit Christus starben, und ist denen, die in Christus Jesus
sind, absolut nichts zur Verurteilung. Diese Bühne ist eine Stätte unserer Auszeichnung mit
Preisen. Jeder von uns wird dort vom Herrn das wiederbekommen, was er durch den Körper
verübte, es sei gut oder schlecht, mithin Lob und Lohn für unsereMühe und das rechte Handeln
sowie andererseits Verlust an Lohn und Lob für das, was schlecht war (2.Kor.5:10). Dort vor
der Preisrichterbühne wird alles klargestellt werden; sie ist die einzige kompetente Instanz. Im
Licht Seiner Heiligkeit wird alles zurechtgerückt und jeder in Herrlichkeit dargestellt werden.
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»Richtet daher nichts vor der gebührenden Zeit, bis der Herr kommt, der auch das Verborgene
der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen offenbaren wird. Dann wird
jedem der Lobpreis von Gott zuteil werden« (1.Kor.4:5). Mögen wir Gott keinesfalls vorgrei-
fen.Wir können sowieso nicht recht urteilen, weil wir den Reifegrad des Bruders, seineMotive
und Ziele, seine Einengungen und Nöte und die besonderen Umstände des Einzelfalls gar nicht
oder nicht ausreichend kennen. Nur einer ist Richter und richtet gerecht, und vor Ihm werden
sich alle beugen, Ihn werden alle verherrlichen! Jedes abfällige Reden über andere unterbleibe
daher!

»Demnach nun«, so fährt Paulus fort, »wird jeder von uns für sich selbst Gott Rechenschaft
geben« (Vers 12). Ja, jeder für sich selbst und jeder unserem Gott und Vater und keinem an-
deren. Rechenschaft geben bedeutet, sein Handeln zu begründen. Welchen Grund sollten wir
angeben, wenn uns der Herr wegen des Richtens eines Bruders fragt? -

Gebt keinen Anstoß!

»Folglich lasst uns nicht länger einander richten«, so schließt der Apostel den ersten Teil sei-
ner Thematik ab und eröffnet mit den folgendenWorten sogleich den zweiten Teil: »... sondern
achtet vielmehr darauf, dem Bruder keinen Anstoß oder Fallstrick zu geben« (Vers 13). Dies
richtet sich an die Kraftvollen; sie sollen sorgsam Handlungen vermeiden, woran ein Schwa-
cher Anstoß nehmen kann oder die ihm, weil er sich geärgert hat, zum Fallstrick werden kön-
nen, sodass er sich zu unbedachten Reaktionen hinreißen lässt.

In Vers 14 trifft Paulus zunächst eine allgemeine Feststellung: »Ich weiß und bin im Herrn
Jesus überzeugt, dass nichts an sich gemein ist, wenn nicht dem, der etwas als gemein ein-
schätzt; für jenen ist es gemein.« Auch in 1.Timotheus 4:4 ist zu lesen: »... dass jedes Ge-
schöpf Gottes ausgezeichnet ist, und nichts ist verwerflich, wenn es mit Dank genommen
wird.« Nichts ist gemein, auch nicht ein Fernsehgerät oder ein Internet-Anschluss. Wer sol-
ches jedoch als verwerflich einschätzt, dem ist es gemein.

Die Liebe ist der Maßstab

Nun folgt die ernste Ermahnung (Vers 15): »Denn wenn um einer Speise willen dein Bruder
betrübt wird, wandelst du nicht mehr der Liebe gemäß. Mach durch deine Speise nicht denje-
nigen zunichte, für den Christus starb.« Nicht die Überzeugung des Kraftvollen, dass nichts an
sich gemein ist, hat denVorrang, sondern die Liebe zu den schwachenGeschwistern in Christus
Jesus. Wir werden also bei einem gemeinsamen Mahl um ihretwillen auf Speisen verzichten,
an denen sie sich stoßen würden, und ihnen gegenüber nichts vom Internet-Anschluss erzählen.
Unsere Freiheit, alles zu gebrauchen, darf nicht dazu führen, dass der Schwache sich brüskiert
fühlt. Möge unsere Liebe zu ihnen in allem Feingefühl dazu überfließen, dass wir sie tragen,
auch ertragen, und ihnen aufbauend dienen, das heißt so wie Gott uns Gelegenheit schenkt,
sie behutsam und geduldig in den herrlichen Wahrheiten des uns angehenden Evangeliums
unterweisen.
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Der Charakter des Königreichs Gottes

Paulus schreibt in den Versen 16 bis 18 weiter: »Das Gut, das euer ist, soll nun nicht gelästert
werden, weil das Königreich Gottes nämlich nicht Speise und Trank, sondern Gerechtigkeit,
Friede und Freude in heiligem Geist ist; denn wer in diesem dem Christus als Sklave dient, ist
Gott wohlgefällig und bei den Menschen bewährt.« Das herrliche Glaubens- und Segensgut,
das dem Apostel Paulus für uns enthüllt wurde, das in Gerechtigkeit, Friede und Freude be-
steht, in der Rechtfertigung durch Glauben, in der Versöhnung mit Gott und in allen anderen
frohmachenden Schätzen der Weisheit und Erkenntnis in Christus, dieses Gut soll von denen
draußen nicht gelästert werden, wenn sie nämlich von dem innergemeindlichen Gezänk über
Speise und Trank hören sollten.

Das hier angesprochene Königreich Gottes ist nicht äußerlich sichtbar, sondern bedeutet
die Herrschaft Gottes in unserem Inneren (Luk.17:21). Zugleich sind wir ja auch in das Kö-
nigreich des Sohnes der Liebe Gottes hineinversetzt (Kol.1:13). Dies ist unser Lebensraum,
dieser geistliche Herrschaftsbereich Christi. Und der ist geprägt von geistlichen Gütern. In
diesen gibt es zu dienen. In Gottes Geist bringen wir den rechten Gottesdienst dar (Phil.3:3).
Somit sind wir auf das Edle vorbedacht, nicht nur vor den Augen des Herrn, sondern auch
vor den Augen der Menschen (2.Kor.8:21). Dies ist Gott wohlgefällig und wird von den Men-
schen, insbesondere von den Glaubensgeschwistern, als wohlgetan angesehen. Wer im Geist
wandelt, wandelt in der Liebe, so wie auch Christus uns alle liebt und Sich Selbst für uns als
Darbringung und Opfer für Gott dahingegeben hat, zu einem duftendenWohlgeruch (Eph.5:2).
Steht es um unsere Hingabe an die Schwachen ebenso? Sind wir ihnen ein Wohlgeruch?

Vernehmen wir im Zusammenhang der Verse 16 bis 18 den Gebetswunsch des Apostels
Paulus in Römer 15:13 sicherlich nicht nur für die Schwachen im Glauben: »Der Gott der Zu-
versicht aber erfülle euch mit aller Freude und allem Frieden im Glauben, damit ihr überfließt
in der Zuversicht, in der Kraft heiligen Geistes.«

Frieden und Auferbauung

Weil das Königreich Gottes Gerechtigkeit, Friede und Freude in heiligem Geist ist, folgt dar-
aus, was in Vers 19 niedergeschrieben ist: »Demnach jagen wir nun den Dingen des Friedens
und denen der Auferbauung untereinander nach.« Wir halten Frieden miteinander und suchen,
dem Nächsten zu gefallen, ihm zum Guten, zu seiner Auferbauung (Röm.15:2). Bedenken wir
dabei, was uns in 1.Korinther 10:23,24 gesagt ist: »Alles ist mir erlaubt, jedoch nicht alles ist
förderlich. Alles ist mir erlaubt, jedoch nicht alles baut auf. Niemand suche das Seine, sondern
das des anderen.« Nachjagen sollen wir diesen Dingen. Da sind Anstrengungen zu unterneh-
men. Da ist nachzudenken, was der andere wirklich braucht: dasWissen, angenommen zu sein,
Zuspruch und aufbauende Belehrung in aller Geduld und Zuversicht.

In den Versen 20 und 21 warnt Paulus nochmals die Starken im Glauben: »Zerstöre nicht
einer Speise wegen dasWerk Gottes! Zwar ist alles rein, jedoch übel für denMenschen, der mit
Anstoß isst. Edel ist es, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch sonst etwas zu tun,
an dem dein Bruder sich stößt, worin er strauchelt oder schwach ist.« An die Korinther hatte
Paulus in diesem Zusammenhang geschrieben: »Doch hütet euch, dass diese eure Vollmacht
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den Schwachen nicht etwa zum Anstoß werde! ... So wird denn das Gewissen des Schwachen
durch deine Erkenntnis zunichte gemacht, des Bruders, um dessentwillen Christus starb. Wenn
ihr so an den Brüdern sündigt und ihr Gewissen, das an sich schwach ist, erschlagt, sündigt ihr
an Christus! Deswegen mag ich, wenn eine Speise meinem Bruder zum Fallstrick wird, lieber
für denÄon überhaupt kein Fleischmehr essen, damit ichmeinemBruder keinenAnstoß gebe«
(1.Kor.8:9-13).

Handle aus Glauben!

Durch die letzten beiden Verse des Kapitels werden nun die Schwachen im Glauben ermahnt,
sich Gewissheit zu verschaffen über ihre Glaubenshandlungen, damit sie darin feststehen und
nicht zu einem unglücklichen schwankenden Rohr werden: »Habe du den Glauben, den du
hast, für dich selbst angesichts Gottes! Glückselig, wer nicht sich selbst zu richten braucht in
dem, was er für bewährt hält. Wer aber Bedenken hat, wenn er isst, der ist verurteilt, weil er
nicht aus Glauben handelt; alles aber, was nicht aus Glauben geschieht, ist Sünde.«

Jedermann soll also in Übereinstimmung mit seiner Erkenntnis handeln. Selbstverständ-
lich ist zuerst zu prüfen, was dem Herrn wohlgefällig ist. Wer aber gegen seine Überzeugung
handelt, etwa um nicht aufzufallen, der hat sich selbst verurteilt.

»Alles aber, was nicht aus Glauben geschieht, ist Sünde.« Das ist keine Definition der Sün-
de. Man kann aber durchaus generell sagen, dass alles, was die Menschen nicht aus Glauben
tun, Sünde ist, denn wo immer ein Mensch Gott nicht glaubt, verfehlt er das Ziel, das er hätte
erreichen sollen. Doch belassen wir es hier im Zusammenhang und stellen fest, dass ein Schwa-
cher sündigt, wenn er nicht die Gewissheit hat, dass er seinem Erkenntnisstand entsprechend
handelt.

Mögen die Kraftvollen unter uns mithin die Schwachen im Glauben nicht überfordern,
sondern den Grad ihrer Reife wohlwollend berücksichtigen.

Wir schließen mit den Versen 1 bis 3 des 15. Kapitels: »Wir aber, die Kraftvollen, sind
verpflichtet, die Schwächen der Kraftlosen zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen. Ein
jeder von uns suche, dem Nächsten zu gefallen, ihm zum Guten, zu seiner Auferbauung. Denn
auch der Christus hat nicht Sich Selbst zu Gefallen gelebt.«
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Unser folgerichtiger Gottesdienst
(Römer 12:1,2)

Mit Kapitel Zwölf beginnt der zweite Hauptteil des Römerbriefs. Er befasst sich mit dem fol-
gerichtigen Auswirken des in den ersten elf Kapiteln geoffenbarten Evangeliums Gottes über
Seinen Sohn, durch dessen Glauben uns die Gerechtigkeit Gottes enthüllt wurde, auf dessen
Glauben sich unsere Rechtfertigung gründet, durch dessen Tod wir mit Gott versöhnt sind und
dessen Rettungswerk auch die Rettung Israels in seiner Gesamtheit - wie in den Kapiteln 9 bis
11 ausgeführt - umfasst.

Aus alledem erkennen wir, dass Gott für uns ist! Er, der Seinen eigenen Sohn nicht ver-
schont, sondern Ihn für uns alle dahingegeben hat, wie sollte Er uns nicht auch zusammen
mit Ihm dies alles in Gnaden gewähren (Röm.8:31,32)? Aus alledem erkennen wir auch, dass
Gottimmer zuerst gibt! Unser Tun ist nur ein Auswirken, ein Weitergeben Seiner Geschen-
ke. Mögen unsere Handlungen nun aber folgerichtig sein, indem sie Seinem Handeln in der
Dahingabe Seines Sohnes entsprechen.

Der folgerichtige Zuspruch

»Ich spreche euch nun zu, Brüder, im Hinblick auf die Mitleidserweisungen Gottes«, so be-
ginnt der Apostel Paulus seine Ausführungen über unseren Wandel. Das Wörtlein »nun« ist
nicht ohne Bedeutung, denn es verknüpft das Folgende mit dem Vorangegangenen. Nun - nach
alledem. Gerade vorher hatte er geschrieben: Nichts kann uns scheiden von der Liebe Gottes,
die in Christus Jesus ist, unserem Herrn (Röm.8:35-39); »Gott schließt alle zusammen in Wi-
derspenstigkeit ein, damit Er Sich aller erbarme« (11:32) und: »Aus Ihm und durch Ihn und
zu Ihm hin ist das All! Ihm sei die Verherrlichung für die Äonen!« (11:36). Nun - was folgt
daraus? Ich spreche euch zu! Er erhebt nicht den Zeigefinger und sagt: Du sollst, du musst;
nein, sondern er legt uns aus der Tiefe seines Herzens etwas nahe, etwas Wichtiges, denn ein
Zuspruch ist immer bedeutungsvoll. Nach einem Zuspruch ist nichts mehr so wie vorher. Das
Wort »zusprechen« hat imGriechischen dieGrundbedeutung von »neben-rufen« oder »abseits-
rufen« im Sinne von einem Beiseitenehmen zu einer vertraulichen Zwiesprache. Ein Zuspruch
ist ein väterliches Wort, das uns zum Nachdenken und Umdenken veranlasst. Ein Zuspruch
kann ermutigenden, tröstenden oder ermahnenden Charakter haben - Zwang ist jedoch nicht
dabei.
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Für eine Ermahnung besteht in Römer 12 kein Anlass, doch es bedarf des deutlichen Zu-
spruchs, nun die Konsequenzen aus den zuvor beschriebenen Gnadenerweisungen Gottes in
Christus Jesus für unseren Alltag zu ziehen. Wenn den Apostel hier etwas drängt, dann ist es
die Liebe des Christus, der für alle starb, damit die Lebenden nicht mehr sich selbst leben,
sondern dem, der für sie starb und auferweckt wurde (2.Kor.5:15)!

Paulus spricht uns in brüderlicher Weise zu. Indem er uns mit »Brüder« anredet - die
Schwestern sind damit nicht ausgeschlossen -, bezeichnet er sich selbst als Bruder, verzichtet
also auf die Erwähnung seiner Vollmacht als Apostel und stellt sich uns gleich.

Aufgrund der Mitleidserweisungen Gottes

Er begründet seinen Zuspruch allein mit den Mitleidserweisungen Gottes. Welche sind diese?
Die Mitleidserweisungen Gottes sind alle Erbarmungen, die im Römerbrief enthüllt worden
sind, zum Beispiel unsere Auserwählung und Berufung sowie unsere Rettung vor der Strafe
für die Sünden, von der Herrschaft der Sünde, aus dem Tod und vor dem Zorn Gottes und zum
äonischen Leben, das heißt zum Leben in den künftigen Äonen, die uns gewährte Freilösung
vom Dasein in Adam, die Rechtfertigung weit weg von allen Verfehlungen, die Versöhnung
- vorher bestand Feindschaft -, der Friede mit Gott sowie Sein Erbarmen über Israel und die
Nationen. Zu den Mitleidserweisungen gehören des weiteren unser Sohnesstand und unser
Gnadenstand, sodass wir uns in Erwartung der Herrlichkeit Gottes rühmen mögen (Röm.5:2),
und Seine unverbrüchliche Liebe, die Er uns gegenüber dadurch hervorhebt, dass Christus für
uns starb, als wir noch Sünder und Feinde Gottes waren (Röm.5:8,10). Diese Liebe, die in
Christus Jesus ist, hat Gott in unseren Herzen ausgegossen durch den uns gegebenen heiligen
Geist (Röm.5:5). Wann erhielten wir den Geist Gottes? Als Gott uns berief, uns den Glauben
in Gnaden gewährend (Phil.1:29).

Für diese Seine Herabneigungen zu uns sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus
gesegnet, der Vater des Mitleids und Gott allen Zuspruchs (2.Kor.1:3)!

Seine Mitleidserweisungen allein und Seine Gnade nur sollen uns bewegen, unser Leben
zur Verherrlichung Gottes zu führen; und zu diesem Zweck spricht Paulus zu, »eure Körper als
ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer bereitzustellen (als euren folgerichtigen
Gottesdienst).«

Die Bereitstellung unseres Körpers

Vielleicht ist der eine oder andere unter uns erschrocken: Unsere Körper bereitstellen? Genügt
nicht das richtige Denken? Das ist gewiss wichtig, denn wie wir denken, so handeln wir allge-
mein auch. Genügt nicht die richtige Weltanschauung und Glaubensüberzeugung? Nein und
abermals nein, denn unser Wandel vollzieht sich durch den Körper.

Unser Körper ist brauchbar für Gott. Unser Körper kann zum Dienst für Gott eingesetzt
werden, obwohl er ein Körper der Erniedrigung und der Schwachheit ist und die Sünde noch
in ihm wohnt. Manchmal wird die Meinung geäußert, die der gnostischen Irrlehre entspringt,
alle Materie und auch der Körper seien böse und müssten daher ignoriert werden. Es gibt auch
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die spiritistische Auffassung, der Mensch könne ohne Körper existieren. Doch jede Lehre, die
den Körper herabwürdigt oder verächtlich macht, hält sich nicht an die Wahrheit.

Unser Körper wird von Gott überaus wert geachtet. Lesen wir dazu 1.Korinther 6:13,19,20:
»Der Körper ist ... für den Herrn bestimmt und der Herr für den Körper. ... Wisst ihr nicht, dass
euer Körper ein Tempel des heiligen Geistes in euch ist, den ihr von Gott habt, und dass ihr
nicht euch selbst gehört? Denn ihr seid mit einem hohen Preis erkauft worden; verherrlicht
daher Gott auf jeden Fall in eurem Körper!« Schon von Natur aus wissen wir: »Niemand hat
je sein eigenes Fleisch gehasst, sondern jeder ernährt es und hegt es« (Eph.5:29).

Unser Opfer

Diesen unseren wertvollen Körper sollen wir als ein Opfer für Gott bereitstellen. Als ein Opfer?
Sollen wir unseren Körper etwa aufgeben? Nein, denn der Apostel Paulus denkt hier nicht an
einen Opfertod, zumal er von einem lebendigen Opfer spricht. Nicht die Aufgabe, sondern
die Hingabe unseres Körpers ist gemeint, die Bereitstellung und der Einsatz. Dies sei unser
lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer.

Unser Körper ist ein lebendiges Opfer. Weil der Geist dessen in uns wohnt, der Jesus aus
den Toten auferweckt hat, ist unser sterbender Körper durch Seinen uns innewohnenden Geist
lebendig gemacht (Röm.8:11)! So sindwir nun lebend und brauchbar für Gott in Christus Jesus,
unserem Herrn, wie der Apostel Paulus in Römer 6:11 feststellt.

Unser Körper ist ein heiliges Opfer. Heilig bedeutet: abgesondert für Gott. Ein heiliges
Opfer ist eine Darbringung in Ehrfurcht und Unterordnung für Ihn allein, den Gott und Vater
unseres Herrn Jesus Christus, dem einzig alle Hingabe und Verherrlichung zusteht.

Unser Körper ist ein Gott wohlgefälliges Opfer, wenn wir ihn aus aufrichtigem und willi-
gen Herzen unserem Eigner zur Verfügung stellen. »Mit Willigkeit will ich Dir opfern«, sagte
David in Psalm 54:8, »will huldigen Deinem Namen, Jewe, denn er ist gut.« Als unser Herr
Jesus Christus in die Welt kam, sagte Er: »Siehe, Ich treffe ein, um Deinen Willen, o Gott, zu
tun!« (Heb.10:5,9). Wir sind Gott wohlgefällig, wenn wir Seinen Willen tun wollen und zum
Gehorsam bereit sind. Das können sogar schon Kinder. Paulus spricht ihnen zu: »Ihr Kinder,
gehorcht den Eltern in allem; denn dies ist wohlgefällig im Herrn« (Kol.3:20). Den Erwach-
senen macht Paulus deutlich: »Das Königreich Gottes ist nicht Speise und Trank, sondern Ge-
rechtigkeit, Friede und Freude in heiligem Geist; denn wer in diesem dem Christus als Sklave
dient [also gehorcht], ist Gott wohlgefällig und bei den Menschen bewährt« (Röm.14:17,18)!

Von unserer Bereitstellung schrieb der Apostel Paulus bereits in Römer Sechs: »Stellt ...
eure Glieder nicht als Werkzeuge der Ungerechtigkeit für die Sünde bereit, sondern stellt euch
selbst für Gott bereit, als Lebende aus den Toten, und eure Glieder für Gott als Werkzeuge der
Gerechtigkeit. ... Ebenso wie ihr als Versklavte der Unreinheit und der Gesetzlosigkeit eure
Glieder zur Gesetzlosigkeit bereitstelltet, so stellt nun als Versklavte der Gerechtigkeit eure
Glieder zur Heiligung bereit« (Röm.6:13,19).

Unsere Bereitstellung für Gott ist zugleich die Abwendung von der Sünde. Denn wenn wir
uns Gott zuwenden, drehen wir automatisch der Sünde den Rücken zu.

Wie nun geschieht die Bereitstellung unseres Körpers? Der Geist Gottes, der unsere Herzen
auf die Liebe Gottes und auf das Erdulden des Christus ausrichtet, lässt in uns den Entschluss
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reifen. Im Gebet sodann werden wir unseren Entschluss in Dankbarkeit und mit der Bitte um
die Führung durch den Geist Gottes bekräftigen. Danach gilt es, aufmerksam zu sein auf die
gutenWerke, die Gott vorherbereitet hat, damit wir sie erkennen und darin wandeln (Eph.2:10).
Manch einer wird sich auch selbst, so wie Stephanas und Fortunatus in Achaja, zum Dienst an
den Heiligen verordnen (1.Kor.16:15).

Wir sind Heilige, für Gott Abgesonderte. Unsere Heiligkeit sollen wir nun aber auch in
der Furcht Gottes vollenden (2.Kor.7:1). Dies geschieht durch die entschiedene, persönliche
Bereitstellung für Gott. Das ist Heiligung. Wer sich dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus
Christus vollständig zur Verfügung stellt, heiligt sich. Der heiligt sich, der sich abwendet von
der Gesinnung der altenMenschheit und der neuen Schöpfung gemäß wandelt; der heiligt sich,
der in die Gesinnung Christi Jesu hineinzuwachsen strebt. Der vollendet seine Heiligkeit, der
nicht dem Fleisch gemäß wandelt.

Unser folgerichtiger Gottesdienst

Das ist unser folgerichtiger Gottesdienst. Dies folgt aus der Erkenntnis der Mitleidserweisun-
gen Gottes. Unsere Bereitstellung schon ist folgerichtiger Gottesdienst. Denn so schreibt der
Apostel Paulus: »Ich spreche euch nun zu, Brüder (im Hinblick auf die Mitleidserweisungen
Gottes), eure Körper als ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer bereitzustellen
(als euren folgerichtigen Gottesdienst).« Folgerichtig ist unser Gottesdienst dann, wenn er aus
der Liebe Gottes folgt, wenn er aus der Gnade Gottes erwächst, wenn er die logische Auswir-
kung unserer Rettung ist, wenn er dem Evangelium Gottes über Seinen Sohn entspricht. Wer
anderen Gnade erweist, so wie Gott ihm in Christus Gnade erweist, der handelt folgerichtig.

Unser Gottesdienst dauert den ganzen Tag. Er ist die Lebensweise der Hingabe an den
Herrn Jesus Christus zum Dienst in Seiner Gesinnung und in der Kraft des heiligen Geistes
zur Verherrlichung Gottes.

Unser Gottesdienst geschieht im Gebet, in Dank, Bitte und Fürbitte und Lobpreis und in
einem hingebungsvollen Dienst für den Herrn Jesus Christus. Da sind Alte und Kranke zu
besuchen, da ist Bedrängten und Bedrückten zuzusprechen, da ist das Wort Gottes zu verkün-
digen und sind Gläubige in Geduld zu belehren. Die Einsatzmöglichkeiten sind mannigfaltig.
Zum Einsatz des Körpers gehören auch die Begleitumstände, wie Zeit, Geld und Kraft. Der
Apostel Paulus schrieb von sich: »Ich erdulde alles um der Auserwählten willen, damit auch
sie die Rettung erlangen, die in Christus Jesus ist, samt äonischer Herrlichkeit« (2.Tim.2:10).
Das ist ein lebendiges Opfer; das ist folgerichtiger Gottesdienst!

Nicht auf diesen Äon

»Ich spreche euch nun zu, Brüder« - wendenwir uns nun demVers 2 zu -, »euch nicht auf diesen
Äon einzustellen, sondern euch umgestalten zu lassen durch die Erneuerung eures Denksinns,
damit ihr zu prüfen vermöget, was der Wille Gottes sei - der gute, wohlgefällige und vollkom-
mene.«

Dieser Äon, der gegenwärtige, ist böse (Gal.1:4). Äon heißt - schlicht gesagt - begrenzte
Zeit; Äon bedeutet in der Bibel einen langen Heilszeitabschnitt. Dieser Äon ist widergöttlich,
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dämonisch, hat völlig andere Maßstäbe, wie Eigennutz und Selbsterhöhung, und bringt Hab-
gier, liebloses Reden und rücksichtslose Vorteilsnahme nebst anderem hervor. »Hütet euch«,
warnt Paulus in Kolosser 2:8, »dass euch niemand beraubt wegführe durch Philosophie und
leere Verführung gemäß der Überlieferung der Menschen, gemäß den Grundregeln der Welt
und nicht gemäß Christus.« Prüfen wir uns, inwieweit wir vom Zeitgeist beeinflusst sind! Auf
diesen Äon sollen wir uns nicht einstellen.

Die Erneuerung unseres Denksinns

»... sondern euch umgestalten zu lassen durch die Erneuerung eures Denksinns ...« Ja, mögen
wir uns umgestalten lassen durch das Evangelium der überströmenden Gnade Gottes in Chris-
tus Jesus! Der Apostel Paulus schrieb an die Galater: »Meine Kindlein, um die ich nochmals
Wehen leide, bis Christus in euch Gestalt gewinne!« (Gal.4:19). Möge Christus in uns Raum
gewinnen, damit wir anders werden, und zwar Ihm gleich in der Gesinnung. Mögen wir im
Geist wandeln, sodass wir die Begierden des Fleisches nicht mehr vollbringen (Gal.5:16).

Umgestaltet werden wir durch die Erneuerung unseres Denksinns. Dieses Wort bedeutet
nicht nur die Denkfähigkeit, das Denken als solches, sondern schließt die Ausrichtung des
Denkens und die Prägung der Gedanken ein. Was habe ich im Sinn, wenn ich denke? - Den
Willen Gottes, Seine Verherrlichung oder meinen Eigennutz?

Bekanntlich wird unser Handeln von der Ausrichtung des Denkens geprägt. Das Denken
geht dem Handeln voraus und ist damit weichenstellend. Doch selbst ein gutwilliges Denken
ermöglicht noch lange nicht ein Gott wohlgefälliges Handeln, denn nur der Glaubende hat die
Kraft zur Durchführung des Guten. Auf mich selbst gestellt, schrieb Paulus in Römer 7:25,
sklave ich zwar mit dem Denksinn dem Gesetz Gottes, mit dem Fleisch aber dem Gesetz der
Sünde. Die im Fleisch sind, können Gott demnach nicht gefallen (Röm.8.8). Die Gläubigen
jedoch haben den Geist Gottes, diese Kraft Gottes, und können sich von Seinem Geist führen
lassen, sodass die guten Gedanken auch zur Ausführung kommen.

Wie wird unser Denksinn erneuert? Durch die richtige Ernährung unseres Geistes, und
zwar sollen wir uns mit den Worten des Glaubens und der köstlichen Lehre des Apostels Pau-
lus Tag für Tag ernähren (1.Tim.4:6), wie Timotheus dies vollends tat. Wir sollen uns das Wort
Christi, das der Apostel Paulus verkündigte, reichlich innewohnen lassen (Kol.3:16), natür-
lich glaubenden Herzens. Unser Denksinn wird erneuert, indem wir unsere Gedanken auf den
Herrn Jesus Christus ausrichten, der für alle starb, damit wir Lebenden nicht mehr uns selbst
leben, sondern dem, der für uns starb und auferweckt wurde (2.Kor.5:15). Unser Denksinn
wird erneuert, wenn wir ständig der Liebe Gottes, Seiner Weisheit, Allmacht und Herrlichkeit
eingedenk sind und uns vor dem Angesicht Jesu Christi wissen.

Die Erneuerung unseres Denksinns führt dazu, dass wir den Sinn des Christus bekommen
(1.Kor.2:16) und in der Gesinnung Christi Jesu wandeln (Phil.2:5).

Nun erst vermögen wir zu prüfen

Weiter heißt es in Vers 2 im Anschluss an unsere Umgestaltung und die Erneuerung unseres
Denksinns: »... damit ihr zu prüfen vermöget, was derWille Gottes sei - der gute, wohlgefällige
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und vollkommene.«
Erst der erneuerte Denksinn vermag zu prüfen, was der Wille Gottes in der jeweiligen

Situation ist.
Wie prüft man den Willen Gottes? Wie stellt man ihn für den konkreten Fall fest? Durch

eifriges Forschen in der Heiligen Schrift und durch Gebet.
Für die unzähligen Fälle des Lebens können natürlich keine detaillierten Anweisungen in

der Schrift stehen, doch finden wir in ihr für jede Angelegenheit die geistliche Richtschnur
für unser Handeln. Wegweisung geben uns insbesondere die Briefe des Apostels Paulus, dem
die gegenwärtige heilsgeschichtliche Verwaltung (oder: Verfahrensordnung) Gottes anvertraut
ist (Eph.3:2,9; Kol.1:25). Paulus hat das, was er gelehrt hat, auch gelebt. Und das können wir
nachlesen und nachahmen. Zur rechten Frömmigkeit, das heißt Wohlverehrung Gottes, in der
derzeitigen Verwaltung führen seine Lehre (Tit.1:1) und sein Vorbild.

Zur Prüfung, was der Wille Gottes sei, ist das Gebet unverzichtbar, wie der Apostel Paulus
und Epaphras es uns vormachten. Paulus schrieb an die Kolosser: »Wir hören ... nicht auf, ...
für euch zu beten und zu bitten, dass ihr mit der Erkenntnis Seines Willens in aller geistlichen
Weisheit und allem geistlichen Verständnis erfüllt werdet, um des Herrn würdig zu wandeln
und Ihm in jeder Weise zu gefallen - als solche, die in allem guten Werk Frucht bringen, in der
Erkenntnis Gottes wachsen und mit aller Kraft nach der Gewalt Seiner Herrlichkeit gekräf-
tigt werden zu aller Ausdauer und Geduld mit Freuden« (Kol.1:9-11). Von Epaphras berichtet
Paulus: »Es grüßt euch Epaphras, der einer der euren ist, ein Sklave Christi Jesu, der allezeit
in seinen Gebeten für euch ringt, damit ihr gereift dasteht und in allem Willen Gottes vollge-
wiss seid« (Kol.4:12). Und wenn es auch so ist, dass mit dem Willen Gottes in diesen Versen
der das All umfassende Heilswille Gottes gemeint ist, so liegt der Wille Gottes für unseren
Alltagswandel ja doch auf derselben Linie.

Der Wille Gottes

Der Wille Gottes ist gut, wohlgefällig und vollkommen. Er ist nicht nur an sich gut, weil Gott
alles zum Guten hinführt, an sich wohlgefällig, weil er uns und dermaleinst allen wohlgefällig
sein darf, und an sich vollkommen, weil Gott Liebe ist und voll unübertrefflicher Weisheit,
sondern wir sollen prüfen, ob unsere Handlungen in den Einzelfällen des Alltags den Willen
Gottes treffen. So lasst uns das Gute tun, wie die Schrift es aufzeigt. Lasst uns wollen und wir-
ken, was Gott und den Menschen wohlgefällig ist. Und lasst uns tun, was der Liebe entspricht
und mithin vollkommen ist.

Abschließend sei der kostbare Zuspruch des Apostels Paulus von Römer 12:1,2 wieder-
holt, damit nicht meine Worte, sondern dieses herrliche Wort des Apostels Christi Jesu in uns
nachklinge und Frucht bringe in unserem Alltag: »Ich spreche euch nun zu, Brüder (im Hin-
blick auf die Mitleidserweisungen Gottes), eure Körper als ein lebendiges, heiliges und Gott
wohlgefälliges Opfer bereitzustellen (als euren folgerichtigen Gottesdienst) und euch nicht
auf diesen Äon einzustellen, sondern euch umgestalten zu lassen durch die Erneuerung eures
Denksinns, damit ihr zu prüfen vermöget, was der Wille Gottes sei - der gute, wohlgefällige
und vollkommene.«
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Wirket eure Gaben aus
(Römer 12:3-13)

Mit Kapitel Zwölf beginnt der Apostel Paulus den zweiten Hauptteil des Römerbriefs. Im
ersten Hauptteil hat er die Grundlagen seines ihm eigens enthüllten Evangeliums (Gal.1:12)
beschrieben, nämlich seine Lehre über unsere persönliche Rechtfertigung und Versöhnung,
und zwar in den Kapiteln Drei bis Acht, über die nationale Rechtfertigung und Versöhnung,
und zwar in den Kapiteln Neun bis Elf, und über die Souveränität Gottes im persönlichen und
nationalen Geschehen, letztere von Kapitel 8:31 bis 9:29. Der zweite Hauptteil nun gibt uns
Anweisungen für unseren Wandel. Wie sollen sich die Menschen, denen Gott mit ihrer Recht-
fertigung und Versöhnung überströmende Gnade erwiesen hat, im Alltag verhalten? Das ist
nun das Thema. - In der Gnade sind wir Gerettete (Eph.2:8) - das ist nicht aus uns. Gnade
ist es auch, den Glauben segensreich auszuwirken. Auch das ist nicht aus uns, denn Er berei-
tet unsere Werke vor (Eph.2:10), und Er ist es, der unser Wollen und Vollbringen hervorruft
(Phil.2:13).

Paulus beginnt seine Anweisungen der Gnade entsprechend nicht mit einem »Du musst«,
sondern mit einem Zuspruch, der im Hinblick auf das uns erwiesene Erbarmen folgerichtig ist
und der darauf abzielt, dass wir uns Gott zum Dienst bereitstellen und uns in unserem Den-
ken ändern lassen mögen, damit wir in der Lage seien zu prüfen, was der Wille Gottes für die
jeweilige Situation ist. So schreibt der Apostel in Römer 12:1,2: »Ich spreche euch nun zu, Brü-
der, im Hinblick auf die Mitleidserweisungen Gottes, eure Körper als ein lebendiges, heiliges
und Gott wohlgefälliges Opfer bereitzustellen (als euren folgerichtigen Gottesdienst) und euch
nicht auf diesen Äon einzustellen, sondern euch umgestalten zu lassen durch die Erneuerung
eures Denksinns, damit ihr zu prüfen vermöget, was der Wille Gottes sei - der gute, wohlgefäl-
lige und vollkommene.« Die Mitleidserweisungen Gottes, auf die Paulus Bezug nimmt, sind
unsere geistlichen Segnungen, von denen er gerade zuvor geschrieben hat, nämlich unsere Frei-
lösung, Rechtfertigung und Versöhnung sowie unsere Erwartung der Herrlichkeit Gottes. So
gesegnet, ist es nur konsequent, uns von der egoistischen Lebensweise dieses Äons abzuwen-
den, unsere Körper zum uneingeschränkten Gottesdienst bereitzustellen und beim Denken auf
das zu sinnen, worauf unser Herr und Retter Christus Jesus sinnt, damit wir den Willen Gottes
tun mögen.
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Zusprüche

Ab Vers 3 folgen die einzelnen Zusprüche des Apostels Paulus für unserenWandel und Dienst.
Vers 3 - er beginnt mit »denn« - ist zugleich die Begründung dafür, warum Paulus uns in der
in den Versen 1 und 2 beschriebenen Weise zuspricht, nämlich damit wir richtig gesinnt seien.
und zwar im Hinblick darauf - jetzt greife ich auf die Verse 4 und 5 vor -, dass wir Glieder der
einen Gemeinde sind, die Christi Körper ist (Eph. 1:22,23).

Aufgrund der Gnade

Hören wir, was er in Vers 3 schreibt: »Denn aufgrund der mir gegebenen Gnade sage ich ei-
nem jeden unter euch, nicht über das hinaus zu sinnen, was man im Sinn haben soll, sondern
darauf bedacht zu sein, gesunde Vernunft zu zeigen, so wie Gott einem jeden das Maß des
Glaubens zuteilt.« Paulus sagt dies aufgrund der ihm gegebenen Gnade, denn in der gegen-
wärtigen Verwaltung der Gnade Gottes (Eph.3:2) entfaltet nur die Gnade Gottes die Kraft in
uns, Gott wohlgefällig zu denken und zu handeln. Ein Gesetz oder ein Gebot dagegen kann
die Gesinnung Christi Jesu nicht in uns hervorrufen. Das Evangelium der Gnade Gottes aber,
das Paulus verkündigt, ist die Kraft Gottes für uns, die wir glauben (Röm.1:16). Des Paulus
Evangelium ist das Wort vom Kreuz. Dieses besagt, dass die gesamte alte Menschheit zu Tode
gebracht wurde und nichts zu ihrer Rettung beitragen kann. Somit ist alles Gnade. Wer dies er-
kannt hat, ist kraftvoll. Die Gnade gestaltet uns um, sodass Christus immer mehr Gestalt in uns
gewinnt (Gal.4:19) und wir ein Brief Christi werden, der von den Menschen deutlich gelesen
werden kann (2.Kor.3:2). Die Gnade erzieht uns auch, die Unfrömmigkeit und die weltlichen
Begierden abzulegen, sodass wir vernünftig, gerecht und fromm in dem gegenwärtigen bö-
sen Äon leben und uns für edle Werke einsetzen können (Tit.2:12). In der Gnade hat Gott uns
auserwählt und berufen (2.Tim.1:9), gerechtfertigt und ausgesöhnt (Röm.3:24; 5:1,2). Nichts
haben wir zu unserem Vorgezogensein in der Rettung beigetragen (2.Thess.2:13). Wer in die-
sem Wissen gefestigt ist - wer in der Gnade gefestigt ist, hat im Sinn, was man im Sinn haben
soll.

Die rechte Gesinnung

Einem jeden unter denen in Rom sagt Paulus aufgrund der Gnade - und ein jeder unter uns
darf sich ebenso persönlich angesprochen wissen -, »nicht über das hinaus zu sinnen, was man
im Sinn haben soll.« Was sollen wir alle im Sinn haben? Ganz allgemein geantwortet: Das
Wort Gottes, damit wir zu einem folgerichtigen, nämlich wortgemäßen Gottesdienst gelangen
(griech. logikon;

logos =Wort; demWort Gottes gemäß handeln, das ist logisch). Und damit das Zusammen-
wirken in der herausgerufenen Gemeinde nicht gestört wird, sollen wir insbesondere danach
streben, gleichgesinnt zu sein, untereinander gleichgesinnt zu sein, so wie Christus Jesus ge-
sinnt ist. Das heißt nach Philipper 2:2-4, dass wir alle ein und dieselbe Liebe haben sollen, jeder
den anderen in Demut sich selbst für überlegen erachten und nicht auf das Eigene, sondern auch
auf dasWohl der anderen achten soll. Dann sind wir Christus gleichgesinnt. In 1.Korinther 2:16
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schreibt Paulus: Wir haben den Sinn des Christus. Mögen wir uns daraufhin prüfen und wirk-
lich darauf sinnen, worauf Christus sinnt, nämlich auf das Beste für uns Menschen und auf die
Verherrlichung Seines Gottes und Vaters. Nur so ist ein ungestörter gemeinsamer Wettkampf
im Dienst der Verbreitung des Evangeliums des Apostels Paulus möglich. Wir sollen denken,
wie unser Herr denkt, ausgerichtet auf das, was Er erreichen will, und zwar: die Herausrufung
der Auserwählten (2.Tim.2:10), die Auferbauung der Heiligen und die Verherrlichung Seines
Gottes und Vaters.

Über was sollen wir nicht hinaussinnen?

Nicht darüber hinaus sinnen sollen wir. Wer das schlichte Glauben des Wortes Gottes verlässt
und darüber hinaus sinnt, indem er etwa auf besondere außerbiblische Erkenntnisse pocht oder
auf willkürliche theologische Thesen oder stolz ist auf angebliche Offenbarungen des Geistes
Gottes oder Erscheinungen von Boten Gottes, der ist ein Irregeführter und Irreführer. Denn
der Apostel Paulus stellt ausdrücklich fest, dass wir durch Glauben wandeln und nicht durch
Wahrnehmung (2.Kor.5:7). In Kolosser 2:18 warnt Paulus vor denen, die sich wichtigtun mit
dem, was sie gesehen haben, und beschreibt sie als nichtig aufgeblasen vom Denksinn des
Fleisches, des alten egoistischen Menschentums, und als solche, die sich nicht an Christus, das
Haupt, halten. Ein erneuerter Denksinn aber sinnt nicht über das Wort Gottes hinaus und lässt
sich auch nicht vom vom Zeitgeist lenken. Wer sich mit dem Zeitgeist vermählt, wird bald
verwitwet sein.

Wer über das hinaus sinnt, was geschrieben steht, glaubt nicht, dass dasWort Gottes für die
gegenwärtige Verwaltung der Gnade Gottes durch den Apostel Paulus vervollständigt worden
ist (Kol.1:25). Weitere Worte Gottes gibt es aber heute nicht. Paulus flehte die Korinther an,
»nicht auf Dinge zu sinnen, die über das hinausgehen, was geschrieben steht, damit ihr nicht
aufgeblasen werdet« (1.Kor.4:6). Und hier kann ich unmittelbar mit dem zweiten Teil unseres
Verses 3 fortfahren:

»... sondern darauf bedacht zu sein, gesunde Vernunft zu zeigen, so wie Gott einem jeden
das Maß des Glaubens zuteilt.«

Der souveräne Geber aller Gaben

Gott teilt zu! Dieses Wissen ist das Ende jeder Aufgeblasenheit, Überheblichkeit undWichtig-
tuerei gegenüber den Brüdern und Schwestern in der herausgerufenen Gemeinde. Wenn man
die Größe und Herrlichkeit Gottes kennt und weiß, dass Gott Gott ist, das heißt der alles Ver-
fügende, der alles Bewirkende, der alle an ihren Platz Setzende, der alle Sich Unterordnende,
dann erfüllt tiefer Friede unsere Herzen, und jedes Konkurrenzdenken ist verflogen. Wenn
man weiß, dass Gott einem jeden Gläubigen das Maß des Glaubens zuteilt, erkennbar an sei-
nem Wandel und Dienst, ist man zur gesunden Vernunft gelangt und wird den Geschwistern,
die größere oder kleinere Aufgaben in der Gemeinde verrichten, nicht mit Unvernunft begeg-
nen. Man wird auch frei von Neid und Eifersucht im Selbstvergleich mit anderen Heiligen,
denen Gott größere Reife oder einen größeren Wirkungskreis zugeteilt hat.
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Wir sind eine Einheit

Gesunde Vernunft hat, wer die Gläubigen als eine Einheit erkennt, wie Paulus mit dem gu-
ten Vergleich in den Versen 4 und 5 deutlich macht: »Denn wie wir an einem Körper viele
Glieder haben, die Glieder aber nicht alle dieselbe Verrichtung haben, so sind auch wir, die
Vielen, eine Körperschaft in Christus, im Einzelnen aber Glieder untereinander.« Wir haben
zwar verschiedene Gaben von Gott bekommen und folglich unterschiedliche Aufgaben, aber
deswegen soll keine Spaltung in der Gemeinde entstehen, wie es der Apostel Paulus in 1.Ko-
rinther 12:20-26 so schön schildert: »Es sind nun zwar viele Glieder, aber nur der eine Körper.
Das Auge kann doch nicht zur Hand sagen: Ich bedarf deiner nicht! Oder wiederum der Kopf
zu den Füßen: Ich bedarf eurer nicht! Sondern vielmehr sind die Glieder des Körpers, welche
zu den schwächeren zu gehören scheinen, ebenso notwendig. ... Gott aber hat den Körper so
zusammengefügt, dass Er dem Glied, das im Nachteil ist, weit mehr Ehre gibt, damit keine
Spaltung im Körper entstehe, sondern die Glieder dieselbe Sorge füreinander haben. Und sei
es, dass ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit, oder dass ein Glied verherrlicht wird, so
freuen sich alle Glieder mit.«

Möge mithin jeder unter uns seinen eigenen Platz in der Gemeinschaft der Gläubigen er-
kennen und würdigen ebenso wie den der Brüder und Schwestern, denn dasMaß des Glaubens,
das bei jedem zum Ausdruck kommt, auch in den unterschiedlichen Verrichtungen, hat unser
großer Gott und Vater in Seiner Souveränität, Liebe und Weisheit zugeteilt.

Das Maß des Glaubens

Was ist das Maß des Glaubens? Zunächst sei gesagt, dass Gott der Geber aller Gaben und Auf-
gaben ist; Er hat uns auch den Glauben in Gnaden gewährt (Phil.1:29). Die Er vorherbestimmt
hat, demBilde Seines Sohnes gleichgestaltet zu werden, diese beruft Er auch; und die Er beruft,
diese rechtfertigt Er auch; die Er aber rechtfertigt, diese verherrlicht Er auch (Röm.8:30); diese
gestaltet Er auch jetzt schon um in das Bild Seines Sohnes von Herrlichkeit zu Herrlichkeit,
wie Er es ihnen zumisst (2.Kor.3:18).

Das Maß des Glaubens ist der Stand unserer geistlichen Reife, den wir einnehmen nach
der Zahl der Worte Gottes, die Er uns im Glauben mit geistlichem Verständnis erfassen ließ.
Das Maß des Glaubens ist die Höhe, das Niveau, der Umfang und die Intensität unseres Ver-
trautseins mit dem Wort Gottes.

Das Wachstum des Maßes des Glaubens

Das Maß unseres Glaubens ist veränderlich; unser Glaube wächst normalerweise. Unser Glau-
be wächst durch jedes gläubige Aufnehmen des uns dargereichten Wortes Gottes (Eph.4:16).
Deshalb sollen wir uns daranhalten, täglich in der Bibel zu lesen und uns insbesondere mit
den Worten des Glaubens und der köstlichen Lehre zu ernähren, denen Timotheus vollends
gefolgt ist; das sind die Worte und die Lehre Christi Jesu, die der Apostel Paulus verkündi-
gen durfte (1.Tim.4:6). Unser Glaube wächst auch nach dem Maß des Wirkens aller anderen
Gemeindeglieder an uns, insbesondere der Evangelisten, Hirten und Lehrer (Eph.4:11,16).
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Unser treuer Gott undVater will, dass dasWort derWahrheit des Evangeliums in unswächst
und Frucht bringt (Kol.1:6). Unser herrlicher Gott und Vater will, dass wir in der Erkenntnis
Seiner Selbst wachsen und gekräftigt werden zu aller Ausdauer und Freude im Dienst der Ver-
kündigung des Evangeliums (Kol.1:10,11). Er will insbesondere den darum Bittenden geben
(Kol.1:9).

Aus der zunehmenden Kenntnis des Wortes Gottes und der daraus erwachsenden Erkennt-
nis Seiner Selbst sowie Seines souveränen, liebevollen, gerechten, weisen und zielgerichteten
herrlichen Willens und Wirkens folgt für uns ein in der Liebe und in der Wahrheit gegründe-
tes, gefestigtes und gereiftes Sinnen und Denken, Handeln und Dienen, kurz: ein gewachsener
Glaube. Und infolge des steigenden Maßes unseres Glaubens dürfte auch unser Wirkungskreis
wachsen. Das Maß unseres Wirkungskreises teilt Gott uns ebenfalls zu (2.Kor.10:13).

Das Maß unseres Glaubens kann auch den Reifestand erreichen. Die von Christus der Ge-
meinde gegebenen Evangelisten, Hirten und Lehrer bemühen sich nämlich, die Heiligen aufzu-
erbauen, bis wir alle zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen,
zum gereiften Mann, zumMaß des Vollwuchses der Vervollständigung des Christus, damit wir
nicht mehr Unmündige seien, von jedem Wind der Lehre wie von brandenden Wogen hin und
her geworfen und umhergetragen durch die Unberechenbarkeit der Menschen, durch die List
desWiderwirkers, die darauf ausgeht, den Irrtum planmäßig zu verbreiten (Eph.:4:11-14). Mö-
ge unser Gott es uns in Gnaden gewähren, zur Reife, zum Maß des Vollwuchses, zu gelangen.
Möge unser Glaube den Vollwuchs erreichen, also voll erwachsen werden. Wir sind im Be-
griff, voll erwachsen zu werden, wenn wir alles in Wahrheit und Liebe zumWachsen bringen,
hinein in Ihn, der unser Haupt ist, Christus (Eph.4:15). Wir sind dann voll erwachsen, wenn
wir zu dem Glauben des Sohnes Gottes und zu der Erkenntnis des Sohnes Gottes gekommen
sind, zu Seinem Maß. Wir sind zur Reife gebracht worden, wenn die Gesinnung in uns ist, die
auch in Christus Jesus ist (Phil.2:5).

Dann werden wir kraftvoll sein in der Gnade, dankbar sein für unsere geistlichen Segnun-
gen in Christus Jesus, im Werk des Herrn allezeit überfließen und in freudevoller Erwartung
der Herrlichkeit Gottes stehen.

Die Gnadengaben

Die folgenden Verse 6 bis 8 handeln von den uns gegebenen Gnadengaben, in deren Ausübung
wir unseren folgerichtigen Gottesdienst tun, und von der Art und Weise, wie wir sie ausüben
sollen, damit sie unserem erneuerten Denksinn entsprechen. Wer auf den rechten Gebrauch der
Gnadengaben bedacht ist, hat im Sinn, wasman im Sinn haben soll und zeigt gesunde Vernunft.
Selbstverständlich soll der Gottesdienst jedes Einzelnen mit den eigenen Gaben geschehen; es
wäre unvernünftig, auf die Gabe eines anderen zu schielen.

Gnadengaben sind Gaben, die Gott uns in Gnaden gewährt hat. Man nennt sie auch geistli-
che Gaben, weil sie geistlicher Natur sind (1.Kor.14:1), und Geistesgaben, weil sie Zuteilungen
des Geistes Gottes sind (1.Kor.12:4).

Betrachten wir jetzt die Gnadengaben. Vers 6 lautet: »Gemäß der uns gegebenen Gna-
de haben wir nun vorzügliche Gnadengaben: sei es Prophetenwort, so werde es gebraucht
nachMaßgabe des Glaubens ...« Über die Prophetenworte schreibt Paulus in 1.Korinther 13:8-

173



WIRKET EURE GABEN AUS (RÖM.12:3-13)

10+13: »Die Liebe wird niemals hinfällig. Seien es Prophetenworte, sie werden abgetan, oder
Zungenreden, sie werden aufhören, oder Erkenntnisworte, sie werden abgetan. Denn bis jetzt
erkennen wir nur aus einem Bruchteil und prophezeien aus einem Bruchteil. Wenn aber die
Reife kommt, wird das aus dem Bruchteil abgetan werden. ... Von nun an aber bleiben Glaube,
Erwartung, Liebe, diese drei.« Bleibend sind die drei Gnadengaben Glaube, Erwartung und
Liebe, jeder Gläubige besitzt sie in unserer Verwaltung; doch bestimmte Gnadengaben, die in
die Verwaltung des Übergangs von der pfingstlichen zur gegenwärtigen gehören, sind abge-
tan, seitdem die Reife da ist. Die Reife ist da, seitdem der Apostel Paulus mit den Briefen an
die Epheser, Philipper und Kolosser sein Evangelium zur Reife, auf das Vollmaß, brachte und
das Wort Christi schließlich vervollständigte (Kol.1:25). Jetzt kann jeder Heilige zur Reife in
Christus Jesus gelangen, und zwar allein durch das auf das Vollmaß gebrachte Evangelium des
Apostels Paulus (Eph.4:13; Kol.1:28; 4:12). Nunmehr könnte kein Prophet mehr dem Wort
Gottes etwas hinzufügen oder, wie es ehemals noch nötig war, zur Förderung der Gläubigen
einen Mangel ausfüllen. Es gibt keine Propheten mehr; es braucht ja auch keine mehr. Das
volle Licht bekommen wir heute durch das vervollständigte prophetische Wort, das uns al-
len vorliegt. Übrigens: Apostel und Propheten bilden die Grundlage des geistlichen Gebäudes
(Eph.2:20). Gäbe es sie heute noch, würde ja heute noch Grund gelegt.

Das Prophetenwort - inzwischen abgetan - sollte nach Maßgabe des Glaubens gebraucht
werden, das heißt gemäß dem Glaubensgut, das Paulus verkündigte. Dementsprechend waren
die Prophetenworte von den anderen anwesenden Propheten und den Gemeindegliedern zu
prüfen und zu beurteilen (1.Kor.14:29; 1.Thess.5:21).

Paulus schreibt weiter (Vers 7): »... sei es die Gabe des Dienstes, so betätige man sie im
Dienst ...« In jeder Gemeinschaft von Gläubigen sind Dienste zu tun. Ob es nun darum geht,
dass die Tische und Stühle im Versammlungsraum zurechtgestellt werden sollen oder Kranke
zu besuchen sind oder sogar der Dienst eines Evangelisten zu tun ist - was der Dienst auch sei,
man diene von ganzem Herzen, aus ganzer Seele, mit voller Hingabe, mit ganzem Einsatz.

In Vers 7 b fährt Paulus fort: »... sei es, dass der Lehrende die Gabe hat, so wirke er in
der Belehrung ...« Der Lehrer fügt unter Darlegung der Zusammenhänge Kenntnis auf Kennt-
nis, sodass die Geschwister in Christus Jesus zur Erkenntnis kommen. Er definiert, beschreibt
und begründet unsere Freilösung, Rechtfertigung und Versöhnung, unseren Gnadenstand und
Sohnesstand und vieles andere mehr. Er erklärt das Woher und Wohin, das Warum und Wozu
und lenkt unsere Sinne auf die Weisheit und Herrlichkeit Gottes, sodass wir alle zur Anbetung
bewegt werden.

Vers 8a: »... sei es, dass der Zusprechende sie hat, so übe er sie aus im Zuspruch ...« Der
Zusprechende versehe seineGnadengabe imErmutigen, Anregen, Trösten, Aufrichten, Ermah-
nen und - sofern er ein Ältester ist - auch im Ausüben der Gemeindezucht. Außerdem ist in
Epheser 4:11 die Rede von Evangelisten, Hirten und Lehrern als Gnadengaben Christi. Beim
Hirten dürfen wir an einen Zusprechenden denken. Der Hirte richtet die Herzen auf die Liebe
Gottes und das Erdulden des Christus aus (2.Thess.3:5).

Vers 8b: »... ebenso tue es der mit anderen Teilende in Herzenseinfalt ...« Wenn du gibst,
dann sei nicht berechnend. Unser Herr Jesus sagte: »Du aber, wenn du Almosen gibst, lass
deine Linke nicht erfahren, was deine Rechte tut, damit dein Almosen im Verborgenen sei;
dein Vater, der im Verborgenen beobachtet, wird es dir vergelten« (Mat.6:3,4). Mögen wir
übrigens nicht zu danken vergessen für unser Vermögen, aus welchem wir geben, da Gott es
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uns gegeben hat.
»... der Vorstehende mit Fleiß ...« Vorsteher werden mit Ältesten gleichgesetzt und leiten

die Gemeinde. Da ist an manches zu denken und allerlei zu tun. Aber auch derjenige, der einer
kleineren Teilaufgabe vorsteht, soll seine Aufgabe mit Fleiß und in Treue erfüllen.

»... der sich Erbarmende mit Freudigkeit.« Der sich Erbarmende nimmt sich der Not des
Unglücklichen und Verzweifelten von ganzem Herzen an.

Die Liebe, die größte Gnadengabe

Wenden wir uns nun den Versen 9 bis 13 zu. Sie sprechen allesamt von der Liebe, davon, wie
wir die Liebe in mancherlei Beziehungen zum Ausdruck bringen sollen.

Die Liebe ist die größte Gnadengabe (1.Kor.13:13). Gott hat Seine Liebe in unseren Herzen
ausgegossen, als Er uns berief und Seinen Geist gab (Röm.5:5). Alle Gnadengaben und jeder
Dienst sind nur dann wertvoll, wenn sie in der Liebe ausgeübt werden. Wenn wir alle Erkennt-
nis hätten und größten Glauben und sogar unseren Körper zumOpfer dahingeben würden, aber
keine Liebe hätten, so wären wir nichts (1.Kor.13:1-3).

Vers 9a: »Die Liebe sei ungeheuchelt!« Vorgetäuschte Liebe ist widerlich und bringt keine
Frucht. Christi Liebe, der Sich Selbst ganz für uns dahingab, sei unser Vorbild.

Vers 9b: »Seid solche, die das Böse verabscheuen und am Guten haften!« Die Liebe zieht
klare Linien. »Hasst das Böse und liebt das Gute«, sagte der Prophet Amos (5:15). Und Paulus
schreibt: »Haltet euch fern von allem, was böse aussieht« (1.Thess.5:22).

Vers 10a: »In der geschwisterlichen Freundschaft seid einander herzlich zugetan ...« Das
war in Thessalonich so selbstverständlich, dass Paulus ihnen darüber nichts zu schreiben brauch-
te, »denn ihr selbst seid von Gott gelehrt worden, einander zu lieben« (1.Thess.4:9).

Vers 10b: »... in der Ehrerbietung einander höher achtend ...« Eine solche Demut ist nur
möglich in der Gesinnung Christi Jesu, der Sich Selbst erniedrigte bis zum Kreuzestod. Die
einem solchen Tun zugrunde liegende Liebe wird in 1.Korinther 13:4,5 als nicht ruhmredig,
nicht aufgeblasen und nicht unschicklich beschrieben.

Vers 11a: »... im Fleiß nicht zögernd ...« Mögen wir Auserwählten Gottes, Heiligen und
Geliebten nichts lässig tun. An unserem Fleiß lässt sich übrigens die rechte Art der Liebe prüfen
(2.Kor.8:8).

Vers 11b: »... im Geist inbrünstig ...« Es ist die Liebe unseres Herrn Christus Jesus, die uns
in unseremWandel und Dienst drängt (2.Kor.5:14). Die Glut Seiner Liebe führt uns zur ganzen
Hingabe, zum ganzen Einsatz, zu einem hingebungsvollen Dienst.

Vers 11c: »... demHerrn als Sklaven dienend ...« Ja, auch darum geht es: Ihm zu dienen, Ihm
zu gehorchen, damit das Wort renne und laufe und unser Gott und Vater in allem verherrlicht
werde.

Vers 12a: »... in der Erwartung freudevoll ...« Wir haben ein Ziel: Wir erwarten die Herr-
lichkeit Gottes für uns und für alle (Röm.5:2; 1.Kor.15:28). So dürfen wir in der Vorfreude und
der Dankbarkeit überfließen.

Vers 12b: »... in der Drangsal ausharrend ...« Wer sich einsetzt, setzt sich aus: der Kritik,
demWiderstand und der Feindschaft. Doch wir können in der Drangsal mit Frieden im Herzen
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ausharren, weil wir eine herrliche Erwartung haben und weil wir wissen, dass die Liebe Gottes
nicht eher ruht, bis Er alle und alles in Herrlichkeit in Christus zur Vollendung gebracht hat.

Vers 12c: »... im Gebet anhaltend ...« Welch ein Vorrecht, unsere Liebe zu Gott und den
Menschen ständig in unseren Gedanken und Worten vor Gottes Angesicht bringen zu dürfen,
fürbittend im Mitleid, danksagend für das Allesbewirken Gottes, und dies stets durch unseren
Herrn Jesus Christus und zu unseres Vaters Verherrlichung!

Vers 13a: »... zu den Bedürfnissen der Heiligen beisteuernd ...« Wahre Gemeinschaft steht
füreinander ein. Wer die Bürden des Bruders oder der Schwester tragen hilft, erfüllt die Norm
desChristus (Gal.6:2). DerÜberfluss des einen gleiche denMangel des anderen aus (2.Kor.8:14).

Vers 13b: »... der Gastfreundschaft nachjagend!« Reisende haben manche Beschwernis.
Darum tut ihnen Gutes. Übrigens wird Gastfreundschaft heutzutage vielfach auch dadurch
geübt, dass man andere in seinem Auto ein Stück des Weges mitnimmt, ja sogar einen Umweg
fährt.

Alle diese Anweisungen sollen wir beherzigen und als Ausdruck unserer Liebe tun. Wenn
wir diese Liebe üben, dann haben wir uns umgestalten lassen durch die Erneuerung unseres
Denksinns, dann sinnenwir auf das, wasman imSinn haben soll und bringen den folgerichtigen
Gottesdienst dar, und zwar ein jeder nach dem Maß des Glaubens, das Gott ihm zugeteilt hat.
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Vergeltet niemandem Übles mit Üblem
(Römer 12:14-21)

In den Versen 14 bis 21 des zwölften Römerbriefkapitels fährt der Apostel Paulus fort, uns
zu sagen, wie unser Wandel nach Gottes gutem, wohlgefälligem und vollkommenem Willen
aussehen soll. Wie verhalten sich solche, die ihre Körper Gott als ein lebendiges, heiliges und
Ihm wohlgefälliges Opfer bereitgestellt haben?

Segnet, die euch verfolgen!

Paulus schreibt in Vers 14: »Segnet, die euch verfolgen, segnet und verfluchet nicht!« Unser
Herr Jesus Christus ging uns darin mit gutem Beispiel voran, der, als Er beleidigt wurde, nicht
wieder beleidigte und, als Er litt, nicht gedroht hat, sondern es dem übergab, der gerecht richtet
(1.Pet.2:23). Ebenso tat auch Paulus, der von sich sagen darf: »Beschimpft man uns, so segnen
wir; verfolgt man uns, so ertragen wir es; lästert man uns, so sprechen wir zu« (1.Kor.4:12,13).

Diese Worte hören wir gern, doch wie sieht unsere Praxis aus? Woher bekommen wir die
Kraft dazu? - Als unser Herr die Bedingungen für den Eintritt in das zukünftige Königreich
Israels bekannt gab, sagte Er: »Liebet eure Feinde, handelt edel an denen, die euch hassen! Seg-
net, die euch verfluchen, betet für die, die euch verunglimpfen! Wer dich auf die eine Wange
schlägt, dem biete auch die andere dar« (Luk.6:27-29). Wenn das Verlangen nach den König-
reichssegnungen und die Furcht vor ihrem Verlust schon eine Kraft war, so zu handeln, wieviel
mehr ist die uns erwiesene Gnade die Kraft für solche Reaktionen! Eingedenk der Tatsache,
dass Gott mit der Welt versöhnt ist und keinem Menschen eine Kränkung anrechnet, werden
auch wir unseren Feinden Versöhnung gewähren und Frieden mit ihnen halten. Nur weil wir
geliebte Kinder Gottes sind, können wir in der Liebe wandeln. Nur das Evangelium der Gnade,
des Friedens und der Liebe ist die Gotteskraft, die uns vor der Macht der Sünde rettet und uns
die Kraft gibt, Gott wohlgefällig zu handeln.

Segnet, die euch verfolgen! Um dies tun zu können, bedarf es der Umgestaltung unseres
Denksinns durch das lebendige Wort Gottes, und dann können wir unsere Bedrücker segnen,
indem wir für sie beten und ihnen im Geist der Versöhnung begegnen.

Werden wir denn überhaupt verfolgt? Eine Verfolgung muss nicht körperliche Tätlichkei-
ten bedeuten, sondern kann in Benachteiligungen oder gesellschaftlichemDruck bestehen. Zur
Zeit ist unsere Gesellschaft so tolerant, dass wir nicht verfolgt werden. Es mag einen Nachbarn
geben, der uns wegen irgend einer misslichen Begebenheit feindlich gesonnen ist und Anlässe
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sucht, uns schlecht hinzustellen. Es könnten uns Geschwister in Christus Jesus wegen einer
vermeintlichen Irrlehre bekämpfen oder verunglimpfen. Wer die Lehre des Apostels Paulus
vertritt und seinen Wandel und Dienst vollends danach ausrichtet, wird erfahren, was in 2.Ti-
motheus 3:12 geschrieben steht: »Aber auch alle, die fromm leben wollen in Christus Jesus,
werden verfolgt werden.«

Segnet und verfluchet nicht! Wie kann man einen Menschen, der doch in der Gleichgestalt
Gottes geschaffen ist, verfluchen (Jak.3:9)? - Dies aber werde Wirklichkeit bei uns: »Alles an
Bitterkeit, Grimm und Zorn, alles Geschrei und alle Lästerung sei von euch genommen, über-
haupt jedes üble Wesen. Werdet aber gegeneinander gütig und im Innersten wohlwollend, er-
weist euch gegenseitig Gnade, wie auch Gott euch in Christus Gnade erweist!« (Eph.4:31,32).

Freut euch mit den Freudevollen!

Vers 15 lautet: »Es gilt, sich zu freuen mit den Freudevollen, zu schluchzen mit den Schluch-
zenden.« Wenn ein Glied der Gemeinde verherrlicht wird, so freuen sich alle Glieder mit
(1.Kor.12:26). Wenn unser Gott und Vater einem Familienmitglied eine Barmherzigkeit er-
wiesen hat, freuen wir uns von Herzen mit. Und sei es, dass ein Glied leidet, so leiden alle
Glieder mit, insbesondere die, die selber überwältigt sind von dem Mitleiden des Gottes und
Vaters unseres Herrn Jesus Christus, dem Vater des Mitleids und Gott allen Zuspruchs, der
uns in all unserer Drangsal zuspricht, damit wir auch anderen in all ihrer Drangsal zusprechen
können (2.Kor.1:3,4).

Seid gleichgesinnt!

Es gilt nach Vers 16 des Weiteren, untereinander gleichgesinnt zu sein. Und zwar sollen wir
alle gleicher Gesinnung wie Christus Jesus sein, der Sich Selbst aller Herrlichkeit entäußerte
und erniedrigte bis zum Kreuzestod. Dazu gehört zum Beispiel, dass wir einander annehmen,
so wie auch Christus uns angenommen hat zur Verherrlichung Gottes (Röm.15:5,7), dass wir
ein und dieselbe Liebe haben, einer den anderen in Demut sich selbst für überlegen erachte
und jeder nicht auf das Seine, sondern auch auf das Wohl der anderen achte (Phil.2:2-4).

Wir sollen nicht auf Hohes sinnen, sondern, davon weggeführt, uns zu den Niedrigen ge-
sellen (Vers 16b).Wollten wir nicht alle einmal hoch hinaus? Die Gemeinschaft mit schwachen
Menschen konnte dabei natürlich nichts nützen. Beherrschte uns nicht alle die Gesinnung des
Fleisches, einflussreich werden zu wollen? Bis wir die Mitkreuzigung des Fleisches, unse-
rer alten Menschheit, zusammen mit Christus erkennen durften. Jetzt wissen wir, dass Gottes
Kraft sich in denen als mächtig erweist, die um ihre Gnadenbedürftigkeit wissen und sich vor
Ihm demütigen. Gott widersetzt Sich den Hoffärtigen, den Demütigen aber schenkt Er Seine
Huld. Gott wird alles abtun, was bei der Welt etwas gilt, damit sich überhaupt kein Fleisch
von Seinen Augen rühmen kann (1.Kor.1:28,29). Mögen wir uns darum der nach weltlichen
Maßstäben Niedrigen in der Gemeinde annehmen, der Armen und Kranken, der Belasteten
und Bedrückten. »Helft einander die Bürden tragen, und erfüllt so das Gesetz des Christus«
(Gal.6:2).
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»Werdet nicht solche, die sich selbst für besonnen halten!« (Vers 16c). Zu diesem Thema
sagte schon Salomo: »Siehst du einen Mann, der in seinen Augen weise ist - für einen Toren
gibt es mehr Hoffnung als für ihn« (Spr.26:12). Jesaia warnte in Kapitel 5:21: »Wehe denen,
die in ihren eigenen Augen weise sind und sich selbst für verständig halten.« Die gute und
wohlgefällige Besonnenheit zeigt uns dagegen Sprüche 3:7 auf: »Sei nicht weise in deinen
Augen, sondern fürchte Jewe und weiche vom Bösen.« Zu dieser gesunden Besonnenheit, zu
dieser von der Gottesfurcht geprägten Vernunft gelangt, wer den Geist Gottes hat, den Geist
der Kraft und der Liebe und der gesunden Vernunft (2.Tim.1:7). Dieser Geist begehrt, in uns
die Frucht hervorzubringen, die uns unserer überhimmlischen Berufung würdig wandeln lässt,
und zwar in aller Demut und Sanftmut, in Geduld und Liebe und im Erdulden (vgl. Eph.4:1,2).

Die Liebe rechnet das Üble nicht an

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 17: »Vergeltet niemandem Übles mit Üblem.« In 1.Thes-
salonicher 5:15 fordert er alle Gläubigen auf: »Seht darauf, dass niemand einem anderen Übles
mit Üblem vergelte, sondern jaget immer dem Guten nach, sowohl füreinander wie für alle!«
Nicht auf eine Vergeltung mit Üblem sollen wir also sinnen, sondern - wie es für Heilige selbst-
verständlich sein sollte - auf das Gute. Die Anweisung des Gesetzes »Auge um Auge, Zahn
um Zahn« (2.Mose 21:24) ist zwar sehr gerecht, und auch der Obrigkeit bleibt nichts anderes
übrig, als wenigstens im Prinzip danach zu verfahren, um geschehenes Übel zu ahnden und
zukünftiges Übel einzudämmen, wir aber haben eine andere Botschaft in Wort und Tat zu ver-
kündigen, das Evangelium der Gnade, der Versöhnung und der Liebe. Ist nicht die Liebe Gottes
in unseren Herzen ausgegossen (Röm.5:5)? Die Liebe rechnet das Üble nicht an (1.Kor.13:5),
ebenso wenig wie unser Gott und Vater jemandem eine Kränkung anrechnet (2.Kor.5:19).

Und insofern unser Gerechtigkeitssinn nun doch eine Vergeltung fordert, so mögen wir
besonnen werden und erkennen, dass das einzig gerechte Gericht bei Gott allein steht, der
einem jeden nach seinen Werken vergelten wird (Röm.2:6). Das steht fest. Möge der Geist der
gesunden Vernunft uns deutlich machen, dass wir gar nicht gerecht richten können, sondern
dabei nur Gefahr laufen würden, Unrecht zu tun. Davor warnt uns dieses Wort.

Hinsichtlich des Üblen von Seiten der Gläubigen mögen wir 1.Korinther 6:7-9 aufs Erns-
teste beachten, denn die Unrechttuenden unter uns werden in den zukünftigen Äonen an der
Königsherrschaft Christi nicht teilnehmen. Es heißt da: »Nun ist es überhaupt schon ein allge-
meiner Niedergang bei euch, dass ihr miteinander Rechtshändel habt. Weshalb lasst ihr euch
nicht eher benachteiligen? Doch ihr tut Unrecht und benachteiligt andere, und das zwischen
Brüdern! Oder wisst ihr nicht, dass die Ungerechten kein Losanteil an der Königsherrschaft
Gottes erhalten werden? Irret euch nicht!«

Sinnet auf das Edle!

Seine Anweisung, niemandem Übles mit Üblem zu vergelten, stellt Paulus nun mit den fol-
genden Worten weit in den Schatten: »Seid angesichts aller Menschen auf Edles vorbedacht,
wenn möglich durch das, was von euch kommt.« Als geliebte Kinder Gottes können wir Nach-
ahmer Gottes werden und in Liebe wandeln, in einer Liebe, die vorausdenkt und überlegt, was
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dem anderen gut täte. Und mögen wir dann hingebungsvoll dienen in edler, außerordentlich
guter, vorzüglicher Weise - so wie Gott an uns handelt -, und zwar möglichst aus dem eigenen
Vermögen, tunlichst ohne andere zu belasten.

Gott wird gerecht vergelten

Die Verse 18 und 19 lauten: »Die mit allen Menschen Frieden halten, rächen sich selbst nicht,
Geliebte; sondern gebt dem Zorn Gottes Raum, denn es steht geschrieben: Mein ist die Rache,
Ich werde vergelten, so spricht der Herr.« Paulus spricht uns als Geliebte an, als Geliebte Got-
tes, und diese halten mit allen Menschen Frieden; nur das entspricht der Liebe. Ob der Gegner
uns weiterhin bekämpft oder nicht - wir halten Frieden. Alles erduldet die Liebe (1.Kor.13:7).
Ein Sklave des Herrn soll nicht zanken, sondern gegen alle sanft sein und Übles nachsichtig
ertragen (2.Tim.2:24). Gott hält Frieden mit allen Menschen, Er straft in der gegenwärtigen
heilsgeschichtlichen Verwaltung der Gnade nicht. Mögen wir ebenso wie Er handeln, ja uns
um den Frieden mit allen sogar bemühen. »Jaget dem Frieden mit allen nach« (Heb.12:14).

Die Geliebten Gottes rächen sich auch selbst nicht, ebenso wie Gott es heute tut. Wenn
Gott Sich an Seinen Feinden rächen würde - wo wären wir dann? Wir waren Seine Feinde -
als solche wurden wir durch den Tod Seines Sohnes mit Ihm versöhnt. Er gab Seinen Sohn für
Seine Feinde dahin. Wie sollten wir uns angesichts dessen an unseren Feinden rächen wollen?
Wir sollen dem Zorn Gottes Raum geben, der am Tag des Zorns und vor dem großen, weißen
Thron über dieMenschen kommenwird. Dabei übt Gott keine blinde Rache, sondern gerechtes
Gericht. Seit Christi Tod für Seine Feinde hat das Wort »Rache« ohnehin keinen hoffnungslo-
sen Klang mehr. Und erst recht ist Rache kein Bestandteil des Evangeliums des Christus, das
Paulus verkündigte und heute bekannt zu machen ist; daher kommt Rache auch in unserem
persönlichen Leben nicht in Frage, wie Paulus auch in Kolosser 3:8 schreibt: »Nun aber legt
auch ihr das alles ab: Zorn, Grimm, übles Wesen, Lästerung, Schimpfworte aus euremMund.«
Wir sind aufgefordert, das gesamte frühere Verhalten abzulegen, die alte Menschheit (die sich
durch verführerische Begierden selbst ins Verderben bringt), und uns im Geist unseres Denks-
inns verjüngen zu lassen und die neue Menschheit anzuziehen, die Gottes Einwirken gemäß
erschaffen wird in Gerechtigkeit und huldvoller Heiligkeit der Wahrheit (Eph.4:22-24).

Der Bissen

Mit Vers 20 gibt uns der Apostel Paulus nun ein konkretes Beispiel für den Umgang mit un-
seren Feinden: »Jedoch: Wenn deinen Feind hungert, gib ihm den Bissen! Wenn ihn dürstet,
gib ihm zu trinken! Denn wenn du dies tust, wirst du feurig glühende Kohlen auf sein Haupt
häufen.« Dies lesen wir bereits in den Sprüchen 25:21,22: »Wenn deinen Hasser hungert, gib
ihm Brot zu essen, und wenn er durstig ist, gib ihm Wasser zu trinken; denn glühende Kohlen
häufst du auf sein Haupt, und Jewe Selbst wird es dir vergelten.« Ein Feind ist eine besondere
Gelegenheit, das Evangelium Gottes über Seinen Sohn praktisch zu bezeugen. Anstatt deinen
konkurrierenden Kollegen hängen zu lassen, erweise ihm eine Freundlichkeit oder Erleichte-
rung. Damit bringst du Christus zu ihm. - Der Bissen war im Orient nicht einfach irgendein
Teil der Speise, sondern das beste Stück der Mahlzeit, mit dem der Gastgeber seinen Gast ehr-
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te. Der Bissen war ein Zeichen der Aufmerksamkeit und Wertschätzung. Erbarmen versorgt
einen Feind mit Nahrung, Gnade aber serviert die Gabe mit Liebe und Ehrerbietung. Da dies
der Weg war, mit dem Gott unsere Feindschaft gegen Ihn überwand, gab Er doch Sein Liebstes
für uns ehemalige Sünder und Feinde, sollen auch wir diesen Weg einschlagen.

»... und Jewe Selbst wird es dir vergelten.« Frieden wird sich verbreiten, wo einst Hass
war - so sieht die Vergeltung aus -, zumindest in deinem eigenen Herzen, und wenn Gott es
bewirken will, auch in dem Herzen des anderen. Mögen wir uns nicht entmutigen lassen, wenn
wir gegenteilige Erfahrungen machen. Das gehört zu unserer Glaubensschulung. »Irret euch
nicht«, schreibt Paulus in Galater 6:7-10, »Gott lässt Sich nicht spotten; denn was auch ein
Mensch sät, das wird er auch ernten; denn wer in sein Fleisch sät, wird aus dem Fleisch Ver-
derben ernten; wer aber in den Geist sät, wird aus demGeist äonisches Leben ernten. Wenn wir
nun das Edle tun, so lasst uns nicht entmutigt werden; denn zu seiner gebührenden Zeit wer-
den wir auch ernten, wenn wir nicht ermatten. Demnach wirken wir nun, wie wir Gelegenheit
haben, für das Gute an allen, am meisten aber an den Gliedern der Familie des Glaubens.«

Das Bild von den glühenden Kohlen besagt, dass das Gewissen angerührt wird. Unser
Nächster - ja wirklich, dieser Ausdruck ist angebracht, wenn wir ihn tatsächlich als unseren
Nächsten angenommen haben - wird wahrscheinlich nicht feuerrot vor Scham werden, wenn
wir ihm so begegnen, wie Gott uns begegnet, aber es wird in ihm arbeiten und ihm zu denken
geben.

Überwinde das Üble mit Gutem!

Paulus schließt diesen Briefabschnitt mit der folgenden Zusammenfassung: »Werde nicht vom
Üblen überwunden, sondern überwinde dasÜblemit Gutem!« Es gibt dawohl nur ein Entweder-
Oder. Wer das Üble nicht mit Gutem überwindet, wird sicherlich vom Üblen überwunden wer-
den.

Überwinde das Üble mit Gutem! Das ist ein Teil unseres folgerichtigen Gottesdienstes.
Man kann es nur tun, wenn man seinen Körper Gott zu einem lebendigen und heiligen Op-
fer bereitgestellt hat (Röm.12:1). Man kann es nur, wenn man sich als ein am Kreuz Christi
Mitgekreuzigter erkannt hat und wenn es uns ein Anliegen ist, dass uns nur das nicht gesche-
he, nämlich uns zu rühmen, außer im Kreuz unseres Herrn Jesus Christus, durch das uns die
Welt mit ihrer Jagd nach Macht und Ansehen gekreuzigt ist und wir der Welt. Die allerdings
nach dieser Richtschnur die Grundregeln befolgen, auf die wird der Friede Gottes und Sein
Erbarmen kommen (Gal.6:14,16).

Eine ähnliche Verheißung haben wir in Philipper 4:8,9: »Im übrigen, Brüder, alles was
wahr ist, alles was ehrbar, alles was gerecht, alles was lauter, alles was freundlich, alles was
wohllautend ist, wenn es irgendeine Tugend oder wenn es irgendeinen Lobpreis gibt, so ziehet
diese in Betracht. Was ihr auch von mir gelernt und erhalten«, so schreibt Paulus, den wir
nachahmen sollen, »gehört und an mir gewahrt habt, das setzt in die Tat um; dann wird der
Gott des Friedens mit euch sein.« Wenn Gott mit uns ist und für uns, wer kann dann wider uns
sein?

Wir sollen nicht nur Gutes tun, sondern Vollkommenes, denn Gott ist vollkommen und Sein
Wille ebenso. Vom Vollkommenwerden sprach unser Herr Jesus Christus in Matthäus 5:43-48
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zu Israel: »Ihr habt gehört, dass geboten worden ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und dei-
nen Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen,
damit ihr Söhne eures Vaters in den Himmeln werdet, weil Er ja Seine Sonne über Böse und
Gute aufgehen und es auf Gerechte und Ungerechte regnen lässt. Denn wenn ihr nur die liebt,
die euch lieben, was für einen Lohn habt ihr zu erwarten? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner?
Wenn ihr nur eure Brüder grüßt, was tut ihr Außergewöhnliches? Tun nicht dasselbe auch die
aus den Nationen? So werdet ihr nun vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkom-
men ist.« Ist dies einemMenschen aber nicht unmöglich? Undmeint der eine oder andere unter
uns nicht auch, dass wir das uns in Römer Zwölf Gebotene gar nicht tun können? Liebe Brüder
und Schwestern in Christus Jesus, seien wir stets eingedenk, dass das, was geboten ist, auch
verheißen ist. Aus uns heraus können wir es wirklich nicht, doch im Glauben, dass Gott Seine
Verheißung an uns verwirklichen wird, dürfen wir erfahren, dass es geschieht - in Seiner Kraft.
Sowohl Israel als auch wir werden dahin gebracht werden, vollkommen, heilig imWandel und
mitleidsvoll zu werden, so wie unser Vater vollkommen, heilig und mitleidsvoll ist.

Überlegene Sieger

»Werde nicht vom Üblen überwunden«, oder: Werde nicht vom Üblem besiegt. Sieger sollen
wir sein, überlegene Sieger sogar aufgrund der unverbrüchlichen Liebe Gottes. So schreibt
Paulus in Römer 8:35-37: »Was wird uns von der Liebe Gottes scheiden, die in Christus Je-
sus ist? Drangsal oder Druck und Verfolgung, Hunger oder Blöße, Gefahr oder Schwert? So
wie geschrieben steht: Deinetwegen werden wir den ganzen Tag zu Tode gebracht, wie zu den
Schlachtschafen werden wir gerechnet. Jedoch in all diesem sind wir überlegene Sieger durch
den, der uns liebt.« Wer glaubt, dass Gott denen, die nach Seinem Vorsatz berufen sind und Ihn
lieben, alles einschließlich der Drangsale zum Guten zusammenwirkt, ist ein überlegener Sie-
ger. Ebenso ist ein überlegener Sieger, wer glaubt, dass Gott die gesamteWeltgeschichte durch
Christus in Herrlichkeit zur Vollendung bringen wird. Wer Drangsale ohne Murren erträgt, ist
ein Sieger, wer aber dafür danken kann, ein überlegener.

»... sondern überwinde das Üble mit Gutem.« Wer Übles nicht mit Üblem vergilt, ist ein
Sieger, wer aber das Üble mit Gutem überwindet, ist ein überlegener Sieger.

Was ist das Gute, das wir unserem Gegner tun können? Da wären das Segnen zu nennen,
das ist der Wunsch, dass Gott ihm Gutes erweise, und die Fürbitte; wir werden nicht schlecht
über ihn reden, sondern gegebenenfalls Gutes über ihn sagen und ihm desWeiteren nötigenfalls
praktische Hilfe angedeihen lassen. - Alles vermögen wir durch den, der uns kräftigt, Christus!

Mögen wir am Tag Christi mit vollen Händen vor unserem Herrn stehen, erfüllt mit der
Frucht, die Seine Gerechtigkeit in uns gewirkt hat. Paulus betete darum, dass unsere Liebe
noch mehr und mehr in Erkenntnis und allem Feingefühl dazu überfließe, dass wir prüfen, was
wesentlich ist, damit wir auf den Tag Christi aufrichtig und unanstößig sind, erfüllt mit der
Frucht der Gerechtigkeit, die durch Jesus Christus ist, zur Verherrlichung und zum Lobpreis
Gottes (Phil.1:9-11).

Gott in Seiner Liebe bewegt uns, uns nach dem Ziel auszustrecken, das der Apostel Paulus
uns in Epheser 5:1,2 vorgegeben und Christus, mit dem wir im Geist Gemeinschaft haben,
erreicht hat: »Als geliebte Kinder werdet nun Nachahmer Gottes und wandelt in Liebe, so wie
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auch Christus euch liebt und Sich Selbst für uns als Darbringung und Opfer für Gott dahinge-
geben hat, zu einem duftenden Wohlgeruch.« Wenn Christus in Liebe wandelt, dann auch wir.
Möge unser gesamtes Verhalten zum Lobpreis unseres Herrn Jesus Christus dienen. Getreu ist,
der uns berief: Er wird es auch in uns bewirken, und zwar das Wollen wie auch das Wirken
nach Seinem Wohlgefallen.
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Gottes Dienerin ist die Obrigkeit
(Römer 13:1-7)

Mit Kapitel Zwölf des Römerbriefs hat der Apostel Paulus seine Ausführungen über denWan-
del der Gläubigen begonnen. Da die Obrigkeiten alle unsere Rechtsverhältnisse und den ge-
samten öffentlichen Lebensraum entscheidend prägen und wir somit ständig mit den Auswir-
kungen ihrer Beschlüsse in Berührung kommen, ist es erforderlich, uns auch zu schreiben, wie
wir uns ihnen gegenüber verhalten sollen. Paulus setzt den Abschnitt über die Obrigkeit wegen
der Bedeutung für ein Gott wohlgefälliges Leben mitten in die Anweisungen der Kapitel 12
und 13 hinein, Liebe zu üben gegenüber den Geschwistern in Christus Jesus und den Außen-
stehenden, auf Edles vorbedacht zu sein und wohlanständig zu wandeln, denn genau so sollen
wir uns gegenüber der Obrigkeit verhalten.

Was Paulus uns sagt, ist zu tun, denn er sagt es im Auftrag unseres Herrn Jesus Christus;
jedoch will er uns keine Anweisung überstülpen, sondern er erwartet unser geistliches Ver-
ständnis für seine Anordnungen und spricht uns deshalb zu, wie man dem besten Freund etwas
ans Herz legt. So beginnt er die Kapitel über den Wandel und Dienst der Heiligen mit dem Zu-
spruch, unsere Körper im Hinblick auf die Mitleidserweisungen Gottes als ein lebendiges, hei-
liges und Gott wohlgefälliges Opfer bereitzustellen (als unseren folgerichtigen Gottesdienst)
und uns nicht auf die Art und Weise dieses Äons einzustellen, sondern unsere Gesinnung um-
gestalten zu lassen durch die Erneuerung unseres Denksinns, damit wir zu prüfen vermögen,
was der Wille Gottes ist - der gute, wohlgefällige und vollkommene (Röm.12:1,2). Die Bereit-
stellung für Gott und damit unsere Bereitschaft, Ihm zu gehorchen, bezieht sich auch auf unser
Verhältnis zur Obrigkeit. Sich der Obrigkeit unterzuordnen, ist somit Teil unseres folgerich-
tigen Gottesdienstes. Gerade die Menschen mit dem vom Geist Gottes erneuerten Denksinn
dürften die Einsicht dafür haben. Und was den Willen Gottes anbelangt, den wir zu tun anstre-
ben - dies ist der gute, wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes:

Jeder ordne sich unter!

»Jede Seele ordne sich den über ihr stehenden Obrigkeiten unter; denn es gibt keine Obrig-
keit außer von Gott. Die vorhandenen sind also von Gott verordnet« (Röm.13:1). Jede Seele
ordne sich unter, hörten wir. Hier wird der Mensch vom Standpunkt seiner Seele, also seines
Bewusstseins, angesprochen. Und nicht ein anderer soll den Menschen unterordnen, sondern
jeder Mensch soll sich selbst mit seinem ganzen Bewusstsein unterordnen; die Unterordnung
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soll mithin aus innerer Überzeugung geschehen, »denn es gibt keine Obrigkeit außer von Gott.
Die vorhandenen sind also von Gott verordnet.«

Daran gibt es keinen Zweifel, denn Gott ist Gott, das heißt Er ist der alles Verfügende, der
alle an ihren Platz Setzende, der Sich alle Unterordnende, der Allgewaltige, der alles nach dem
Ratschluss Seines Willens bewirkt (Eph.1:11). Wie auch immer Gott die Obrigkeiten ins Amt
bringt, sei es durch Erbfolge oder Wahlen, durch verfassungsmäßige Stellenbesetzung oder
gesetzwidrige Begünstigung, durch Revolution oder durch Krieg - sie sind von Ihm verordnet.
Er hat auch für jede Nation Fristen und Wohngrenzen festgesetzt (Ap.17:26). Der Prophet
Daniel betete: »Weisheit undAllmacht, sie sind Sein. Er ändert Zeiten und Fristen, lässt Könige
vergehen und lässt Könige aufstehen« (Dan.2:21). Zu König Nebukadnezar sagte eine Stimme
aus den Himmeln: »Sieben Jahre sollen an dir vorübergehen, bis du erkennst, dass der Höchste
die Gewalt über das Königtum des Menschen hat und es gibt, wem Er will« (Dan.4:29).

Wie verhält es sich nun aber mit der gegensätzlichen Aussage des Widerwirkers, der unser
Herr Jesus Christus nicht widersprach: »Die Vollmacht über alle Königreiche und ihre Herr-
lichkeit werde ich Dir geben; denn mir ist sie übergeben, und ich gebe sie, wem ich will«
(Luk.4:6)? So verhält es sich: Gott hat dem Satan die Vollmacht über die Königreiche über-
geben. Denn es muss in dem gegenwärtigen bösen Äon (Gal.1:4) offenbar werden, dass der
Widerwirker die Nationen nicht zu Glanz und Herrlichkeit führen kann. Ohne Christus ist das
trotz aller Anstrengungen Satans nicht möglich, denn ohne Christus, den Gekreuzigten, findet
keine innere Erneuerung der Menschheit statt, was das Fundament eines bleibenden Wohl-
stands ist.

Von Gott, dem glückseligen und alleinigen Machthaber (1.Tim.6:15), geht alle Vollmach-
terteilung aus. Vollmacht bedeutet verliehene oder übertragene Gewalt. Er gab Seinem Sohn
nach der Auferstehung »alle Vollmacht im Himmel und auf Erden« (Mat.28:18). Christus wird
sie für die Äonen der Äonen ausüben (Off.11:15; 12:10). Doch jetzt schon sitzt Er zur Rechten
Gottes inmitten der Überhimmlischen und ist hocherhaben über jede Fürstlichkeit und Ob-
rigkeit, Macht und Herrschaft (Eph.1:20,21). Christus ist das Haupt jeder Fürstlichkeit und
Obrigkeit (Kol.2:10); sie alle sind Ihm untergeordnet (1.Pet.3:22).

Die Position des Widerwirkers ist weit unter dem Herrn Christus Jesus; seine Vollmacht
kann er weder zeitlich noch inhaltlich überschreiten (Hiob 1:12; 2:6). Kein Geschöpf kann
mehr tun, als Gott ihm ermöglicht. Der Widerwirker gibt seine Vollmacht über die Staaten de-
nen, welchen er will. Dank sei dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus für Sein Wort,
durch das wir erkennen dürfen, dass alles Handeln des Satans Gottes Vorsatz und hocherha-
benen Gedanken entspricht (Jes.55:9) und dessen alles obwaltender Hand untergeordnet ist.
Somit ist letztlich alles, was geschieht, Gottes Wirken. Gott ist der alleinige Unterordner im
absoluten Sinne. »Denn Ich bin El! Und da ist sonst kein Elohim! Und da ist niemand gleich
wie Ich« (Jes.46:9). Mögen die Nationen auch noch so sehr schnauben (Ps.2:1), für Ihn sind
sie wie ein Tropfen am Eimer, wie Ätherstaub auf Waagschalen (Jes.40:15). Das All und das
gesamte Geschehen darin sind aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin (Röm.11:36).

Unsere Herzen werden völlig ruhig und fest, ja von Freude still getragen sein, wenn wir
uns Gott uneingeschränkt unterordnen. Unsere Unterordnung ist dann vollständig, wenn wir
alle Seine Wege und Anordnungen einbeziehen, sei es den gegenwärtigen bösen Äon, die Ein-
flussmöglichkeiten Satans oder die Einsetzung sterblicher und somit fehlbarer Menschen in
übergeordnete Stellungen. Möge das in Apostelgeschichte 4:27,28 verzeichnete Gebet des Pe-
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trus und Johannes uns zur verständigen Unterordnung dienen: »Sie haben sich in dieser Stadt ...
gegen Deinen heiligen Knecht Jesus versammelt ...: Herodes wie auch Pontius Pilatus mit den
Nationen und den Völkern Israels, um alles auszuführen, was Deine Hand und Dein Ratschluss
vorherbestimmt hatten, dass es geschehe.«

Widersetzt euch nicht!

Da die vorhandenen Obrigkeiten also von Gott verordnet sind, ist es nur konsequent, was der
Apostel Paulus in Vers 2 schreibt: »Wer sich daher der Obrigkeit widersetzt, hat damit Gottes
Anordnung widerstanden; die aber widerstanden haben, werden über sich ein Urteil erhalten.«

In unserem bösen Äon, in dem der Fürst des Vollmachtsgebiets der Luft in den Söhnen der
Widerspenstigkeit wirkt und man in den Begierden des Fleisches einhergeht (Eph.2:2,3), kann
auch die Herrschaft des Menschen über den Menschen nicht vollkommen sein. Politisches
Handeln unterliegt immer der Gefahr des Irrtums. Menschliche Unzulänglichkeit, mangelhaf-
ter Überblick über die Entwicklung bei der Vorbereitung von Beschlüssen, Nachlässigkeiten
bei ihrer Ausführung, Fehler unterschiedlichster Art oder einfach fehlendes Geld haben im-
mer wieder Nachteile für einzelne Bevölkerungsgruppen zur Folge. Manche Entscheidung der
Obrigkeit wird auch uns nicht angenehm sein. Natürlich können wir von den Rechtsmitteln Ge-
brauchmachen; dürfenwir uns aber widersetzen, etwa unter Hinweis auf dasWort des Apostels
Petrus vor dem Synedrium: »Man muss sich Gott eher fügen als den Menschen!« (Ap.5:29)?
Wer das sagt, hat den Zusammenhang nicht nachgeschlagen. Petrus antwortete einer religiösen
Obrigkeit, die ihm untersagte, Jesus Christus zu verkündigen (Ap.4:18; 5:40). Der Gehorsam
gegenüber der weltlichen Ordnung ist damit nicht in den leisesten Zweifel gezogen. Wer die-
ses Bibelwort heranzieht, bleibt - das hat die Erfahrung gezeigt - immer schuldig zu sagen
(außer ganz allgemeinen Argumenten, etwa dass die Schöpfung doch bewahrt werden müsse),
wo in der Bibel Gott denn geboten oder verboten hat, gerade dies oder jenes zu tun oder zu
unterlassen.

Wer das eine Petruswort kennt, möge das andere dieses Apostels nicht vergessen: »Ordnet
euch jeder menschlichen Ordnung unter um des Herrn willen, sei es dem König als dem über
allen Stehenden oder den Regierenden als den von ihm Gesandten: Übeltätern zur Rache, zum
Lobpreis aber den Gutes Tuenden; denn so ist es der Wille Gottes, dass ihr durch Gutestun
die Unkenntnis der unbesonnenen Menschen zum Verstummen bringt; als Freie und nicht als
solche, die die Freiheit zur Bedeckung des Üblen haben, sondern als Sklaven Gottes. Ehret
alle Menschen, liebt die Bruderschaft, fürchtet Gott und ehret den König« (1.Pet.2:13-17). Als
Petrus dies schrieb, war übrigens Nero, gewiss kein Menschenfreund, Kaiser in Rom; aber
ein bedeutender Ordnungsfaktor war sein Staat gleichwohl, und Recht und Gesetz galten. Das
Wort Gottes ist von großer Klarheit: Wir dürfen uns der Obrigkeit nicht widersetzen. In den
Sprüchen Salomos ist zu lesen: »Fürchte ... den König! Mit Aufrührern lass dich nicht ein!«
(Spr.24:21).

Ein kurzes Wort zu unserer aktuellen Situation: Uns Deutschen, die wir überaus begüns-
tigt sind, in einem Rechtsstaat zu leben, in der der Meinungsbildungsprozess gewährleistet
ist und die Entscheidungsfindung den Gesetzen gemäß und gerichtlich nachprüfbar erfolgt,
sollte klar sein, dass es auf keinem Gebiet ein Widerstandsrecht gegen die Staatsgewalt ge-
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ben kann. Widerstand wäre »Handgemenge mit Fleisch und Blut« (Eph.6:12). Wir sind doch
aber Botschafter des Friedens Gottes mit derWelt (2.Kor.5:18-20)! Unsere wahren Feinde sind
die geistlichen Mächte der Bosheit inmitten der Überhimmlischen. Diese versuchen, uns vom
Dienst der Versöhnung abzudrängen und uns in politisches Handgemenge zu verstricken. Auf
deren Kriegslisten sollen wir nicht hereinfallen.

Tue das Gute!

Paulus begründet nun die Aussage von Vers 2, dass die, die widerstanden haben, ein staatliches
Urteil erhalten werden, mit Vers 3: »Denn die Oberen sind nicht für das gute Werk ein Anlass
zur Furcht, sondern für das Üble. Willst du aber die Obrigkeit nicht fürchten müssen, so tue
das Gute, und du wirst von ihr Beifall haben.« Für das Gute an allen, nicht nur am meisten
an den Gliedern der Familie des Glaubens, sollen wir ohnehin wirken (Gal.6:10); möge unser
Gott uns Gelegenheiten dazu geben. Das Gute ist das, was nach Gottes Worten gut ist. Zu dem
Guten gehört in grundlegender Weise die Unterordnung.

Ähnliches schreibt Paulus an Titus: »Erinnere sie daran, sich den Fürstlichkeiten und Ob-
rigkeiten unterzuordnen, sich zu fügen und zu jedem guten Werk bereit zu sein, niemand zu
lästern, nicht zänkisch, sondern gelinde zu sein, allen Menschen jede Sanftmut erzeigend«
(Tit.3:1,2).

Gottes Dienerin ist sie

Warum wir Gutes angesichts der Obrigkeit tun sollen, legt Paulus jetzt in Vers 4 dar: »Denn
Gottes Dienerin ist sie, dir zum Guten.« Welch eine positive Würdigung! Ohne die staatliche
Ordnungsmacht würde alles »drunter und drüber« gehen. Doch wir haben tiefere Beweggrün-
de, die Obrigkeit anzuerkennen, denn wir erkennen sie als Gottes Dienerin. Wir wissen, dass
Gott denen, die Ihn lieben, alles zum Guten zusammenwirkt - denen, die nach Seinem Vor-
satz berufen sind (Röm.8:28). Zu unserem Guten gebraucht Er auch als Seine Dienerin die
Obrigkeit, die Teil der göttlichen Ordnung für diesen Äon ist.

Gottes Diener waren auch Nebukadnezar und Cyros. Jewe Elohim bezeichnete ausdrück-
lich Nebukadnezar als Seinen Knecht (Jer.25:9; 27:6; 43:10) und Cyros als Seinen Gesalbten
(Jes.45:1). Und von den Schiedsrichtern im alten Israel wird gesagt, dass sie nicht im Namen
von Menschen richten, sondern im Auftrag Jewes (2.Chron.19:6).

Sie trägt das Schwert nicht umsonst

Der Apostel Paulus fährt in Vers 4 fort: »Wenn du aber das Üble tust, so fürchte dich; denn
sie trägt das Schwert nicht nur zum Schein; ist sie doch Gottes Dienerin, eine Rächerin zum
Zorngericht dem, der das Üble verübt.« Auch im Strafvollzug bis hin zur Todesstrafe ist sie
Gottes Dienerin, damit das Üble nicht überhand nimmt.
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Um des Gewissens willen

Es schließt sich Vers 5a an: »Darum die Notwendigkeit, sich unterzuordnen, nicht allein um
des Zorngerichts willen, sondern auch um des Gewissens willen.« Nicht nur wegen der Ge-
richtsbarkeit ordne sich jede Seele unter, sondern auch um des Gewissens willen, eben weil
man in der Unterordnung »gewissenhafter« als sonst prüft, was das Gute und was das Üble ist.
(Das Gewissen ist das Bewusstsein von gut und böse.)

Steuern

Paulus schreibt weiter: »Denn deshalb entrichtet ihr auch Steuern; denn Gottes Amtsträger sind
sie, zu diesem Zweck anhaltend tätig« (Vers 6). Um des Gewissens willen entrichtet ihr Steu-
ern, denn es überzeugt euch von dem Erfordernis, dass die Ausgaben des Staates, der Dienerin
Gottes euch zugut, finanziert werden müssen. Die Steuereinnehmer sind somit Amtsträger
Gottes; darum erfüllt eure Steuerpflicht. Nicht nur die mit der Steuer befassten, sondern alle
Bediensteten sind Gottes Amtsträger. Beachten wir diese hohe Würdigung, die Gottes Wort
ihnen zumisst.

Wir kommen zum letzten Vers: »Bezahlt allen die Schuldigkeiten: Steuer, wem die Steu-
er, Zoll, wem der Zoll gebührt; Furcht, wem die Furcht, und Ehre, wem die Ehre gebührt.« So
sprach bereits unser Herr Jesus Christus: »Bezahlt demKaiser, was des Kaisers ist (Mat.22:21);
Mark.12:17; Luk.20:25). Unter der Furcht darf wohl der Respekt vor Autoritäten verstanden
werden. DemKönig und seinenBeauftragten gebühren Furcht und Ehre (Spr.24:21; 1.Pet.2:17).
Der Apostel Paulus erwies den Statthaltern Felix und Festus sowie dem König Agrippa die
gebotene Ehre. Auf keinen Fall sollen wir die übergeordneten Menschen schmähen oder ver-
höhnen, denn es steht geschriebenb: »Gegen einen Oberen deines Volkes sollst du nicht übel
reden« (Ap.23:5; 2.Mose 22:28). Denn das ist gegen die Liebe und frisst um sich wie kalter
Brand.

Im Falle eines Unrechtsstaates

Nun ist die Frage zu erörtern, wie wir uns gegenüber einem Unrechtsstaat, einer totalitären
Obrigkeit gegenüber verhalten sollen. Die Antwort ist: Da ist kein Unterschied: »Jede Seele
ordne sich den über ihr stehenden Obrigkeiten unter; denn es gibt keine Obrigkeit außer von
Gott. Die vorhandenen sind also von Gott verordnet.«

Wenn die Obrigkeit, die die weltlichen Dinge zu ordnen hat, jedoch ihre Grenze überschrei-
tet, sich in Glaubensdinge einmischt und Ungehorsam gegen Gott verlangt, können wir ihr
nicht gehorchen. Die Bejahung des Widerstands in diesem Falle bedeutet aber nicht, dass dem
Unrechtsakt des Staates ein Unrechtsakt des Gläubigen entgegengesetzt werden darf, sondern
bedeutet die Bereitschaft, zu erdulden und zu leiden. Wenn der Staat zum Beispiel verbietet,
das Wort Gottes in der Öffentlichkeit zu verkündigen, Traktate auf der Straße zu verteilen oder
sich zu mehr als zum Beispiel acht Personen in einer Privatwohnung zu versammeln, dann
haben wir zu gehorchen und zu erdulden. Wenn man uns sagt: »Du musst deinem Glauben
abschwören, wenn du den Studien- oder Arbeitsplatz erhalten willst!«, dann bleibt uns nur zu
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leiden übrig. Auf keinen Fall dürfen wir Unrecht tun, wir führen doch nicht Krieg dem Fleische
nach (2.Kor.10:3), sondern stehen im Dienst der Versöhnung (2.Kor.5:18).

Und wenn wir leiden müssen, so dürfen wir wissen, dass unser Gott und Vater es uns in
Gnaden für Christus gewährt hat, für Ihn zu leiden (Phil.1:29). Es ist Gnade, um des Gewis-
sens willen vor Gott Trübsale zu ertragen und ungerecht zu leiden, schrieb Petrus (1.Pet.2:19).
Wichtig beim Leiden ist, das gute Gewissen nicht zu verlieren; das wird uns nur gelingen, wenn
wir sanftmütig bleiben (1.Pet.3:16). Paulus schreibt an Timotheus: »Jage ... der Sanftmut im
Leiden nach« (1.Tim.6:11). Mögen wir auch nicht die Geduld verlieren, denn es gilt, in der
Drangsal auszuharren (Röm.12:12).

In allem aber sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus gesegnet, der Vater des
Mitleids und Gott allen Zuspruchs, der uns in all unserer Drangsal zuspricht (2.Kor.1:3). Er
spricht uns zum Beispiel mit diesen Worten zu: »Nicht ein Spätzlein wird auf die Erde fallen,
ohne dass euer Vater es will. Bei euch aber sind sogar die Haare auf dem Haupt alle gezählt!
Daher fürchtet euch nicht!« (Mat.10:29-31). »Wenn Gott für uns ist, wer kann wider uns sein?«
(Röm.8:31). »Was wird uns von der Liebe Gottes scheiden, die in Christus Jesus ist? Drangsal
oder Druck und Verfolgung, Hunger oder Blöße, Gefahr oder Schwert? So wie geschrieben
steht: Deinetwegen werden wir den ganzen Tag zu Tode gebracht, wie zu den Schlachtschafen
werden wir gerechnet. Jedoch in all diesem sind wir überlegene Sieger durch den, der uns
liebt« (Röm.8:35-37).

Zudem wissen wir, dass alles Gottes Ratschluss dient, dass alles aus Ihm ist und durch Ihn
und zu Ihm hin (Röm.11:36) und dass Er uns alles zum Guten zusammenwirkt (Röm.8:28).
Dazu gebraucht Er auch Seine Dienerin, die Obrigkeit. Alles steht unserem Gott und Vater zur
Verfügung, um uns in das Bild Seines Sohnes umzugestalten von Herrlichkeit zu Herrlichkeit
(2.Kor.3:18).

Drei alle berührenden Fragen

Am Rande seien noch folgende Fragen kurz angesprochen:
Sollen wir wählen gehen? Durchaus, denn Paulus schreibt: »Im Übrigen, Brüder, alles was

wahr ist, alles was ehrbar, alles was gerecht, alles was lauter, alles was freundlich, alles was
wohllautend ist, wenn es irgendeine Tugend oder wenn es irgendeinen Lobpreis gibt, so zieht
diese in Betracht« (Phil.4:8). In einer Demokratie ist Wählen ehrbar, gerecht und tugendhaft;
folglich zieht dies in Betracht.

Sollte man in einen Verband oder Verein eintreten oder in einem Elternbeirat mitwirken?
Das steht uns frei, doch haben wir zu »prüfen, was wesentlich ist« (Phil.1:10) und mithin
zurückhaltend zu sein.

Sollte man in eine Partei eintreten? Ich gebe zu bedenken, dass unsere Interessen ganz
anderer Art sind. Wir sind Botschafter des Friedens Gottes mit allen Menschen (2.Kor.5:19)
und nicht des Kampfes gegen Menschen, die der gegnerischen Partei anhängen. Wer aber sagt:
»Nur in einer Partei und durch eine Partei kann ich in der Welt etwas verändern«, der muss
wissen, dass er dies nur bei vollem Einsatz aller Kräfte anstreben kann. Wir aber haben Wich-
tigeres zu tun als auf Erden herrschen zu wollen, nämlich uns das Wort Gottes umfassend
anzueignen (Kol.3:16) und uns im Dienst des Herrn einzusetzen.
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Fürbitte und Danksagung

Das Wichtigste zuletzt: Unsere edelste Betätigung für die Obrigkeit und unsere größte Ein-
flussmöglichkeit auf sie ist unser Gebet. Deshalb spricht der Apostel Paulus dem Timotheus
»vor allem anderen zu, dass Flehen, Gebete, Fürbitten und Danksagung getan werden für alle
Menschen, für Könige und alle, die in übergeordneter Stellung sind, damit wir eine ruhige und
stille Lebensweise vollführen mögen, in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit; denn dies ist schön
und willkommen vor den Augen Gottes, unseres Retters, welcher will, dass alle Menschen ge-
rettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen« (1.Tim.2:1-4).

Dies ist keine Zusage, dass es keine schlechten Zeiten geben würde, sondern eine Ver-
heißung, dass wir in jeder Weltlage eine ruhige und stille Lebensweise vollführen werden,
wenn wir unserem Gott und Vater, dem Allgewaltigen, alles im Gebet mit Danksagung vortra-
gen im Vertrauen, dass Er der allein Weise ist, der auch durch unser Verhalten die Menschen
zur Erkenntnis der Wahrheit führen will und der zudem alles in Herrlichkeit in Christus zum
Ziele bringen und vollenden wird.

Ihm sei der Lobpreis und der Dank im Namen unseres Herrn Jesus Christus!

190



Was wir allen schulden
(Römer 13:8-14)

Die Vollendung der Anweisung

Wie sieht unser Wandel in dieser Welt aus? Sind wir auf den Tag Christi ausgerichtet und
verhalten wir uns somit aufrichtig und unanstößig, Gott wohlgefällig in freudiger Erwartung
des Erscheinens unseres Herrn Jesus Christus? Ist uns immer bewusst, dass wir in Christi Blut
von allen Sünden gerechtfertigte, durch Seinen Tod mit Gott ausgesöhnte, in Seinem geliebten
Sohn überströmend begnadete und über alle Maßen geliebte Kinder Gottes sind? Handeln wir
mithin stets gerecht, im Geist der Versöhnung mit allen Frieden haltend, gnadenreich und lie-
bevoll? Überwältigt von der Gnade Gottes, können wir eigentlich gar nicht anders. Die Liebe
Gottes, in der Dahingabe Seines Sohnes für uns leuchtend dargestellt und in unseren Herzen
ausgegossen durch den uns gegebenen heiligen Geist, gestaltet doch unseren Denksinn, unse-
ren Willen und unser Tun völlig um.

Vom zwölften Römerbriefkapitel an befasst sich der Apostel Paulus mit der Bereitstellung
unserer Körper als ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer und bezeichnet diese
Hingabe als unseren folgerichtigen Gottesdienst. Angesichts der Mitleidserweisungen Gottes
uns gegenüber ist das nur logisch und konsequent. Damit ist auch klar, dass wir uns nicht auf
den gegenwärtigen bösen Äon einstellen, sondern prüfen sollen, was der gute, wohlgefällige
und vollkommene Wille Gottes ist (Röm.12:1,2).

Hierzu hat der Apostel in den Kapiteln Zwölf und Dreizehn viele Anweisungen gegeben.
Die Vollendung aber der Anweisung ist Liebe aus reinem Herzen, gutem Gewissen und unge-
heucheltem Glauben (1.Tim.1:5). Darauf kommt Paulus nun zu sprechen.

Liebet einander!

Er schreibt in Römer 13:8: »Seid niemanden irgend etwas schuldig, außer einander zu lieben;
denn wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt.« Viele Schuldigkeiten lassen sich durch
einmalige Leistungen ablösen. Die Verpflichtung, den anderen zu lieben, besteht aber immer
und ist niemals mit der Tat der vergangenen Stunde abgegolten. Insofern bleiben wir immer
Schuldner der Liebe. Das hat nichts mit Schuld zu tun; ein Versäumnis in der Vergangenheit
liegt nicht im Blickfeld unseres Schriftabschnitts. Es geht um die jeweils neu eintretende Ge-
genwart, in der es den anderen weiterhin zu lieben gilt, und durchaus auch um die Zukunft,
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da manche edle Tat vorbedacht sein will. Paulus sagte von sich, dass er den Griechen und den
Nichtgriechen, den Weisen wie auch den Unvernünftigen gegenüber ein Schuldner sei. Da-
her habe er das Verlangen, auch denen in Rom Evangelium zu verkündigen (Röm.1:14,15).
In diesem Sinne sind wir Schuldner, indem wir das noch nicht erfüllte Verlangen haben, auch
morgen und übermorgen Liebe zu üben.

Derjenige liebt seinen Nächsten, der ihm das Evangelium Gottes über Seinen Sohn nahe-
bringen will, das Kostbarste, was es für einen Menschen gibt. Das ist der besondere Liebes-
dienst. Daneben gibt es eine unüberschaubare Vielzahl von Betätigungen unserer Liebe in Ehe
und Familie, Beruf und Gesellschaft, an Armen und Kranken, an Schwachen im Glauben und
an unseren Brüdern und Schwestern in Christus Jesus überhaupt in all ihren Aufgaben und
auch Nöten. So wirken wir nun, wie wir Gelegenheit haben, für das Gute an allen, am meisten
aber an den Gliedern der Familie des Glaubens (Gal.6:10). Keine Grenzen sind unserer Liebe
gesetzt. Möge die uns innewohnende Liebe Gottes uns zu einem hingebungsvollen Leben in
der Liebe drängen.

In Erfüllung des Gesetzes

Es mag uns verwundern, dass Paulus schreibt: »... denn wer den andern liebt, hat das Gesetz
erfüllt.« Was haben wir denn mit dem Gesetz zu tun? Gewiss ist das Gesetz des Mose nur
dem Volk Israel gegeben, und zweifellos sind wir nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade
(Röm.2:14; 6:14), doch ist das Gesetz heilig, gerecht und gut und tut uns den erklärten Willen
Gottes kund, wenn auch bezogen auf das auserwählte Volk und auf andere heilsgeschichtliche
Verwaltungen als in der wir leben. Und deshalb dürfen wir wissen - sollte man uns an diesem
Gesetz messen -, dass wir es erfüllt haben, wenn wir den anderen lieben. Da die Summe des
Gesetzes die Liebe ist, zeigt uns Paulus am Gesetz, wie wichtig die Liebe ist.

Der Gedanke, durch das Halten des Gesetzes vor Gott etwas erreichen zu wollen, ist völlig
abwegig - nicht nur in diesem Zusammenhang -, wird doch vor Gott niemand durch das Ge-
setz gerechtfertigt. Weil wir wissen, dass der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt
wird, sondern nur durch den Glauben Christi Jesu, so glauben wir an Christus Jesus, damit
wir aus Seinem Glauben und nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt werden (Gal.2:16). Und
nicht nur unsere Rechtfertigung, sondern auch unser Wandel als Gerechtfertigte geschieht nur
aus Glauben. Unser Glaube aber ist durch die Liebe wirksam, er wirkt sich in der Liebe aus
(Gal.5:6). Denn was wir im Fleisch leben, leben wir im Glauben, dem des Sohnes Gottes, der
uns liebt und Sich Selbst für uns dahingegeben hat (Gal.2:20).

Wir lieben nicht zur Erlangung der Rettung, sondern in Auswirkung unserer Rettung. Wir
handeln nach einem höheren Gesetz, nämlich dem Gesetz des Geistes des Lebens in Christus
Jesus (Röm.8:2). Damit erfüllen wir gewissermaßen zugleich auch das Gesetz des Buchsta-
bens, das in seinem Wesen geistlich ist (Röm.7:14) und deshalb nur im Geist Christi, mithin
im Glauben und in der Liebe, im rechten Sinn erfüllt werden kann.

Der Apostel Paulus hebt besonders hervor, den anderen, buchstäblich: den andersartigen,
zu lieben. Das können Nichtberufene sein,Menschen aus anderen Kulturkreisen oder mit ande-
rer Lebensweise, uns unsympathische oder welche auch immer, bei denen es uns schwerfällt,
sie zu lieben. Damit ist offenbar, dass uns nur die von Gott empfangene Liebe befähigt, sie zu
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lieben, indem wir völlig selbstlos werden, alles aufgeben und alles erdulden. Denn die heraus-
gerufene Gemeinde Christi hat eine Liebesmission Gottes an der Welt zu erfüllen.

Das höchste Gebot

Paulus schreibt in Vers 9: »Denn das Gebot: du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht morden,
du sollst nicht stehlen, du sollst nicht falsch zeugen, du sollst nicht begehren, oder irgendein
anderes Gebot, es gipfelt in diesem Wort, in dem ›Lieben sollst du deinen Nächsten wie dich
selbst!‹ « So hatte es auch unser Herr Israel ins Gedächtnis gerufen: »Lieben sollst du den
Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen
Denkart. Dieses ist das große und erste Gebot. Das zweite aber ist ihm gleich: Lieben sollst
du deinen Nächsten wie dich selbst! An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und
die Propheten« (Mat.22:37-40). An der Liebe hängt somit jedes Gebot, in der Liebe gipfelt
alles. Wenn aber alles auf sie ankommt, ist die Gesinnung der Liebe unabdingbar und die
Verpflichtung zur Liebe nicht abtragbar.

Paulus hat Unterlassungsgebote aufgezählt, denn auch das Unterlassen des Negativen ge-
hört zur Liebe. - Wie uns selbst sollen wir unseren Nächsten lieben. Machen wir uns ruhig
bewusst, wie sehr wir unseren Körper hegen und pflegen und für das Wohlbefinden unserer
Seele - sie ist das Bewusstsein und Empfinden - sorgen und sicherlich auch unseren Geist
reichlich mit dem Wort der Gnade und der köstlichen Lehre des Apostels Paulus ernähren.
Mögen wir dementsprechend an unseren Nächsten handeln, getreu dem Wort unseres Herrn:
»Und so wie ihr wollt, dass euch die Menschen tun sollen, gleicherweise tut auch ihr ihnen!«
(Luk.6:31). Und möge nicht nur von Timotheus, sondern auch von uns gesagt werden, dass
wir ebenso wie Paulus empfinden, in rechter Art um des Ergehen der Heiligen besorgt sind
und nicht das Unsere, sondern das suchen, was Christi Jesu ist (Phil.2:20,21).

Die Vervollständigung des Gesetzes

Paulus fährt in Vers 10 fort: »Die Liebe bewirkt dem Nächsten nichts Übles; folglich ist die
Liebe nun die Vervollständigung des Gesetzes.« Das Gesetz wird vervollständigt oder voll-
kommen gemacht durch unseren Wandel in der Liebe; ein solcher Wandel ist nur in Christus
Jesus, unserem Herrn, möglich. Das ist die Überbietung aller Gebote. Das ist der überragende
Weg.

Der Apostel Paulus beschreibt den alles überragendenWeg in 1.Korinther 13:1-7 wie folgt:
»Wenn ich in den Zungen der Menschen und der himmlischen Boten spräche, aber keine Liebe
hätte, so wäre ich wie ein klingender Kupfergong oder wie eine schmetternde Cymbel. Und
wenn ich Prophetenworte hätte und alle Geheimnisse wüsste und alle Erkenntnis, ja wenn ich
all den Glauben hätte, sodass ich Berge versetzen könnte, aber keine Liebe hätte, so wäre ich
nichts. Und wenn ich all meinen Besitz austeilen und wenn ich meinen Körper dahingeben
würde, um mich dessen zu rühmen, aber keine Liebe hätte, so würde es mir nichts nützen.«
Die größte aller Gnadengaben Gottes ist die Liebe; ihr sollen wir darum nachjagen, sie sollen
wir hingebungsvoll entfalten, auswirken, weitergeben. Niemals hört sie auf, denn Gott Selbst
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ist Liebe, die Liebe, die uns drängt, nicht mehr länger uns selbst zu leben, sondern dem, der
alle liebt und deshalb für alle starb und auferweckt wurde.

Als geliebte Kinder Gottes kann es nicht ausbleiben, dass wir Nachahmer Gottes werden
und in Liebe wandeln, so wie auch Christus uns liebt und Sich Selbst für uns als Darbringung
und Opfer für Gott dahingegeben hat, zu einem duftenden Wohlgeruch (Eph.5:1,2). Und wenn
wir in der Liebe wandeln, werden wir gegeneinander gütig und im Innersten wohlwollend sein
und uns gegenseitig Gnade erweisen, wie auch Gott uns in Christus Gnade erweist (Eph.4:32).

Wache auf!

Nochmals fordert uns der Apostel Paulus auf zu lieben, diesmal unter Hinweis auf die Frist,
in der wir leben. Er schreibt in den Versen 11 und 12a: »Und dies tut, wissend um die Frist,
da die Stunde für uns schon da ist, aus dem Schlaf erweckt zu werden; denn nun ist unsere
Rettung näher als damals, als wir gläubig wurden; die Nacht ist schon vorgeschritten, und der
Tag ist nahegekommen.« In welcher Frist leben wir? Wir leben in den Fristen der Nationen,
in denen nicht Israel, sondern die Nationen das Sagen auf Erden haben (Luk.21:24). Wenn
Israel als Volk wiederangenommen und gerettet wird, werden diese Fristen zu Ende sein. Wir
leben in der heilsgeschichtlichen Verwaltung der Gnade Gottes, die Paulus für uns, die aus den
Nationen, gegeben wurde (Eph.3:2). Wir befinden uns des Weiteren in den nachmaligen Fris-
ten, in welchen etliche vom Glauben abfallen, indem sie auf irreführende Geister und Lehren
von Dämonen achtgeben (1.Tim.4:1). Sie wandeln nicht mehr durch Glauben, sondern durch
das, was sie von Dämonen und Menschen hören. Wir stehen in der gefährlichen Frist der letz-
ten Tage unserer Heilsverwaltung, in der viele Gläubige selbstsüchtig und hoffärtig, zügellos
und genusssüchtig sind, eine Form der Frömmigkeit haben, ihre Kraft aber verleugnen, einen
verkommenen Denksinn haben und unbewährt im Glaubensleben sind (2.Tim.3:1-9).

Alle diese Fristen seien aber nur als Hintergrund erwähnt, denn es geht in erster Linie
darum, dass jeder für sich persönlich erkennt, in welch einer wohlannehmbaren Gnadenfrist
er lebt, und es jetzt gilt, die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen zu haben und nicht
länger zu schlummern, sondern wach zu werden und sich in der Liebe zu allen Menschen in
den Dienst des Herrn Jesus Christus zu stellen. Jetzt ist die Frist da, um aktiv zu werden!

Die Stunde ist schon da, um aus dem Schlaf erweckt zu werden. Ähnlich schreibt Paulus
in 1.Thessalonicher 5:5,6: »Ihr seid alle Söhne des Lichts und Söhne des Tages. Wir gehören
weder der Nacht noch der Finsternis an. Demnach sollten wir nun nicht schlummern wie die
Übrigen, sondern wachen und nüchtern sein!« Und so ruft Paulus den Kindern des Lichts zu:
»Erwache, der du schlummerst, stehe auf aus den Toten, und aufleuchten wir dir der Christus!«
(Eph.5:14). Mögen wir mithin keinen Müßiggang pflegen, eingeschläfert von der Denkart der
Welt, passivwie Tote, sondern imWerk desHerrn allezeit überfließend tätig sein (1.Kor.15:58).

Die Zeit ist vorgeschritten

Jetzt ist deine Rettung näher als damals, als du gläubig wurdest; es dauert nicht mehr lange. Für
jeden nächsten Augenblick sogar darfst dumit der Anwesenheit deines Herrn Jesus Christus im
Luftraum rechnen, um uns alle zusammen zu Sich zu entrücken und in Sein überhimmlisches
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Königreich zu versetzen. Der Tag Christi steht bevor! Wenn du in dieser herrlichen Erwartung
lebst, wird sie dir Kraft geben zu einem geisterfüllten Wandel und Dienst.

Die Nacht ist schon vorgeschritten, der Tag Christi ist nahe. Auch denen, die zum Beispiel
vor 500 Jahren entschliefen, war er nahe, nicht nur in ihren Gedanken, sondern auch in der Tat-
sache, dass sie ihn ihrem Bewusstsein nach nur einen Augenblick später als ihren Tod erleben.
Mögen die Mächte der Finsternis diese Welt noch so sehr beherrschen, wir haben das Erschei-
nen unseres Herrn Christus Jesus lieb und strecken uns folglich aus Liebe zu Ihm danach aus,
alle die Werke zu tun, die Gott für uns vorherbereitet hat (Eph.2:10), um so zur Verherrlichung
Gottes beizutragen.

Was wir ablegen und was wir anziehen sollen

Paulus schreibt in Vers 12b weiter: »Folglich lasst uns dieWerke der Finsternis ablegen und die
Waffen des Lichts anziehen!« Der Apostel verknüpft also den Schlaf und die Nacht mitWerken
der Finsternis. Bei den Gläubigen, die schlafen und mithin nicht für den Herrn wirken, liegen
Werke der Finsternis nahe. Diese sind abzulegen. Verabscheut das Böse (Röm.12:9). Haltet
euch fern von allem, was böse aussieht, steht in 1.Thessalonicher 5:22 geschrieben. Werdet
rechtschaffen ernüchtert und sündigt nicht, sagt Paulus in 1.Korinther 15:34. Es gilt somit, sich
gründlich von den Werken der Finsternis abzukehren und die Waffen des Lichts anzuziehen.

Mit den lichten Dingen sollen wir uns rüsten, mit Glauben, Erwartung und Liebe, um nur
diese drei Gnadengaben zu nennen, die Paulus auch in 1.Thessalonicher 5:8 in diesem Zusam-
menhang erwähnt: »Da wir aber Söhne des Tages sind, lasst uns nüchtern sein und den Panzer
des Glaubens und der Liebe anziehen samt demHelm, welcher die Erwartung der Rettung ist.«
In dieser lichtvollen Rüstung werden wir die Frucht des Lichts hervorbringen; diese besteht in
aller Gutheit, Gerechtigkeit und Wahrheit (Eph.5:9). Das sind Dinge, die von denen draußen
sehr deutlich wahrgenommen werden.

VomAblegen und Anziehen schreibt Paulus auch in anderen Briefen. So lesen wir in Ephe-
ser 4:22-24 und Kolosser 3:8-10+12-14: »... dass ihr das frühere Verhalten ablegt, die alte
Menschheit (die sich durch verführerische Begierden selbst ins Verderben bringt), und imGeist
eures Denksinns verjüngt werdet und die neue Menschheit anzieht, die Gott gemäß erschaf-
fen wird in Gerechtigkeit und huldvoller Heiligkeit der Wahrheit.« - »Nun aber legt auch ihr
das alles ab: Zorn, Grimm, übles Wesen, Lästerung, Schimpfworte aus eurem Mund. Belügt
einander nicht, habt ihr doch den alten Menschen samt seinen Handlungen abgestreift und den
jungen angezogen, der zur Erkenntnis nach dem Bilde dessen erneuert wird, der ihn erschaffen
hat. ... Daher ziehet an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte: innigstes Mitleid, Güte,
Demut, Sanftmut, Geduld; einander ertragend, und euch gegenseitig Gnade erweisend, wenn
jemand gegen jemand anders einen Tadel hat. Wie der Herr euch Gnade erweist, so tut auch
ihr es. Über dies alles aber ziehet die Liebe an, die das Band der Vollkommenheit ist.«

Wir sind Söhne des Tages

Das strahlende Licht unseres Glaubens, unserer Erwartung und unserer Liebe wird uns nicht
nur vor Gott wohlgefällig, sondern auch vor den Menschen ehrbar wandeln lassen, wozu Pau-
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lus mit Vers 13 auffordert: »Wie am Tage lasst uns wohlanständig wandeln, nicht in Ausge-
lassenheit und Rausch, nicht in Unzucht und Ausschweifung, nicht in Hader und Eifersucht
...« Wohlanständig, dass es sich sehen lassen kann, so sollen wir vor allen Menschen wandeln,
vor denen in der herausgerufenen Gemeinde wie vor denen draußen. Wie am Tage, wie am
hellichten Tag sollen wir uns verhalten; da sei nichts, was die Dunkelheit verbergen müssen
sollte.

Ziehet den Herrn Jesus Christus an!

Wir kommen zum abschließenden Vers 14: »... sondern ziehet den Herrn Jesus Christus an
und trefft keine Vorkehrung für Begierden des Fleisches!« Die Begierden der alten Mensch-
heit treten an uns heran, weil wir noch in diesem Körper sind, in dem die Sünde wohnt. Und
so kommt es, dass das Fleisch gegen den Geist gelüstet, den Geist aber gegen das Fleisch.
Diese beiden widerstreben einander, sodass wir nicht das tun, was wir wollen (Gal.5:17). Die
Lösung des Problems liegt in einemWandel alsMitgekreuzigte, indemwir uns nach der geistli-
chen Tatsache richten, dass unsere alte Menschheit zusammen mit Christus gekreuzigt wurde
und keine Ansprüche mehr zu stellen hat, und damit in einem Wandel im Geist, denn wer
im Geist wandelt, wer als eine neue Schöpfung in Christus Jesus nur für Gott lebt, der wird
die Begierden des Fleisches keinesfalls vollbringen. Zu einem Wandel im Geist gehört auch,
dass wir uns vorrangig mit geistlichen Dingen befassen, indem wir im Lesen des Wortes Got-
tes nicht nachlassen, die Gemeinschaft mit den Heiligen pflegen, Gott in Lobpreis, Bitte und
Dank verherrlichen und in jeder Weise den Willen unseres Herrn zu tun suchen. In Kolosser
3:1,2 schreibt Paulus dazu: »Wenn ihr nun zusammen mit Christus auferweckt wurdet, suchet
das droben, wo Christus ist, zur Rechten Gottes sitzend! Auf das droben sinnet, nicht auf das
auf Erden!« Das sind Vorkehrungen für unser geistliches Wachstum und keinesfalls für die
Begierden des Fleisches. Mögen wir nicht auf Dinge vorbedacht sein, die Begierden verursa-
chen können. Die zum Beispiel beabsichtigen, reich zu werden, fallen in Versuchungen und
Fallen und in viele unvernünftige Begierden, welche die Menschen in Ruin und Untergang
versumpfen. »Du aber, o Mensch«, wird uns in 1.Timotheus 6:11,12 gesagt, »entfliehe diesem
allem, jage vielmehr der Gerechtigkeit nach, der Frömmigkeit, dem Glauben, der Liebe, der
Beharrlichkeit, der Sanftmut im Leiden. Ringe den edlen Ringkampf des Glaubens; ergreife
das äonische Leben, zu dem du berufen wurdest und für das du das treffliche Bekenntnis vor
den Augen vieler Zeugen bekannt hast.« Mögen wir also in den Dingen leben, zu denen wir
berufen wurden!

Ziehet den Herrn Jesus Christus an! Das ist die Zusammenfassung des betrachteten Schrift-
abschnitts, ja der Kapitel Zwölf und Dreizehn. Alle, die in Christus Jesus hineingetauft worden
sind - das war ein geistliches Geschehen am Tag unserer Berufung - haben Christus bereits an-
gezogen - dem Gnadenstand nach (Gal.3:27). Dies darf sich nun im Alltag auswirken. Gründet
sich unsere Gerechtigkeit allein auf Sein Kreuz? Ist Christus, und dieser als gekreuzigt, unsere
Weisheit? Ist Er die Kraft zu unserer Heiligung? Rühmen wir uns nicht in eigenen Leistungen,
sondern allein in Ihm? Dann haben wir Ihn auch in unserem Wandel angezogen, dann leben
wir auch in der Praxis in Ihm.

Den Herrn Jesus Christus hat angezogen, wer den Apostel Paulus in der Lehre, dem Wan-
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del und dem Dienst nachahmt, denn er ist in der gegenwärtigen Heilsverwaltung der Gnade
Gottes das Vorbild für die rechte Nachfolge Christi. Den Herrn Jesus Christus haben wir an-
gezogen, wenn wir uns ständig im Glauben bewusst sind, dass wir in Ihm sind, in geistlicher
Gemeinschaft mit Ihm stehen; wenn wir Seiner Gesinnung Raum geben, insbesondere der
hingebungsvollen Liebe; wenn wir in Seinem Wort leben, wenn wir uns aller geistlichen Seg-
nungen erfreuen und in allem zur Verherrlichung Seines Gottes und Vaters leben. Was Er lebt,
das lebt Er für Gott. Also auch wir!
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Richtet und verschmähet einander nicht
(Römer 14)

Im Rahmen der Anweisungen des Apostels Paulus für unseren Wandel ab Kapitel Zwölf des
Römerbriefs werden wir mit Kapitel Vierzehn angehalten, uns der Schwachen im Glauben
anzunehmen. Mithin spricht Paulus die Kraftvollen im Glauben an; wie wir im Verlauf seiner
Ausführungen sehen werden, wendet er sich aber auch an die Schwachen.

Wer ist kraftvoll? Im Glauben kraftvoll ist, wer aufgrund des Wortes Gottes völlige Ge-
wissheit hat, die Herrlichkeit der Gnade Gottes erfasst hat und entsprechend wandelt.

Welche sind die Schwachen? Im Glauben schwach sind naturgemäß die gerade zum Glau-
ben Gekommenen, die über den Reichtum der Gnade, die in Christus Jesus ist, noch nicht
unterrichtet sind. Schwach sind diejenigen, die meinen, in ihrem Wandel zu Gottes Verherr-
lichung auch biblische Anweisungen früherer heilsgeschichtlicher Verwaltungen beachten zu
sollen, mithin Geschwister in Christus Jesus, die das Wort der Wahrheit nicht richtig schnei-
den, also zwischen dem Evangelium der Unbeschnittenheit, mit dem Paulus betraut wurde,
und dem der Beschneidung, mit dem Petrus beauftragt wurde, nicht unterscheiden und somit
das uns angehende Glaubensgut in seiner Größe und Herrlichkeit nur mangelhaft kennen.

Die Situation

Betrachten wir zunächst die Situation in der herausgerufenen Gemeinde zu Rom. Römer, Grie-
chen, Juden und andere gehörten ihr an. Unter den Juden, die der Verkündigung des Apostels
Paulus glaubten und wussten, dass sie allein aus Glauben gerechtfertigt wurden, gab es Schwa-
che im Glauben, denn es musste ihnen schwerfallen zu erkennen, dass man auch ohne die Be-
achtung der mosaischen Speisegebote Gott im Alltag verherrlichen kann. Unter den Römern
und Griechen dürften manche gefolgert haben, es müsse Gott kränken, wenn sie Fleisch äßen,
da es vielfach aus Opferschlachtungen stammte, die Götzen geweiht waren. Sie handelten da-
mit zwar gewissenhaft, hatten aber die Wahrheit nicht erkannt, dass ein Götzenbild nichts ist
und, wenn es auch auf Erden viele Götter gibt, so doch für uns nur einer Gott ist, der Vater,
aus dem das All ist und auch alles, was die Erde füllt. Daher kann man alles, was auf dem
Fleischmarkt verkauft wird, essen (1.Kor.8:4-6; 10:25,26).

Es sei darauf hingewiesen, dass der Apostel Paulus sich nicht mit etwaigen Sünden der
Geschwister in Rom befasst, sondern mit Handlungen, mit denen sie Gott gerade auch in all-
täglichen Dingen verherrlichen wollen. Paulus muss auch nicht die Rechtfertigung aus Glau-
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ben verteidigen, weil die Römer etwa etwas hinzufügen und durch Gesetzeswerke vollends
gerechtfertigt werden wollten wie die Galater, die Paulus schärfstens warnen musste. Paulus
entscheidet noch nicht einmal die Sachfragen, sondern ermahnt in diesem Kapitel nur, einan-
der nicht zu richten und zu verschmähen wegen unterschiedlicher Handlungen aufgrund von
Folgerungen.

Zu beachten ist, dass der Römerbrief ein Vorbereitungsbrief des Apostels Paulus ist, ge-
schrieben in der Heilsverwaltung des Übergangs von der pfingstlichen zur gegenwärtigen. Die
Vollkommenheitsbriefe, der Epheser-, der Philipper- und der Kolosserbrief, waren noch nicht
geschrieben. Die Körperschaft Christi war noch nicht vereinigt; die Juden hatten aufgrund
ihrer Verwandtschaft mit dem Herrn noch den Vorrang. Die Verwaltung der überströmenden
Gnade Gottes und die Tatsache der gemeinsamen Körperschaft ohne Unterschieden zwischen
den Gruppen der Heiligen wurden erst mit der Abfassung des Epheser- und des Kolosserbriefs
bekannt gemacht (Eph.3:2,6; Kol.1:25). Das Evangelium des Apostels Paulus war davor noch
nicht vervollständigt, aber doch so weit ausgeführt, dass der weite Raum der Freiheit vom
Gesetz und von religiösen Sitten deutlich war und die Gläubigen in die Lage versetzt waren,
allein die Gnade und die Liebe als die Faktoren für ihre Entscheidungen zu gebrauchen und
auf keinen Fall andere zu richten und zu verschmähen.

Leider lassen aber auch heute manche Heiligen die Gnade und die Liebe nicht walten,
wenn sie zum Beispiel sagen, man müsse den Feiertag heiligen; auch wenn wir keine solche
Anordnung vom Herrn haben, so gehöre das doch zum Glaubensleben dazu, folgern sie und
richten und verschmähen Geschwister, die alle Tage gleich achten. Wenn sie wirklich ganz
durch Glauben leben würden, wären sie nicht schwach und bedürften der Stütze der Erhebung
durch eine feierliche Begehung eines Tages nicht.

Nehmt euch einander an!

Der Apostel Paulus schreibt in Vers 1: »Nehmt euch aber des Schwachen im Glauben an, doch
nicht zur Beurteilung von Folgerungen.« Zu welchen Folgerungen und entsprechenden Hand-
lungen der Schwache im Glauben auch kommen mag, wir sollen sie nicht richtend beurteilen.
Im Gegenteil, wir sollen uns des Schwachen annehmen, die Schwächen der Kraftlosen sogar
tragen und nicht uns selbst gefallen in der Teffsicherheit unseres Urteils (Röm.15:1). »Nehmt
euch einander an, so wie auch der Christus euch zu Sich annahm zur Verherrlichung Gottes«,
heißt es in Römer 15:7. Demut und Sanftmut, Geduld und Liebe mögen unseren Umgang mit
den Schwachen prägen, die wir in den Reichtum der Gnade Gottes einführen und dahin brin-
gen wollen, dass sie nicht aufgrund von Folgerungen handeln, sondern sich völlig auf dasWort
Gottes verlassen.

Vers 2 lautet: »Der eine glaubt, alles essen zu dürfen, der Schwache aber isst nur Gemüse.«
Mögen wir Verständnis haben für die, die nur Gemüse essen, weil der Erlass des Jakobus den
Genuss vonGötzenopferfleisch verbot (Ap.15:29), und sie darauf hinweisen, dass dieser Erlass
mit den Vollkommenheitsbriefen aufgehoben wurde (Eph.2:15; Kol.2:14). Schon Jahre zuvor
aber wussten die paulinischen Gemeinden: »Speisengenuss wird keinen Einfluss auf unsere
Stellung vor Gott haben. Weder werden wir im Nachteil sein, wenn wir nicht essen, noch
werden wir im Vorteil sein, wenn wir essen« (1.Kor.8:8).
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In Vers 3 ermahnt Paulus: »Wer alles isst, verschmähe nicht den, der nicht alles isst; und
wer etwas nicht isst, richte nicht den, der es isst. Denn Gott nahm Sich seiner an.« Wer alles
isst, der Kraftvolle nämlich, steht in der Gefahr, den zu verschmähen, gering zu schätzen, zu
verachten, der nicht alles isst. Der Schwache steht aber auch in einer Gefahr, nämlich den zu
richten, der alles isst, ist dies doch in seinen Augen sehr bedenkenlos oder leichtfertig gehan-
delt und sicher gegen Gottes Willen. Doch weder der eine noch der andere soll richten oder
verschmähen, sondern beide sollen einander annehmen. Denn Gott nahm Sich aller an. Das
ist das Evangelium in Kurzform: Gott nahm Sich unser aller an. Nicht wir haben Ihn erwählt,
sondern Er hat uns auserwählt, Er rettete uns durch Seinen Sohn, Er gewährte uns grenzenlose
Gnade. Der Bruder und die Schwester sind von Gott, unserem Vater, aufs Innigste angenom-
men worden.Wie sollten wir die Auserwählten Gottes, die Heiligen und Geliebten richten oder
verschmähen?

»Wer bist du«, fragt Paulus in Vers 4, »der du einen fremden Haussklaven richtest? Sei-
nem eigenen Herrn steht er oder fällt er; er wird aber stehend erhalten werden, denn sein Herr
ist mächtig, ihn stehend zu erhalten.« Kein Herr in Rom wird sich eine Einmischung in die
Angelegenheiten seines Sklaven, den er über seinen Haushalt eingesetzt hat, gefallen lassen.
Vergreifen wir uns mithin nicht an der Zuständigkeit Gottes. Vor Gott wird der Bruder Rechen-
schaft abzulegen haben; keinesfalls aber vor uns! Wer sind wir denn? Was bilden wir uns denn
ein?

Habt Verständnis füreinander!

Nun spricht Paulus einen anderen Streitpunkt an (Vers 5): »Der eine achtet einen Tag höher
als den anderen Tag, der andere aber achtet jeden Tag gleich; jeder soll in seinem eigenen
Denksinn vollgewiss sein.« Sicherlich waren vielen jüdischen Gemeindegliedern die Sabbate
und Festtage wichtig. Wenn sie auch wussten, dass sie getrennt vomGesetz gerechtfertigt wor-
den und zusammen mit Christus des Gesetzes enthoben waren (Röm.7:6), sie es also nicht zur
Vervollkommnung ihrer Rettung taten, was völlig gegen die Gnade gerichtet wäre, so meinten
sie doch Gott damit zu ehren. Dem Apostel geht es nun aber nicht um die Frage des Essens
oder Nichtessens, sondern um den liebevollen Umgang der Geschwister untereinander.

Zunächst sagt er, dass jeder in dem, was er denkt, vollgewiss sein soll. Jeder soll nach
Prüfung des Willens Gottes, des guten, wohlgefälligen und vollkommenen, in seiner eigenen
Erkenntnis feststehen, denn Unsicherheit und Zweifel machen unglücklich und führen zu Fehl-
reaktionen, etwa dass man umso verbissener einander begegnet, um seine als schwach erkannte
Position nur nicht antasten zu lassen. Wenn aber ein im Glauben Schwacher davon überzeugt
ist, dass er recht handele, so mögen die Gereiften Nachsicht üben. Überheblichkeit entspräche
nicht der Liebe.

Neben der Gewissheit gibt es noch zwei weitere Dinge zu beachten, wie in Vers 6 aus-
geführt: »Wer etwas auf den Tag hält, der hält für den Herrn darauf; und wer alles isst, der
isst für den Herrn, denn er dankt Gott dabei. Wer etwas nicht isst, der isst es für den Herrn
nicht, denn er dankt Gott dabei.« Wer in seinem Denksinn vollgewiss ist - auch wenn er sich
dabei irrt -, wird das, was er tut, für den Herrn tun und Gott dafür danken. Lieber Bruder und
liebe Schwester, was richtest du jemanden, der sich entsprechend dem aus dem Wort Gottes
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empfangenen Licht verhält, für den Herrn zu handeln meint und Gott dankt?

Wir sind des Herrn

Die in den Versen 7 und 8 folgende Begründung ist eine elementare Aussage: »Denn keiner
von uns lebt sich selbst, und keiner stirbt sich selbst. Denn wenn wir auch leben, so leben wir
dem Herrn; wenn wir auch sterben, so sterben wir dem Herrn. Folglich, ob wir auch leben oder
ob wir auch sterben, sind wir des Herrn.« Wir gehören nicht uns selbst, sondern dem, der uns
mit einem hohen Preis erkauft hat. Und selbst wenn wir uns selbst leben wollten und nicht
dem, der für uns starb und auferweckt wurde, so leben wir Ihm dennoch, denn alles dient Ihm.
Gott gebraucht alles in unserem Leben, um Sich als herrlich zu erweisen, wie zum Beispiel
unsere Kränkungen, um Seine überfließende Gnade zu erzeigen. Schon in Psalm 76:11 lesen
wir: »Selbst der Grimm des Menschen wird Dir huldigen, und der Rest dieses Grimms wird
Dich feiern.« Und ob wir auch sterben - es dient dem Herrn.

Vers 9 fügt sich an: »Denn dazu starb Christus und lebt, damit Er der Toten wie auch
der Lebenden Herr sei.« Christus ist ohnehin der Herr über alle. Seine Herrschaft umfasst
selbstverständlich auch die Toten, denn Er hat die Schlüsselgewalt, sie aufzuerwecken (vgl.
Heb.2:14). Da Er Sich den Toten aus Liebe in Seinem Tode gleichstellte, gehören Ihm auch
alle Toten.

Denke an die Preisrichterbühne!

Wir lesen die Verse 10 und 11: »Du aber, was richtest du deinen Bruder? Werden wir doch alle
vor der Preisrichterbühne Gottes dargestellt werden; denn es steht geschrieben: So wahr Ich
lebe, spricht der Herr: Vor Mir wird jedes Knie sich beugen, und jede Zunge wird Gott hul-
digen.« Nachdem wir dem Bilde des Sohnes Gottes gleichgestaltet und zu unserem geliebten
Herrn Christus Jesus hin entrückt worden sind, werden wir vor der Preisrichterbühne Chris-
ti und Gottes dargestellt werden. Diese Bühne ist kein Gericht, haben wir unser Urteil doch
längst erhalten, als wir zusammen mit Christus starben, und ist denen, die in Christus Jesus
sind, absolut nichts zur Verurteilung. Diese Bühne ist eine Stätte unserer Auszeichnung mit
Preisen. Jeder von uns wird dort vom Herrn das wiederbekommen, was er durch den Körper
verübte, es sei gut oder schlecht, mithin Lob und Lohn für unsereMühe und das rechte Handeln
sowie andererseits Verlust an Lohn und Lob für das, was schlecht war (2.Kor.5:10). Dort vor
der Preisrichterbühne wird alles klargestellt werden; sie ist die einzige kompetente Instanz. Im
Licht Seiner Heiligkeit wird alles zurechtgerückt und jeder in Herrlichkeit dargestellt werden.
»Richtet daher nichts vor der gebührenden Zeit, bis der Herr kommt, der auch das Verborgene
der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen offenbaren wird. Dann wird
jedem der Lobpreis von Gott zuteil werden« (1.Kor.4:5). Mögen wir Gott keinesfalls vorgrei-
fen.Wir können sowieso nicht recht urteilen, weil wir den Reifegrad des Bruders, seineMotive
und Ziele, seine Einengungen und Nöte und die besonderen Umstände des Einzelfalls gar nicht
oder nicht ausreichend kennen. Nur einer ist Richter und richtet gerecht, und vor Ihm werden
sich alle beugen, Ihn werden alle verherrlichen! Jedes abfällige Reden über andere unterbleibe
daher!
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»Demnach nun«, so fährt Paulus fort, »wird jeder von uns für sich selbst Gott Rechenschaft
geben« (Vers 12). Ja, jeder für sich selbst und jeder unserem Gott und Vater und keinem an-
deren. Rechenschaft geben bedeutet, sein Handeln zu begründen. Welchen Grund sollten wir
angeben, wenn uns der Herr wegen des Richtens eines Bruders fragt? -

Gebt keinen Anstoß!

»Folglich lasst uns nicht länger einander richten«, so schließt der Apostel den ersten Teil sei-
ner Thematik ab und eröffnet mit den folgendenWorten sogleich den zweiten Teil: »... sondern
achtet vielmehr darauf, dem Bruder keinen Anstoß oder Fallstrick zu geben« (Vers 13). Dies
richtet sich an die Kraftvollen; sie sollen sorgsam Handlungen vermeiden, woran ein Schwa-
cher Anstoß nehmen kann oder die ihm, weil er sich geärgert hat, zum Fallstrick werden kön-
nen, sodass er sich zu unbedachten Reaktionen hinreißen lässt.

In Vers 14 trifft Paulus zunächst eine allgemeine Feststellung: »Ich weiß und bin im Herrn
Jesus überzeugt, dass nichts an sich gemein ist, wenn nicht dem, der etwas als gemein ein-
schätzt; für jenen ist es gemein.« Auch in 1.Timotheus 4:4 ist zu lesen: »... dass jedes Ge-
schöpf Gottes ausgezeichnet ist, und nichts ist verwerflich, wenn es mit Dank genommen
wird.« Nichts ist gemein, auch nicht ein Fernsehgerät oder ein Internet-Anschluss. Wer sol-
ches jedoch als verwerflich einschätzt, dem ist es gemein.

Die Liebe ist der Maßstab

Nun folgt die ernste Ermahnung (Vers 15): »Denn wenn um einer Speise willen dein Bruder
betrübt wird, wandelst du nicht mehr der Liebe gemäß. Mach durch deine Speise nicht denje-
nigen zunichte, für den Christus starb.« Nicht die Überzeugung des Kraftvollen, dass nichts an
sich gemein ist, hat denVorrang, sondern die Liebe zu den schwachenGeschwistern in Christus
Jesus. Wir werden also bei einem gemeinsamen Mahl um ihretwillen auf Speisen verzichten,
an denen sie sich stoßen würden, und ihnen gegenüber nichts vom Internet-Anschluss erzählen.
Unsere Freiheit, alles zu gebrauchen, darf nicht dazu führen, dass der Schwache sich brüskiert
fühlt. Möge unsere Liebe zu ihnen in allem Feingefühl dazu überfließen, dass wir sie tragen,
auch ertragen, und ihnen aufbauend dienen, das heißt so wie Gott uns Gelegenheit schenkt,
sie behutsam und geduldig in den herrlichen Wahrheiten des uns angehenden Evangeliums
unterweisen.

Der Charakter des Königreichs Gottes

Paulus schreibt in den Versen 16 bis 18 weiter: »Das Gut, das euer ist, soll nun nicht gelästert
werden, weil das Königreich Gottes nämlich nicht Speise und Trank, sondern Gerechtigkeit,
Friede und Freude in heiligem Geist ist; denn wer in diesem dem Christus als Sklave dient, ist
Gott wohlgefällig und bei den Menschen bewährt.« Das herrliche Glaubens- und Segensgut,
das dem Apostel Paulus für uns enthüllt wurde, das in Gerechtigkeit, Friede und Freude be-
steht, in der Rechtfertigung durch Glauben, in der Versöhnung mit Gott und in allen anderen
frohmachenden Schätzen der Weisheit und Erkenntnis in Christus, dieses Gut soll von denen
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draußen nicht gelästert werden, wenn sie nämlich von dem innergemeindlichen Gezänk über
Speise und Trank hören sollten.

Das hier angesprochene Königreich Gottes ist nicht äußerlich sichtbar, sondern bedeutet
die Herrschaft Gottes in unserem Inneren (Luk.17:21). Zugleich sind wir ja auch in das Kö-
nigreich des Sohnes der Liebe Gottes hineinversetzt (Kol.1:13). Dies ist unser Lebensraum,
dieser geistliche Herrschaftsbereich Christi. Und der ist geprägt von geistlichen Gütern. In
diesen gibt es zu dienen. In Gottes Geist bringen wir den rechten Gottesdienst dar (Phil.3:3).
Somit sind wir auf das Edle vorbedacht, nicht nur vor den Augen des Herrn, sondern auch
vor den Augen der Menschen (2.Kor.8:21). Dies ist Gott wohlgefällig und wird von den Men-
schen, insbesondere von den Glaubensgeschwistern, als wohlgetan angesehen. Wer im Geist
wandelt, wandelt in der Liebe, so wie auch Christus uns alle liebt und Sich Selbst für uns als
Darbringung und Opfer für Gott dahingegeben hat, zu einem duftendenWohlgeruch (Eph.5:2).
Steht es um unsere Hingabe an die Schwachen ebenso? Sind wir ihnen ein Wohlgeruch?

Vernehmen wir im Zusammenhang der Verse 16 bis 18 den Gebetswunsch des Apostels
Paulus in Römer 15:13 sicherlich nicht nur für die Schwachen im Glauben: »Der Gott der Zu-
versicht aber erfülle euch mit aller Freude und allem Frieden im Glauben, damit ihr überfließt
in der Zuversicht, in der Kraft heiligen Geistes.«

Frieden und Auferbauung

Weil das Königreich Gottes Gerechtigkeit, Friede und Freude in heiligem Geist ist, folgt dar-
aus, was in Vers 19 niedergeschrieben ist: »Demnach jagen wir nun den Dingen des Friedens
und denen der Auferbauung untereinander nach.« Wir halten Frieden miteinander und suchen,
dem Nächsten zu gefallen, ihm zum Guten, zu seiner Auferbauung (Röm.15:2). Bedenken wir
dabei, was uns in 1.Korinther 10:23,24 gesagt ist: »Alles ist mir erlaubt, jedoch nicht alles ist
förderlich. Alles ist mir erlaubt, jedoch nicht alles baut auf. Niemand suche das Seine, sondern
das des anderen.« Nachjagen sollen wir diesen Dingen. Da sind Anstrengungen zu unterneh-
men. Da ist nachzudenken, was der andere wirklich braucht: dasWissen, angenommen zu sein,
Zuspruch und aufbauende Belehrung in aller Geduld und Zuversicht.

In den Versen 20 und 21 warnt Paulus nochmals die Starken im Glauben: »Zerstöre nicht
einer Speise wegen dasWerk Gottes! Zwar ist alles rein, jedoch übel für denMenschen, der mit
Anstoß isst. Edel ist es, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch sonst etwas zu tun,
an dem dein Bruder sich stößt, worin er strauchelt oder schwach ist.« An die Korinther hatte
Paulus in diesem Zusammenhang geschrieben: »Doch hütet euch, dass diese eure Vollmacht
den Schwachen nicht etwa zum Anstoß werde! ... So wird denn das Gewissen des Schwachen
durch deine Erkenntnis zunichte gemacht, des Bruders, um dessentwillen Christus starb. Wenn
ihr so an den Brüdern sündigt und ihr Gewissen, das an sich schwach ist, erschlagt, sündigt ihr
an Christus! Deswegen mag ich, wenn eine Speise meinem Bruder zum Fallstrick wird, lieber
für denÄon überhaupt kein Fleischmehr essen, damit ichmeinemBruder keinenAnstoß gebe«
(1.Kor.8:9-13).
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Handle aus Glauben!

Durch die letzten beiden Verse des Kapitels werden nun die Schwachen im Glauben ermahnt,
sich Gewissheit zu verschaffen über ihre Glaubenshandlungen, damit sie darin feststehen und
nicht zu einem unglücklichen schwankenden Rohr werden: »Habe du den Glauben, den du
hast, für dich selbst angesichts Gottes! Glückselig, wer nicht sich selbst zu richten braucht in
dem, was er für bewährt hält. Wer aber Bedenken hat, wenn er isst, der ist verurteilt, weil er
nicht aus Glauben handelt; alles aber, was nicht aus Glauben geschieht, ist Sünde.«

Jedermann soll also in Übereinstimmung mit seiner Erkenntnis handeln. Selbstverständ-
lich ist zuerst zu prüfen, was dem Herrn wohlgefällig ist. Wer aber gegen seine Überzeugung
handelt, etwa um nicht aufzufallen, der hat sich selbst verurteilt.

»Alles aber, was nicht aus Glauben geschieht, ist Sünde.« Das ist keine Definition der Sün-
de. Man kann aber durchaus generell sagen, dass alles, was die Menschen nicht aus Glauben
tun, Sünde ist, denn wo immer ein Mensch Gott nicht glaubt, verfehlt er das Ziel, das er hätte
erreichen sollen. Doch belassen wir es hier im Zusammenhang und stellen fest, dass ein Schwa-
cher sündigt, wenn er nicht die Gewissheit hat, dass er seinem Erkenntnisstand entsprechend
handelt.

Mögen die Kraftvollen unter uns mithin die Schwachen im Glauben nicht überfordern,
sondern den Grad ihrer Reife wohlwollend berücksichtigen.

Wir schließen mit den Versen 1 bis 3 des 15. Kapitels: »Wir aber, die Kraftvollen, sind
verpflichtet, die Schwächen der Kraftlosen zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen. Ein
jeder von uns suche, dem Nächsten zu gefallen, ihm zum Guten, zu seiner Auferbauung. Denn
auch der Christus hat nicht Sich Selbst zu Gefallen gelebt.«
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(Römer 15:1-13)

Wem wollen wir gefallen? Uns selbst oder dem Nächsten, und dies zumWohlgefallen Gottes?
Wer voll Zuversicht ist, der hat die Kraft dazu!

Der Apostel Paulus schreibt: »Wir aber, die Kraftvollen, sind verpflichtet, die Schwächen
der Kraftlosen zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen.« Dieser erste Vers des 15. Römer-
briefkapitels ist zugleich das Nachwort zumKapitel 14. Da ging es darum, sich der im Glauben
Schwachen anzunehmen, die Gott zu gefallen meinen, indem sie bestimmte Speisen nicht es-
sen oder manche Tage höher achten als die anderen. Die Kraftvollen im Glauben kennen das
Evangelium des Apostels Paulus und wissen, dass das Königreich Gottes nicht in Speise und
Trank besteht, sondern in Gerechtigkeit, Friede und Freude in heiligem Geist. Wer in diesem
dem Christus als Sklave dient, ist Gott wohlgefällig und bei den Menschen bewährt. Mögen
die Kraftvollen sich nun aber hüten, die Schwachen zu verurteilen; mögen sie sich vielmehr
ihrer annehmen und sie im Glauben fördern.

Jetzt spricht Paulus uns zu, die Schwächen der Kraftlosen zu tragen. Das ist uns nur mög-
lich in der in uns gewachsenen Geistesfrucht der Geduld und der Sanftmut, nur in aller Demut,
eingedenk der Tatsache, dass wir nichts aus uns selbst haben, sondern Gott uns alles in Gna-
den gewährte, und nur in der Liebe und dem Verlangen, sie in der Gnade zu kräftigen und sie
zu Gereiften zu machen, zu Kraftvollen. Nicht möglich wäre es uns, wenn wir entmutigt wä-
ren; doch wir sind durch Ausharren und den Zuspruch der Schriften zuversichtlich und somit
kraftvoll. Die Kraftvollen sind verpflichtet, so schreibt Paulus, nicht sich selbst zu gefallen. Er
selbst ist uns darin ein Vorbild. Er trachtete danach, allen in allem zu gefallen, indem er suchte,
nicht was ihm selbst, sondern den vielen förderlich ist (1.Kor.10:33). So konnte er ermahnen:
»Niemand suche das Seine, sondern das des anderen« (1.Kor.10:24). Unsere Verpflichtung,
nicht uns selbst zu gefallen, ist im Grunde eine Selbstverständlichkeit; sie entspricht der Her-
zenseinstellung aller, die sich der Mitleidserweisungen Gottes ihnen gegenüber bewusst sind.

Allen sollen wir gefallen

In Vers 2 nun erweitert Paulus den Kreis derer, auf die wir unsere Aufmerksamkeit richten sol-
len, nicht nur auf die imGlauben Schwachen nämlich, sondern auf jeden, den Gott auf unserem
Lebensweg mit uns zusammenführt. Er schreibt: »Ein jeder von uns suche, dem Nächsten zu
gefallen, ihm zum Guten, zu seiner Auferbauung.« Jetzt wissen wir auch, was es bedeutet,
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einem anderen zu gefallen. Dies heißt nicht, ihm nach dem Mund zu reden, sondern ihn so
anzusprechen, auch auf Mängel oder Makel, oder ihm so zu widersprechen, sodass es ihm zu
denken gibt und ihm zum Guten dient, zu seiner Auferbauung. Das Gute ist das, was nach
Gottes Willen gut ist. Und Auferbauung geschieht durch das Wort Gottes, insbesondere durch
das Wort Christi, das Er durch Paulus an uns, die Glieder Seines Körpers, richtet und in der
gegenwärtigen heilsgeschichtlichen Verwaltung der Gnade Gottes auch das rechte Wort für
unsere ungläubigen Mitmenschen ist.

Zur Auferbauung Seiner Körperschaft hat Christus ihr nicht nur Evangelisten, Hirten und
Lehrer gegeben (Eph.4:11,12), sondern wir allesamt sind aufgerufen, uns einander in aller
Weisheit zu belehren und zu ermahnen (Kol.3:16). Aus niemandes Mund gehe ein faules Wort
hervor, sondern nur ein gutes, dem Bedarf an Auferbauung angemessen, damit es dem Hören-
den Gnade gebe (Eph.4:29). Auferbauung kann nur in Liebe erfolgen. So lasst uns, wenn wir
wahr sind, alles in Liebe zum Wachsen bringen, hinein in Ihn, der unser Haupt ist, Christus,
von dem aus die gesamte Körperschaft durch die Einverleibung des dargereichtenWortes nach
der Wirksamkeit eines jeden Einzelnen seine Auferbauung vollzieht (Eph.4:15,16).

Christi Gesinnung

Jetzt begründet und verankert Paulus seine Aufforderung in dem Verhalten unseres Herrn und
Retters: »Denn auch der Christus hat nicht Sich Selbst zu Gefallen gelebt, sondern so wie ge-
schrieben steht: Die Schmähungen derer, die Dich schmähen, fallen auf Mich« (Vers 3). Chris-
tus gefiel Seinem Vater; ebenso gefällt Sein Glaubensgehorsam bis zum Kreuzestod auch uns,
und in der Vollendung wird allen wohlgefällig sein, dass Er Sich erniedrigt hatte. Wenn die
Gesinnung Christi herrscht, ist es mit den Spannungen zwischen den Starken und den Schwa-
chen vorbei. Unser Herr suchte nicht Seinen Willen, sondern dessen, der Ihn gesandt hatte
(Joh.5:30). Er kam nicht, um bedient zu werden, sondern um zu dienen und Seine Seele als
Lösegeld für viele zu geben (Mark.10:45). Er war bereit, den Hass der Gott Schmähenden
auf Sich zu nehmen (Ps.69:10), so die Schrift erfüllend. Mögen auch wir tun, was geschrieben
steht, für uns geschrieben steht; wir gehorchen und verherrlichen damit Gott nicht nur, sondern
werden selbst kraftvolle Zuversicht erlangen.

Das vorher Geschriebene

»Denn all das, was vorher geschrieben wurde, ist gerade uns zur Belehrung geschrieben wor-
den, damit wir durch Ausharren und durch den Zuspruch der Schriften Zuversicht haben mö-
gen« (Vers 4). Alles, was vorher geschrieben wurde, dient gerade auch dazu, dass wir daraus
lernen, nicht das Unsere zu suchen, sondern das Wohl des anderen, des Schwachen, wie auch
Schmähungen und Nachteile um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen auf uns zu nehmen.
Haben nicht alle Gottesmänner ausharren müssen - Abraham in Erwartung der Verheißungen,
Josef imGefängnis inÄgypten,Mose im vierzigjährigenDienst, David in derVerfolgung durch
Saul, Daniel in der babylonischen Verbannung? Darin sind sie nicht nur Israel, sondern auch
uns Vorbilder. Möge der Geist unseres Herrn unsere Herzen aber vor allem auf das Erdulden
und Ausharren des Christus am Kreuz richten.
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Ist der Zuspruch der heiligen Schriften nicht kraftvoll? Diese Worte sind Geist und sind
Leben! Voll Zuversicht sind wir, wenn wir uns das Wort Gottes reichlich innewohnen las-
sen, insbesondere die Offenbarungen des Apostels Paulus über die herrlichen Vollendungszie-
le Gottes, der das All durch Christus in allem vervollständigen wird, der alle Menschen retten,
ja das All mit Sich aussöhnen wird. Auch angesichts des kläglichen Verhaltens mancher Gläu-
bigen sind wir voll Zuversicht, denn die Schrift sagt, dass Gott sie alle tauglich machen wird
zu ihrem Losanteil im Licht. Und überhaupt rühmen wir uns doch wohl alle in Erwartung
der Herrlichkeit Gottes, der uns aus der Vergänglichkeit lösen und dem Bilde Seines Sohnes
gleichgestalten wird, sodass wir für jeden erkennbar Brüder des Erstgeborenen sein werden.

Das ist unsere Erwartung, das ist unsere Zuversicht! Das Grundtextwort, das wir meist
mit »Erwartung« übersetzen, haben wir hier dem Sinn der Aussage gemäß mit der Variante
»Zuversicht« wiedergegeben, denn es geht um die Folge der Erwartung, eben die Zuversicht.

Durch den Zuspruch der Schriften haben wir Zuversicht. In diesen bösen Tagen mit ihrer
Mühsal und Plage, vielen Enttäuschungen und Entmutigungen ist die Zuversicht eine beson-
ders wertvolle Gabe unseres treuen Gottes und Vaters. Glaube, Erwartung und Liebe - unter
diesen drei Gnadengaben, die für die Zeit der gegenwärtigen Verwaltung bleiben, ist auch die
Erwartung, die freudevolle Erwartung, die Zuversicht, die uns immer wieder aufrichtet. Mö-
gen wir die auch den im Glauben Schwachen gegebene Gnadengabe wieder anfachen können,
sodass sie zu viel Zuversicht und damit Kraft gelangen!

Gleicher Gesinnung sollen wir sein

Der Apostel Paulus schreibt weiter: »Der Gott des Ausharrens und des Zuspruchs gebe euch,
untereinander gleichgesinnt zu sein, gemäß der Gesinnung Christi Jesu ...« (Vers 5). Gott ist
der Gott des Ausharrens, denn Er Selbst harrt aus, bis die Äonen um sind und die Vollendung
da ist, und Er richtet den Blick der Seinen auf Sein Ziel und gibt ihnen damit die Kraft zum
Ausharren. Unser Gott und Vater ist zugleich der Gott des Zuspruchs, denn Sein Wort spricht
uns immer wieder und in allen Lebenslagen zu. Es ist das Anliegen Seines liebenden Herzens,
uns allezeit zuzusprechen, um uns in all unseren Aufgaben zu ermutigen.

Er spricht uns aber auch zu, untereinander gleichgesinnt zu sein, und zwar gemäß der Ge-
sinnung Christi Jesu. Darin sollen wir uns gleichen, in der Gesinnung Christi Jesu. Haben
wir diese, dann sind wir Auferbaute. Und wenn wir mithin nicht auf Hohes sinnen, sondern
uns zu den Niedrigen gesellen, können manche Konflikte zwischen den Kraftvollen und den
Schwachen schon gar nicht auftreten. Die Gesinnung Christi ist uns nicht unbekannt, der Sich
erniedrigte und gehorsam wurde bis zum Tode, ja bis zum Kreuzestod. Wenn Seine Gesinnung
in uns ist, dann achtet einer den anderen in Demut sich selbst für überlegen, und es achtet jeder
nicht auf das Seine, sondern auch auf das Wohl der anderen; dann gelten gegenseitiger Zu-
spruch und Trost, Liebe, geistliche Gemeinschaft, innigste Anteilnahme und Mitleid viel unter
den Gläubigen.

Paulus fährt in Vers 6 fort: »... damit ihr einmütig mit einem Mund den Gott und Vater un-
seres Herrn Jesus Christus verherrlicht.« Nur in der Gesinnung Christi erfolgt eine einmütige
Verherrlichung unseres Gottes und Vaters. Einmütig - da ist keine Uneinigkeit und Zerrissen-
heit unter denHeiligenmehr, kein Hochmut, keinMisstrauen und auch kein andererMissklang,
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sondern Einklang.
»Darum«, so lesen wir in Vers 7 - darum, damit dies Wirklichkeit unter euch werde -,

»nehmt euch einander an, so wie auch der Christus euch zu Sich annahm zur Verherrlichung
Gottes.« Christus nahmuns zurVerherrlichung SeinesVaters an.Wennwir einander annehmen,
dann handeln wir ebenfalls zur Verherrlichung Gottes und damit ebenso wie unser Herr.

Nehmt euch einander an, so wie Timotheus in rechter Art um das Ergehen der Geschwister
besorgt war. Nehmt euch der Schwachen im Glauben an, hatte Paulus schon in Kapitel 14:1
geschrieben. Nun aber werden beide Seiten angesprochen: Mögen auch die Schwachen nichts
gegen die Kraftvollen haben. Nehmt euch alle einander an.

Christus nimmt Israel sowie die Nationen an

Die individuelle Betrachtungsweise verlassend und sich dem nationalen Gesichtspunkt zuwen-
dend, begründet der Apostel Paulus in den folgenden Versen 8 bis 12 seine Aufforderung, ein-
ander anzunehmen, mit der Tat Christi, der nicht nur Israel annahm, sondern auch die Nationen
annehmen wird. Für Israel und für die Nationen gab Sich Christus dahin. Christus wurde am
Holze hängend zum Fluch, damit der Segen Abrahams auch unter die Nationen gebracht werde
(Gal.3:14). Dies ist zugleich eine Begründung für den Dienst des Paulus an den Nationen, war
er doch zu jener Zeit - vor der gegenwärtigen Heilsverwaltung - der Amtsträger Christi Jesu
für die Nationen, der als Priester des Evangeliums Gottes wirkte, damit die Darbringung der
Nationen wohlannehmbar werde, geheiligt in heiligem Geist (Röm.15:16).

Paulus schreibt: »Denn ich sage, Christus ist der Diener der Beschneidung geworden für
die Wahrhaftigkeit Gottes, um die Verheißungen der Väter zu bestätigen« (Vers 8). Unser Herr
Jesus Christus war in Seinem irdischen Dienst nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Is-
rael gesandt gewesen (Mat.15:24). Er war in Sein Eigentum gekommen (Joh.1:11), zu Seinem
Eigentumsvolk (2.Mose 19:5), um die Wahrheit aller Prophetenworte und die Wahrhaftigkeit
Gottes zu bestätigen und die den Vätern gegebenen Verheißungen zu erfüllen. Paulus bezeich-
nete in der Synagoge zu Antiochien in Pisidien die den Vätern zuteil gewordene Verheißung
als Evangelium und als voll erfüllt, da Gott Jesus auferstehen ließ (Ap.13:32,33).

Ist Christus aber auch der Diener der Unbeschnittenheit? Nicht ausdrücklich, jedoch in der
Weise, dass mit der Erfüllung der Verheißung für Israel auch die Nationen gesegnet werden
sollen. Die Nationen werden im tausendjährigen Königreich Israels von dem wiedergezeugten
Volk zu Jüngern gemacht, getauft und belehrt werden, alles zu halten, was der Herr Israel
geboten hat (Mat.28:19,20). Jewe hatte zu Abraham, der bereit gewesen war, seinen Sohn Isaak
zu opfern, gesagt: »Alle Nationen der Erde werden sich in deinem Samen segnen insofern, weil
du auf Meine Stimme gehört hast« (1.Mose 22:18). Dieser Same ist Christus, wie Paulus in
Galater 3:16 feststellt.

So hat Sich Christus auch der Nationen angenommen, nicht nur Israels, und Paulus kann
in Vers 9 schreiben: »Die Nationen aber werden Gott für Sein Erbarmen verherrlichen, so wie
geschrieben steht: Deshalbwerde ichDir huldigen unter denNationen undDeinemNamen zum
Saitenspiel lobsingen.« Nach Psalm 18:50 wird David im messianischen Königreich inmitten
der ihm untergeordneten Nationen Jewe huldigen. Paulus sieht die Nationen in die Huldigung
mit einbezogen, denn er schreibt, dass die Nationen Gott verherrlichen werden und spielt damit
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auf Vers 7 an, wonach Christus alle zur Verherrlichung Gottes annahm. Ist Gott etwa der Gott
der Juden allein und nicht auch der der Nationen? - Diese rhetorische Frage hatte Paulus bereits
in Römer 3:29 gestellt.

Die Nationen verherrlichen Gott für Sein Erbarmen. Keine Ansprüche haben sie Gott ge-
genüber anzumelden, die Brosamen, die von Israels Tisch fallen, genießen zu dürfen (Mat.15:27);
doch Gottes Barmherzigkeit schließt auch die Nationen ein.

Vers 10 lautet: »Anderswo wieder heißt es: Seid fröhlich, ihr Nationen, mit Seinem Volk!«
Das ist ein Zitat aus dem Lied des Mose in 5.Mose 32:43. Wir Gläubigen heute, ohnehin nur
einzelne aus den Nationen und nicht ganze Völker, jubeln heute nicht zusammen mit Gottes
Volk, da Israel derzeit kein Segen zuteil wird, sind wir doch aufgrund der Verstockung und
Verwerfung Israels gesegnet. Im tausendjährigen Königreich aber werden die Nationen mit
Israel singen und jauchzen und fröhlich sein.

In Vers 11 lesen wir: »Und wieder heißt es: Lobet den Herrn, alle Nationen! Lobpreisen
sollen ihn alle Völker!« In Psalm 117 heißt es: »Lobet Jewe, alle Nationen! Preist Ihn, alle
Völkerschaften!« Und in Psalm 45:18: »Die Völker werden Dir huldigen für den Äon und
weiterhin.« Weiterhin - das prophetische Wort reicht hier bis zur neuen Erde. Welch eine Zu-
versicht vermitteln uns doch die heiligen Schriften im Hinblick auf die heute glaubenslosen,
finsternisumwölkten Nationen!

Mit Vers 12 schließt Paulus die Reihe der Schriftbeweise ab: »Jesaia wiederum sagt: Es
wird sein an jenem Tage: Die Wurzel Isais, der da aufsteht als Fürst der Nationen, auf Ihn
werden sich die Nationen verlassen.« Der Schössling aus der von Isai, dem Vater Davids,
übriggebliebenen Wurzel, Jesus Christus, wird das Panier (das Feldzeichen) der Völker sein
(Jes.11:10). Diesem Fürsten werden die Völker folgen. Der Völker Erwartung gilt Ihm, steht
in 1.Mose 49:10. Mit den Worten, dass die Nationen sich auf Ihn verlassen werden, drückt
Paulus zugleich aus, dass sie ihre Erwartung auf Christus setzen werden und Er ihre Zuversicht
sein wird. Im Griechischen haben dieWörter »sich verlassen«, »Erwartung« und »Zuversicht«
denselben Stamm. Alle Gläubigen verlassen sich auf ihren Herrn Jesus Christus, Er ist die
Erwartung und die Zuversicht aller, der sie alle zu Sich annahm zur Verherrlichung Gottes.

Der Gott der Zuversicht

Da dem so ist - was sollte uns hindern, in der Zuversicht überzufließen?Wer an Christus Jesus,
unsere Erwartung, das Ja und Amen aller Verheißungen Gottes glaubt, ist voll Zuversicht. Wer
Christus sieht, sieht denVater, denGott der Zuversicht, Ihn, von dem unsere Zuversicht kommt.

So kann der Apostel Paulus seinen Gebetswunsch in Vers 13 in dem Wissen aussprechen,
dass er erfüllt werden wird: »Der Gott der Zuversicht aber erfülle euch mit aller Freude und
allem Frieden imGlauben, damit ihr überfließt in der Zuversicht, in der Kraft heiligenGeistes.«

Unser Gott und Vater trägt viele Bezeichnungen, zum Beispiel »Gott des Friedens« und
»Gott allen Zuspruchs«; mit allen guten Eigenschaften darf Er Sich schmücken. Hier hebt
der Apostel Paulus die Zuversicht hervor, denn Gott ist die Quelle aller Zuversicht, im Zu-
sammenhang mit unserem Schriftabschnitt insbesondere darauf, dass die Gemeinde auferbaut
wird, dass alle gleichgesinnt sein werden, gemäß der Gesinnung Christi Jesu, dass alle einan-
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der annehmen zur Verherrlichung Gottes, kurz gesagt: dass alle zur Reife gelangen und alles
in Herrlichkeit in Christus vollendet werden wird.

Damit wir nun aber auch in der Zuversicht überfließen, möge unser Gott und Vater uns mit
Freude und Frieden erfüllen.

Freude vermittelt uns das Evangelium Gottes über Seinen Sohn, in welchem wir über alle
Maßen begnadet und gesegnet sind; Freude erwächst uns durch das Evangelium der Herrlich-
keit des glückseligen Gottes, mit dem Paulus betraut wurde (1.Tim .1:11). Der überfließende
Reichtum der Gnade, in die wir durch Christus Zugang erhalten haben und in der wir stehen,
erzeugt in uns überfließende Freude.

Mit Frieden erfüllt sind wir, wenn wir aufgrund unserer Rechtfertigung von allen Sünden
Frieden mit Gott haben durch unseren Herrn Jesus Christus, wenn aufgrund dessen, dass wir
alle unsere Anliegen demVater mit Danksagung vortragen und Ihm völlig vertrauen, der Friede
Gottes unsere Herzen und Gedanken wie in einer Feste in Christus Jesus bewahrt und wenn
aufgrund dessen, dass wir alles in die Tat umsetzen, was wir von Paulus gelernt und erhalten,
gehört und an ihm gewahrt haben, der Gott des Friedens mit uns ist (Phil.4:9).

Beides, Freude und Frieden, ist die Frucht der uns erwiesenen überfließenden Gnade und
die Frucht des Geistes Gottes in uns.

Im Glauben

Die Erfüllungmit Freude und Frieden geschieht nur imGlauben, nur indemman glaubt. Nur die
immerzu Glaubenden erfahren durch Ausharren und den Zuspruch der Schriften Zuversicht.
Mögen wir niemals vom schlichten Glauben Abstand nehmen und uns etwa allerlei intelligen-
ten Schlussfolgerungen hingeben, sondern immerdar alle Gedanken unter den Gehorsam des
Christus gefangennehmen.

In der Zuversicht überfließen dürfen wir

Das Ergebnis ist, dass wir überfließen in der Zuversicht, in der Kraft heiligen Geistes. Wir wer-
den nicht mehr niedergedrückt sein, sondern kraftvoll, denn wir blicken auf das Ziel, das unser
Gott und Vater mit Gewissheit erreichen wird: Alle Auserwählten wird Er herausrufen, alle
Heiligen zu ihrem Losanteil im Licht tauglich machen für ihre Aufgaben in den zukünftigen
Äonen, alle Menschen wird Er retten und alle Geschöpfe im gesamten All mit Sich aussöh-
nen, indem Er Frieden macht durch das Blut des Kreuzes Seines Sohnes. In diesem Glauben,
dies glaubend, sind wir kraftvoll, unter anderem auch dazu, die im Glauben Schwachen an-
zunehmen. Was sich im messianischen Königreich buchstäblich erfüllt, ist bei uns im Geist
Wirklichkeit: »Die sich ausstrecken zu Jewe, verjüngen ihre Kraft«, lesen wir in Jesaia 40:31,
»und sie sollen aufsteigen mit Schwingen wie Geier. Laufen sollen sie, doch nicht müde wer-
den; wandeln sollen sie, doch nicht ermatten!«

Wer nach dem Erscheinen der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Retters, Jesus
Christus, ausschaut, wer diese glückselige Erwartung hat, ja Christi Jesu Erscheinen liebt, der
wird nicht ermatten, sondern beständig und unverrückbar sein und im Werk des Herrn allezeit
überfließen. Unsere Zuversicht im Wirken wird unsere Brüder und Schwestern in Christus
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Jesus anstecken, sodass auch sie zuversichtlich und kraftvoll werden und sich im Dienst des
Herrn mit ganzer Hingabe einsetzen. Dabei werden wir aber nicht vergessen, dass wir nur in
der Gnade sind, was wir sind, und dass die Gnade es ist, die in uns bewirkt, dass wir uns mehr
als andere mühen. Der Lobpreis, der Dank und die Verherrlichung seien darum allein demGott
und Vater unseres Herrn Jesus Christus!
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Paulus, der Amtsträger Christi Jesu für
die Nationen

(Römer 15:14-33)

Paulus, der Apostel der Nationen, hat mit dem Römerbrief die grundlegenden Segensgüter
des ihm geoffenbarten Evangeliums bekannt gemacht, nämlich die Freilösung aus Sünde und
Tod allein in der Gnade, die Rechtfertigung von den Sünden allein durch Glauben und unsere
Versöhnung mit Gott durch den Tod Seines Sohnes - und dies für jeden Glaubenden, gleich
ob Jude oder Nichtjude. Eine revolutionäre Botschaft - wer hat so etwas schon einmal gehört?
Die zwölf Apostel verkündigten das nicht.

Nach seinen Anweisungen, Zusprüchen und Ermahnungen für den Wandel der Gläubigen
und insbesondere den Umgang miteinander ab Kapitel Zwölf drückt Paulus nun seine Gewiss-
heit aus, dass dieses sein Evangelium den Heiligen aber auch die Kraft dazu gibt, zu Gottes
Wohlgefallen zu wandeln.

Um der Gnade willen

So schreibt er in Römer 15:14: »Auch ich selbst bin überzeugt, was euch, meine Brüder, be-
trifft, dass auch ihr selbst von Gutheit geweitet seid, erfüllt mit aller Erkenntnis, befähigt, auch
einander zu ermahnen.« Wenn ein Israelit überzeugt ist, dass in Ausländern etwas Gutes woh-
ne, in ehemaligen Sündern und Feinden Gottes, die dem Gericht entgegengingen, dann muss
das einen besonderen Grund haben: Es ist die Gnade Gottes, die die Liebe Gottes und Christi
zur Quelle hat, der für alle starb und alle, sogar Nichtjuden, zu Sich annahm zur Verherrli-
chung Gottes (Röm.15:7). Da die Liebe Gottes in den Herzen der Heiligen in der Kraft heili-
gen Geistes wirksam ist, sind sie befähigt, der von Gott empfangenen Gesinnung der Gutheit
in Weitherzigkeit Ausdruck zu geben. Nach der Lektüre des Römerbriefs mit aller bis dahin
geoffenbarten Erkenntnis erfüllt, sind die Heiligen auch in der Lage, einander in aller Weisheit
zu ermahnen. Die Weisheit hat Christus, und diesen als gekreuzigt, zur Grundlage.

In Vers 15 lesen wir: »Dennoch habe ich euch (zum Teil in verwegener Weise) geschrie-
ben, um euch wieder daran zu erinnern - um der Gnade willen, die mir von Gott gegeben ist
...« Um der Gnade willen hat Paulus ihnen geschrieben; um der Gnade willen, die sie zu Ge-
rechtfertigten und Ausgesöhnten machte und sie zu einem Gott verherrlichenden Wandel und
Dienst kräftigt; um des Lobpreises der Herrlichkeit der Gnade willen, die Paulus widerfuhr,
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die diesen Lästerer und Verfolger aus der tiefsten Todeswürdigkeit zu einem Apostel Christi
Jesu gemacht hat und die er nun als den Kern seines Evangeliums unter den Nationen herolden
darf.

Amtsträger und Priester

Paulus setzt den angefangenen Satz in Vers 16 fort: »... damit ich der Amtsträger Christi Jesu
für die Nationen sei, der als Priester des Evangeliums Gottes wirkt, damit die Darbringung der
Nationen wohlannehmbar werde, geheiligt in heiligem Geist.« Die Gnade Gottes wirkte sich
bei Paulus dahingehend aus, dass Er ihn zum Amtsträger Christi Jesu für die Nationen machte.
Zu diesem Zweck war ihm die Gnade gegeben. Ein Amtsträger ist ein mit einem Amt Betrau-
ter, zum Beispiel ein Priester. Paulus erhielt Gnade und Aposteltum, um den Glaubensgehor-
sam unter allen Nationen aufzurichten (Röm.1:5). Er ist der dazu berufene Apostel. Er wurde
mit dem Evangelium der Unbeschnittenheit betraut, Petrus dagegen mit dem Evangelium der
Beschneidung (Gal.2:7). Dem Paulus wurde die gegenwärtige heilsgeschichtliche Verwaltung
der überfließenden Gnade Gottes gegeben (Eph.3:2). Er ist der Herold, Apostel und Lehrer der
Nationen; er und kein anderer (1.Tim.2:7). Zur gegenwärtigen Frist offenbart Gott Sein Wort
durch die Heroldsbotschaft, mit der Paulus betraut wurde (Tit.1:3).

Damals - die Verwaltung der Gnade Gottes war noch nicht angebrochen; das geschah erst
mit der Abfassung des Epheserbriefs - wirkte Paulus wie ein Priester an den Nationen, in ähn-
licher Weise, wie es das zukünftig wiedergeborene und gläubige Volk Israel an den Nationen
tun wird. Mit der Überbringung der Erlasse des Jakobus an die von Paulus gegründeten Ge-
meinden wurden diese in gewisser Weise Israel untergeordnet. Durch den Epheser- und den
Kolosserbrief wurden diese Erlasse aufgehoben; in der heutigen Heilsverwaltung gelten sie
nicht mehr. Ja, seitdem Paulus mit dem Römer- und dem zweiten Korintherbrief die Versöh-
nungGottes mit derWelt bekannt gemacht hatte, sind die Gläubigen so nahe an das Herz Gottes
gebracht, dass selbst Paulus als priesterlicher Mittler keinen Raum mehr hat. Es steht ja nichts
mehr zwischen Gott und den Menschen, sodass kein Priester mehr etwas zu tun hat.

Damals - in der Verwaltung des Übergangs von der pfingstlichen zur gegenwärtigen - wirk-
te Paulus noch wie beschrieben, damit die Darbringung der Nationen wohlannehmbar werde,
geheiligt in heiligem Geist. Nicht durch priesterliche Rituale und spezielle Opfergaben sind
wir Gläubige aus den Nationen geheiligt, sondern durch den Geist Gottes. In Bezug auf Diebe
und Habgierige, Trinker, Schimpfer und Räuber schreibt Paulus in 1.Korinther 6:11: »Und das
sind einige von euch gewesen; doch ihr habt euch abwaschen lassen, ihr seid geheiligt, ihr seid
gerechtfertigt im Namen unseres Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes.«
Nun können wir uns Gott darbringen, Ihm hingeben in Gehorsam und Dienstbereitschaft, Ihm
wohlannehmbar, Ihm zu einem duftenden Wohlgeruch. Wie in Römer 12:1,2 beschrieben, so
sah und sieht das aus, was die Gläubigen aus den Nationen Gott darbringen: Stellt eure Kör-
per als ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer bereit (als euren folgerichtigen
Gottesdienst), und stellt euch nicht auf diesen Äon ein, sondern lasst euch umgestalten durch
die Erneuerung eures Denksinns, damit ihr zu prüfen vermöget, was der Wille Gottes sei - der
gute, wohlgefällige und vollkommene.
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Paulus kann sich nur in Christus Jesus rühmen

Der Apostel schreibt weiter: »In meinem Dienst für die Sache Gottes habe ich folglich das
Rühmen nur in Christus Jesus.« Was ist die Sache Gottes? Wir dürfen darunter alles verstehen,
was Gottes Plänen dient. Sind wir auf die Sache Gottes bedacht? Weist die Grundrichtung all
unseres Sinnens und Trachtens, Tuns und Lassens auf Gott hin? Zu des Paulus Zeiten gab es
nur wenige solcher Gläubigen, schreibt er doch in Philipper 2:21 in Bezug auf Timotheus:
»Alle anderen suchen das Ihre und nicht das, was Christi Jesu ist.«

Wie steht es nun mit dem Rühmen derer, die sich so einsetzen? Der Gnade zufolge kann
Paulus sich nur in Christus Jesus rühmen. Infolge der ihm, ehemals einem der größten Feinde
Christi, gegebenen Gnade, Amtsträger Christi Jesu für die Nationen zu sein, kann er sich in
seinem Dienst nicht in sich selbst rühmen. Nicht das geringste Recht hätte er dazu. Worin er
sich aber rühmt, ist in Christus Jesus.

VomRühmen ist imRömerbrief mehrfach die Rede, zumBeispiel in Kapitel 3:24,27: »Um-
sonst gerechtfertigt in Seiner Gnade durch die Freilösung, die in Christus Jesus ist ... - wo bleibt
nun das Rühmen? Es ist ausgeschlossen!« Jeder Selbstruhm wäre wirklich abwegig. Wir sol-
len uns jedoch der Gaben und der Segnungen rühmen, die wir empfangen haben. Ich meine,
wir rühmen uns viel zu wenig. Mögen wir doch tun, was in Römer 5:11 geschrieben steht:
»... wir rühmen uns in Gott durch unseren Herrn Jesus Christus, durch den wir nun die Ver-
söhnung erhielten.« Und vergessen wir nicht, uns in der Erwartung der Herrlichkeit Gottes zu
rühmen; »nicht allein aber das, sondern wir mögen uns auch in den Drangsalen rühmen, wis-
send, dass die Drangsal Ausharren bewirkt, das Ausharren aber Bewährung, die Bewährung
aber Erwartung« (Röm.5:2-4).

Im Zusammenhang von Philipper Drei schreibt Paulus: »... wir sind die wahre Beschnei-
dung, die wir in Gottes Geist Gottesdienst darbringen und uns in Christus Jesus rühmen und
nicht auf Fleisch vertrauen« (Vers 3). In 2.Korinther 1:12 rühmt sich Paulus des Zeugnisses
seines Gewissens, dass er sich in der Heiligkeit und Aufrichtigkeit Gottes (nicht in fleisch-
licher Weisheit, sondern in der Gnade Gottes) der Welt und ganz besonders den Korinthern
gegenüber verhalten habe. Mithin sollen auch wir uns in der von Gott in der Gnade gewirkten
Heiligkeit und Aufrichtigkeit rühmen können.

Es schließt sich Vers 18 an: »Denn ich möchte nicht wagen, von etwas zu reden, was nicht
Christus durch mich ausgeführt hat, um die Nationen zum Glaubensgehorsam zu führen ...«
Wenn es für Paulus schon völlig unangebracht ist, wie viel weniger geziemt es uns zu sa-
gen, dieser oder jener Erfolg habe an unserer guten Idee oder Fähigkeit gelegen. Haben wir
denn etwas aufzuweisen, was wir etwa nicht erhalten hätten (1.Kor.4:7)? Wir sind doch nicht
aus uns selbst tauglich, als ob etwas von uns selbst stamme, sondern unsere Tauglichkeit ist
von Gott (2.Kor.3:5). Wenn wir allerdings eine Botschaft in überredenden Worten menschli-
cher Weisheit verkünden, den Grundüberzeugungen der Menschen also nicht zuwiderlaufend,
dann wird der Glaube der Hörer in der Weisheit der Menschen gegründet sein, aber nicht in
der Kraft Gottes (1.Kor.2:4,5). Und dann wäre zu fragen (und oftmals fragt man sich auch): Ist
dies überhaupt ein geistgewirkter Glaube, oder ist dies nur eine menschliche religiöse Über-
zeugung?

Was Paulus tat - Christus führte es durch ihn aus! Denn Paulus ist zusammen mit Christus
gekreuzigt. Der alte Mensch ist abgetan. Als zusammen mit Christus nun aber auch Aufer-
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weckter lebt nicht mehr Paulus, sondern in ihm lebt Christus. Und was er lebt, das lebt er
im Glauben, dem des Sohnes Gottes, der ihn liebt und Sich Selbst für ihn dahingegeben hat
(Gal.2:20). So kann Paulus nur noch Ihm leben, Christus Jesus, dem Herrn.

Glaubensgehorsam

»... um die Nationen zum Glaubensgehorsam zu führen.« Die Gläubigen aus den Nationen
sind nicht dazu gesetzt, aufgrund des Gesetzes zu gehorchen, sondern aufgrund des ihnen ge-
währten Glaubens. Die Gnade und das Aposteltum zur Aufrichtung des Glaubensgehorsams
unter allen Nationen wurden Paulus gegeben (Röm.1:5). Er wurde damit betraut, das Geheim-
nis des Evangelium - die Versöhnung Gottes mit der Welt - für alle Nationen bekannt zu ma-
chen, umGlaubensgehorsam zu wirken (Röm.16:26). Die Lehre des Paulus sollen wir erlernen
(Röm.16:17) und ihr gehorchen (Röm.6:17). In Römer 10:16 setzt Paulus den Glauben dem
Gehorsam gleich. Verankert ist unser Glaubensgehorsam in dem des Einen, Jesus Christus
(Röm.5:19).

Die Verwaltung des Übergangs neigt sich ihrem Ende zu

Wie führte Paulus dieNationen zumGlaubensgehorsam - damals, als er noch priesterlich diente
und die Verwaltung der rein geistlichen und überhimmlischen Segnungen, in der wir heute
leben, noch geheim war? Er schreibt: »... durch Wort und Werk, in Kraft der Zeichen und
Wunder, in Kraft des Geistes Gottes, sodass ich von Jerusalem aus ringsumher bis nach Illyrien
das Evangelium des Christus völlig ausgerichtet habe« (Verse 18 und 19):

»::: durch Wort und Werk,« mithin in der Verkündigung und vielen belehrenden, zuspre-
chenden und ermahnenden Gesprächen sowie durch sein gesamtes vorbildliches Wirken vom
Erwerb seines Lebensunterhalts mit seinen eigenen Händen bis hin zu den strapaziösen und
gefahrvollen Missionsreisen, die nun zu Ende gehen.

»... in Kraft der Zeichen und Wunder.« Solange das Königreich Israels und die darin wir-
kenden Kräfte des zukünftigen Äons verkündigt wurden, gehörten die darauf hinweisenden
Zeichen und Wunder zur Verkündigung dazu. Die Korinther, die des Paulus Apostelamt an-
zweifeln, erinnert er: »Mir mangelt doch nichts an dem, was die »hervorragenden Apostel«
haben, wenn ich auch »nichts« bin. Immerhin wurden die Zeichen meines Aposteltums doch
in aller Beharrlichkeit unter euch ausgeführt, durch Zeichenwie auchWunder undMachttaten«
(2.Kor.12:11,12). Nachdem aber nun mit den Vollkommenheitsbriefen die ehemals geheime
Verwaltung in Kraft ist und wir mit jedem geistlichen Segen inmitten der Überhimmlischen
gesegnet sind (Eph.1:3), sind die auf Erden greifbaren Gnadengaben, wie Krankenheilungen
und wunderbare Befreiungen aus Gefängnissen, nicht mehr am Platz. Da die Reife da ist, von
der 1.Korinther 13:10 spricht, da Paulus das Wort Gottes vervollständigt hat (Kol.1:25), sind
auch Prophetenworte und Zungenreden abgetan.

»... in Kraft des Geistes Gottes« wirkte Paulus unter den Nationen. Nachdem der Herr Jesus
Sein Zeugnis unter Israel abgelegt hatte, folgte das Zeugnis des heiligen Geistes mit all den
Kraftwirkungen, wie in der Apostelgeschichte berichtet. Heute wirkt der Geist der Kraft und
der Liebe und der gesunden Vernunft nur mehr in den Herzen der Heiligen.
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Bis nach Illyrien (nordwestlich von Mazedonien) hat Paulus das Evangelium des Christus
völlig ausgerichtet. Die Parallelstelle in Apostelgeschichte 19:21 lautet: »Als dies (nämlich das
Wort über den Herrn) völlig ausgerichtet war, nahm sich Paulus im Geist vor, durch Mazedo-
nien und Achaja zu ziehen und nach Jerusalem zu gehen.« Das Evangelium des Christus hatte
die Aussage zum Kern, dass Jesus der Christus ist, und stimmte weitgehend mit dem Dienst
der zwölf Beschneidungsapostel überein. Diese Dienstphase war nun zu Ende, zumal Paulus
mit dem Römerbrief die Verwerfung Israels bekannt gemacht hatte, womit auch sein priesterli-
cher Dienst abgeschlossen war. Der Messias für Israel war somit nicht länger der Schwerpunkt
seiner Botschaft, sondern die mit dem 2.Korintherbrief und dem Römerbrief verkündigte Ver-
söhnung Gottes mit der ganzen Welt zum besonderen Segen der Gläubigen.

In den Versen 20 und 21 fügt Paulus hinzu: »So habe ich nun meine Ehre darein gesetzt,
nicht Evangelium zu verkündigen, wo Christus schon genannt wird, damit ich nicht auf frem-
dem Grund baue, sondern so wie geschrieben steht: Denen nichts über Ihn verkündigt wurde,
die werden sehen; und die noch nichts gehört haben, werden verstehen.« Wohl wurde Chris-
tus an vielen Orten schon genannt, bevor Paulus dort hinkam, aber sein Bestreben und seine
Ehre waren es, denen das Evangelium zu verkündigen, die noch nichts über Christus gehört
hatten, vergleichbar dem Wort aus Jesaia 52:15, das sich im Königreich Israels erfüllen wird.
Paulus will sich nicht im Wirkungskreis eines anderen dessen rühmen, was schon bereitlag
(2.Kor.10:16).

Reisepläne

Wir lesen die Verse 22 bis 24: »Darum auchwurde ich vielfach verhindert, zu euch zu kommen.
Nun aber, da ich in diesen Landschaften nicht mehr Raum habe, jedoch seit vielen Jahren
Sehnsucht habe, zu euch zu kommen, sowie ich nach Spanien gehen sollte, erwarte ich denn,
auf der Durchreise euch zu schauen und von euch ausgerüstet und dorthin weitergesandt zu
werden, wenn ich mich zuerst etwas an euch erquickt habe.« Warum war es Paulus vielfach
verwehrt worden, die römischenGeschwister zu besuchen?Weil der derzeitige Dienstabschnitt
noch nicht abgeschlossen war; weil die Zeit dafür nach Gottes Vorsatz noch nicht reif war.
Aber die Wende bahnt sich an, denn Paulus wird in Kürze in Jerusalem in römische Schutzhaft
genommen werden und drei Jahre später in Rom sein. Dort wird er mit dem Epheser-, dem
Philipper- und dem Kolosserbrief die gegenwärtige Verwaltung bekannt machen ebenso wie
das Geheimnis des Christus und die überhimmlische Zukunft der Gläubigen in Christus Jesus
und das Wort Gottes vervollständigen.

Über Rom nach Spanien - diese Vorstellung des Paulus zeigt, dass ihm nicht alles offenbart
war, sondern dass er als ein Mensch wie wir, soweit er seine Angelegenheiten abzusehen ver-
mochte, seine Pläne machte, die aber durch mancherlei Umstände verhindert werden konnten.
Alles aber ist von Gott. So dürfen wir völligen Frieden über Seinen Führungen haben.

Erquicken möchte Paulus sich an den Römern. In Kapitel 1:12 hatte er bereits geschrieben,
dass er sich danach sehne, sie zu Gesicht zu bekommen, damit ihnen und ihm zugesprochen
werde durch den beiderseitigen Glauben, den ihren wie auch den seinen.

Die Verse 26 und 27 lauten: »Denn Mazedonien und Achaja haben es gutgeheißen, eine
Beisteuer für die Armen unter den Heiligen in Jerusalem zu geben. Sie heißen dies gut, weil
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sie ja deren Schuldner sind; denn wenn die Nationen an deren geistlichen Gütern teilnehmen,
so sind sie auch verpflichtet, eine Beisteuer zu den fleischlichen zu leisten.« Es ist keine Frage,
dass die Nationen Israel Dank schulden, denn sie wurden als wilde Zweige in den edlenÖlbaum
eingepfropft. Von der Sammlung derMazedonier und Achajer wissen wir auch aus 2.Korinther
Acht und Neun. Die empfangene reiche Gnade bewegte sie, den Mangel derer in Jerusalem
ausgleichen zu wollen. Die Tatsache, dass die Gläubigen in Jerusalem Not litten, mag uns
eingedenk der Königreichsverheißungen verwundern, doch es war so, dass der Niedergang
Israels (Röm.11:12) auch sie in Mitleidenschaft zog.

Paulus fährt fort: »Folglich werde ich (sobald ich diesen Dienst vollbracht und ihnen diese
Frucht versiegelt habe) bei euch durchreisen und dann nach Spanien hin gehen. Ich weiß aber,
dass ich (wenn ich zu euch komme) in der Vervollständigung des Segens Christi kommen
werde« (Verse 28 und 29). Paulus musste nach Jerusalem, denn er musste der Sammlung, die er
angeregt hatte und die sein besonderes Anliegenwar (Gal.2:10), mit der persönlichenÜbergabe
das Siegel aufsetzen. Außerdem musste den Juden die Frucht der alles übersteigenden Gnade
Gottes unter den Nationen, der Ertrag der jenen allein aufgrund ihres Glaubens gewährten
Gerechtigkeit deutlich vor Augen geführt werden.

Sicher floss der Dank vieler an Gott über. Doch des Paulus Aufenthalt in Jerusalem offen-
barte, dass die Juden den Nationen den Segen ihres Messias nicht gönnten. Ihr Zorn richtete
sich gegen Paulus, den Träger dieser Arbeit. Man suchte ihn zu töten (Ap.21:31; 22:22). Das
hatte ihm der Geist, der heilige, auf demWeg dorthin immer wieder bezeugt (Ap.20:33; 21:31).

Dies aber war Paulus auch offenbart worden, dies wusste er genau, dass er nämlich in
der Vervollständigung des Segens Christi nach Rom kommen werde. Nachdem Paulus das
Verstockungsurteil Jesaias über die Juden ausgesprochen hatte (Ap.28:25-27), war der Weg
frei für die Bekanntmachung der Paulus geoffenbarten Größe und Herrlichkeit Christi und der
überwältigenden geistlichen Segnungen der Gläubigen inmitten der Überhimmlischen, wie es
durch die drei in Rom geschriebenen Vollkommenheitsbriefe geschah. Seit jener Zeit sind wir
im höchstenMaße in Christus Jesus begnadet und gesegnet. Seitdem kennenwir dasGeheimnis
des Willens Gottes (Eph.1:10) und das Geheimnis des Christus, das Geheimnis der gegenwär-
tigen Verwaltung (Eph.3:2,9) und dessen Herrlichkeit, nämlich Christus unter den Nationen
(Kol.1:25-27), des Weiteren das so genannte Ephesergeheimnis (Eph.3:6), das Geheimnis der
Ehe und seine Deutung (Eph.5:32) sowie viele andere Herrlichkeiten.

Paulus bittet um Fürbitte

Paulus schließt den Briefabschnitt mit den Versen 30 bis 33 ab: »Ich spreche euch aber zu,
meine Brüder, durch den Herrn Jesus Christus und durch die Liebe des Geistes, mit mir in
den Gebeten für mich zu Gott zu ringen, dass ich vor den Widerspenstigen in Judäa geborgen
werde undmeinDienst für Jerusalem denHeiligen dort wohlannehmbarwerde, damit ich durch
Gottes Willen mit Freuden zu euch kommen und mit euch Ruhe finden möge. Der Gott des
Friedens aber sei mit euch allen! Amen!«

Der Apostel wendet sich mit seinem Ersuchen, für ihn zu beten, ja zu ringen, mit besonde-
rem Nachdruck an die Briefempfänger, denn er spricht sie betont mit »meine Brüder« an. Den
herzlichen und vertrauensvollen Zugang zu ihnen hat er nur durch den Herrn Jesus Christus,
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der sie miteinander verbindet ebenso wie die Liebe, die nur eine Wirksamkeit des Geistes Got-
tes sein kann. Angesichts der Feindschaft der Juden war es für Paulus ein schwerer Gang, nach
Jerusalem hinaufzuziehen. Doch er war bereit, sich dort nicht nur binden zu lassen, sondern
auch für den Herrn Jesus zu sterben (Ap.21:13). Wie wir wissen, wurden des Paulus und der
römischen Geschwister Gebete erhört und er durch das Eingreifen der römischen Krieger vor
den Widerspenstigen in Jerusalem geborgen (Ap.21:32).

Und das Weitere gewährte unser treuer und herrlicher Gott und Vater ihm auch: Durch
den Willen Gottes gelangte er nach Rom, und zwar mit Freuden, denn die römischen Brüder
kamen ihm bis Forum Appii und Tres Tabernä entgegen, sodass er Gott dankte und neuen
Mut bekam; außerdem durfte er zwei Jahre lang in einer eigenen Mietwohnung bleiben, alle
willkommen heißen, die zu ihm kamen, das Königreich Gottes herolden und mit allem Freimut
und ungehindert alles lehren, was den Herrn Jesus Christus betrifft (Ap.28:15,30,31). So kam
er auch zu einer gewissen Ruhe.

Der Segenswunsch

»Der Gott des Friedens sei mit euch allen!« Der Gott des Friedens, Er Selbst, der Frieden gibt,
wird mit uns allen sein, wenn wir uns zurechtbringen und zusprechen lassen, gleichgesinnt
sind - der Gesinnung Christi Jesu gemäß - und untereinander Frieden halten (2.Kor.13:11).
Und in Philipper 4:9 steht geschrieben, in einem der Vollkommenheitsbriefe also: »Was ihr
auch von mir gelernt und erhalten, gehört und an mir gewahrt habt, das setzt in die Tat um;
dann wird der Gott des Friedens mit euch sein.« Mögen wir dem Gott und Vater unseres Herrn
Jesus Christus völlig vertrauen, dass Seine Wege mit uns vollkommen sind, Er uns alles zum
Guten zusammenwirkt und Er alles in Christus in Herrlichkeit vollenden wird. Getreu ist Er,
Er wird es auch tun.
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Zu unserer Festigung
(Römer 16)

Eine Empfehlung, viele Grüße, eine Ermahnung und der Lobpreis auf den, der uns gemäß dem
Evangelium des Apostels Paulus festigen kann, beschließen den Römerbrief.

Phöbe

Paulus schreibt in Römer 16:1,2: »Ich empfehle euch Phöbe, unsere Schwester, die auch Die-
nerin der herausgerufenen Gemeinde in Kenchreä ist, dass ihr sie aufnehmt im Herrn, würdig
der Heiligen, und ihr beisteht, in welcher Sache sie euer bedürfen sollte; denn sie hat gleich-
falls vielen Beistand geleistet, auch mir selbst.« Phöbe diente der herausgerufenen Gemeinde
in Kenchreä, dem östlichen Hafen von Korinth, mit Rat und Tat. Das kann auch Krankenbe-
suche eingeschlossen haben; der Apostel hebt hier aber den Beistand hervor, den sie vielen
geleistet hat, die Rechtshilfe; Probleme am Arbeitsplatz, mit der Wohnung, in der Ehe und mit
den Behörden mögen ihren rechtlichen Beistand erfordert haben. Vielleicht hat sie auch durch-
reisende Geschwister beherbergt und für die Weiterreise ausgerüstet. Nun reist sie von Korinth
nach Rom und überbringt den Römerbrief. Die Römer sollen sie im Herrn aufnehmen, also in
einer Liebe und Hingabe, die aus ihrer Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus Christus erwächst,
und wie man es von Heiligen erwarten dat die das Evangelium der Gnade Gottes erkannt ha-
ben und aus dessen Kraft in Christus Jesus für Gott leben. Sie werden sich mithin von ganzem
Herzen für Phöbe, ihren Gast, einsetzen.

Zu Grüßende

Die Liste der zu grüßenden Geschwister in Rom beginnt mit den Versen 3 bis 5: »Grüßt Priska
und Aquila, meine Mitarbeiter in Christus Jesus (die für meine Seele ihren eigenen Hals aufs
Spiel gesetzt haben, denen nicht allein ich danke, sondern auch die

gesamten herausgerufenen Gemeinden der Nationen), und grüßt die herausgerufene Ge-
meinde in ihrem Haus.« Mit Priska und Aquila, die nach der Ausweisung aller Juden aus Rom
unter Kaiser Klaudius nachKorinth gekommenwaren, hatte Paulus dort im gleichenHandwerk
als Zeltmacher zusammengearbeitet (Ap.18:1-3).

Die Zusammenarbeit am Evangelium des Christus aber war das Entscheidende, das sie
verband; darin hatten sie sich als Mitarbeiter des Paulus in Christus Jesus bewährt. Wo sie ihr
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Leben für Paulus riskiert hatten, wissen wir nicht; es darf aber ein Zusammenhang mit dem
Aufstand der Silberschmiede in Ephesus angenommen werden. Nun waren sie wieder in Rom,
und Paulus spricht den Geschwistern dort zu, ihnen in Dankbarkeit zu begegnen. Neben Pris-
ka und Aquila ist die herausgerufene Gemeinde in ihrem Haus zu grüßen. Sie stellten also
ihre Wohnung für die Versammlungen einer Ekklesia, einer von Gott aus der Welt herausge-
rufenen und in die Gemeinschaft mit Seinem Sohn hinein berufenen Schar von Menschen zur
Verfügung. Sie war gewiss nicht die einzige Gemeinde in Rom.

Von herzlicher Verbundenheit zeugen die Grüße in den Versen 5 bis 15: »Grüßt meinen
geliebten Epänetus, der der Erstling in der Provinz Asien für Christus ist. Grüßt Maria, die
sich viel für euch abgemüht hat. Grüßt Andronikus und Junias, meine Verwandten und einst
meine Mitgefangenen, die bedeutend sind unter den Aposteln und schon vor mir in Christus
waren. Grüßt meinen im Herrn geliebten Ampliatus. Grüßt Urbanus, unseren Mitarbeiter in
Christus, und meinen geliebten Stachys. Grüßt den in Christus bewährten Apelles. Grüßt die
Geschwister unter den Hausgenossen des Aristobulus. Grüßt meinen Verwandten Herodion.
Grüßt die Geschwister im Herrn unter den Hausgenossen des Narzissus. Grüßt Tryphäna und
Tryphosa, die sich abmühen im Herrn. Grüßt die geliebte Persis, die sich viel im Herrn gemüht
hat. Grüßt den im Herrn auserwählten Rufus sowie seine und meine Mutter. Grüßt Asynkritus,
Phlegon, Hermes, Patrobas, Hermas und dieGeschwister bei ihnen. Grüßt Philologus und Julia,
Nereus und seine Schwester, Olympas und alle Heiligen bei ihnen.«

Die zuletzt zitierten Grüße richten sich an weitere herausgerufenen Gemeinden in Rom,
deren Älteste wohl besonders genannt werden.

Mehrfach bezeichnet Paulus Geschwister als Geliebte. Zwar liebt er alle mit der ihm von
Gott ins Herz gegebenen Liebe, dochmanche schätzt er besonders, wie zumBeispiel Epänetus,
der als Erster in der Provinz Asien berufen wurde.

Und nicht nur Rufus ist auserwählt, sondern alle, wenn auch Paulus dessen Auserwählung
in anerkennender Weise erwähnt. Das Wissen um die Auserwählung lässt alle die Größe der
Gnade erkennen, in der sie stehen; diese Gnade erweist sich als Kraft, sich im Herrn zu mühen.

Von vielen schreibt Paulus, dass sie sich abmühen. Dies ist eine Folge ihrer Reifung, eine
Folge des von Paulus verkündigten Evangeliums, das heute die Gotteskraft ist, nicht nur zur
Reifung, sondern auch zu einem Gott wohlgefälligen Wandel. Ein Abmühen zur Erlangung
der Reifung wäre allerdings gegen die Gnade gerichtet und würde ein frohes und entspanntes
Zusammensein der Geschwister verhindern.

Bei dem in Christus bewährten Apelles dürfen wir an Drangsale denken, denn sie bewirken
Ausharren und Bewährung. Nicht nur Urbanus ist Mitarbeiter - sollte einer der Genannten ein
Schlummernder sein -, sondern alle arbeiten mit, bewegt von dem, was Gott ihnen in Gnaden
gewährt hat.

Andronikus und Junias sind Apostel, das heißt mit einem besonderen Auftrag Betraute,
nicht zu vergleichenmit den zwölf Aposteln und Paulus, sondernmit Barnabas, Silas, Epaphro-
ditus und anderen, die auch als Apostel bezeichnet werden (Ap.14:14; 1.Thess.2:7; Phil.2:25;
2.Kor.8:23). Womöglich wirken sie schon viele Jahre als Evangelisten in Rom.

Der Gruß an die Geschwister unter den Hausgenossen des Aristobulus wie auch des Nar-
zissus lässt erkennen, dass die Zeit der Reifung jeweils eines ganzen Hauses, wie das des
Kornelius und das des Gefängnisaufsehers von Philippi (Ap.10:44; 16:31-33), vorbei ist.
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Vers 16 lautet: »Grüßt einander mit heiligem Kuss. Es grüßen euch alle herausgerufenen
Gemeinden des Christus.« Der Kuss auf die Wangen war im Orient die übliche Form der be-
sonders ehrerbietigen Begrüßung. Dieser Brauch wird auch heute noch unter uns gelegentlich
mehr oder weniger spontan im Falle vorbehaltloser gegenseitiger Annahme und besonderer
Verbundenheit in herzlicher Liebe geübt.

Alle herausgerufenen Gemeinden grüßen die römischen Geschwister. Viele Gemeinden
werden Paulus diesen Gruß an die in der Hauptstadt aufgetragen haben, aber es wird durchaus
der Wille aller gewesen sein, sodass Paulus von allen grüßen kann.

Meidet sie!

Die geliebten, sich mühenden und bewährten Geschwister in Rom sind gleichwohl nicht unge-
fährdet. Deshalb ermahnt Paulus sie in Vers 17: »Ich spreche euch aber zu, Brüder, auf solche
zu achten, die neben der Lehre, welche ihr lerntet, Zwistigkeiten und Fallstricke verursachen:
meidet sie!« Eindringlich spricht er ihnen zu; mit der persönlichen Anrede »Brüder« legt er
Nachdruck hinein: Gebt Acht, passt auf solche auf, die durch andere Lehren oder Gegenargu-
mente Entzweiungen und Verstrickungen herbeiführen.

In Römer 6:17 hatte Paulus geschrieben, dass die römischen Gläubigen von Herzen dem
Vorbild der Lehre gehorchen, an die sie übergeben wurden. Der Lehre des Apostels wurden die
aus den Nationen übergeben. Er ist der Apostel der Nationen. Ihm wurde das Evangelium der
Unbeschnittenheit enthüllt. Das ist ein anderes Evangelium als das der Zwölf, die das Evange-
lium der Beschneidung verkündigen. Die Heiligen in Rom hatten das Evangelium des Paulus
erlernt. Nun sollen sie auch weiterhin daran festhalten, um vor Irrtümern, Ungewissheiten,
Ärger und anderem Schaden gerettet zu werden (vgl. 1.Kor.15:2).

Meidet die, die da anderes hineintragen, ordnet der Apostel Paulus an, geht ihnen aus dem
Weg. Sicherlich wird eine Aussprache der Ältesten mit einem solchen Störer vorangehen. Ein-
dringlich warnt Paulus in 2.Timotheus 2:16-18: »Von den unheiligen, leeren Geschwätzen aber
stehe abseits; denn sie werden zu weiterer Unfrömmigkeit fortschreiten, und ihr Wort wird
wie kalter Brand um sich fressen, zu welchen Hymenäus und Philetus gehören, die von der
Wahrheit abgeschweift sind und behaupten, die Auferstehung sei schon geschehen, und so den
Glauben etlicher zerrütten.« Lesen wir dazu noch 2.Timotheus 2:21: »Wenn sich nun jemand
gründlich reinigt, hinweg von diesen (Gefäßen zur Unehre), wird er ein Gerät zur Ehre sein,
geheiligt und dem Eigner wohl brauchbar, für jedes gute Werk zubereitet.« Meidet sie, steht
abseits von ihnen, reinigt euch hinweg von diesen, hörten wir. Manche Gläubige sind mehr
Freunde des Genusses als Freunde Gottes, andere haben eine Form der Frömmigkeit, verleug-
nen aber ihre Kraft. »Von diesen kehre dich ab«, weist Paulus Timotheus an (2.Tim.3:5). In
Galater 1:9 steht eine noch schärfere Ermahnung:

»Wenn jemand euch etwas Andersartiges als Evangelium verkündigt, neben dem, was ihr
von uns erhalten habt: er sei in den Bann getan!« Hören wir nicht auf solche, lassen wir sie
links liegen! Mögen wir uns von solchen nicht von der rechten Lehre und vom entsprechenden
genauenWandel abbringen lassen, sodass wir vor der Preisrichterbühne das Lob unseres Herrn
Christus Jesus erfahren, das Paulus bereits Timotheus ausgesprochen hat: Du aber bist der
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Lehre des Apostels Paulus vollends gefolgt, auch seinem Beweggrund, Vorsatz und Glauben,
seiner Geduld und Liebe, seinem Ausharren, seinen Verfolgungen und Leiden!

Der Apostel schreibt in Vers 18 von denen, die Zwistigkeiten und Fallstricke verursachen,
weiter: »Denn solche dienen nicht unserem Herrn Christus, sondern sind ihrem eigenen Leib
versklavt; und durch gütigeWorte und Segenswünsche täuschen sie völlig die Herzen der Arg-
losen.« Seid also nicht arglos, sondern prüft alles an der Schrift! Dann können euch die Schön-
redner nicht einfangen.Mit ihrer angeblich höheren Erkenntnis dienen sie nicht unseremHerrn,
sondern ihrem Wohlergehen und Stolz. Selbstsüchtig sind sie und halten sich mithin nicht an
unser Haupt.

Seid weise zum Guten!

Es folgt Vers 19: »Die Kunde von eurem Glaubensgehorsam hat denn ja alle erreicht; folglich
freue ich mich über euch. Ich will aber, dass ihr weise zum Guten, jedoch ohne arglistige
Neigung

zum Üblen seid.« In Römer 1:8 hatte Paulus Gott dafür gedankt, dass der Glaube der Rö-
mer weltbekannt ist; hier betont er nun ihren Gehorsam aufgrund des Glaubens und freut sich
darüber. Sie werden auch den Anweisungen dieses Briefes gehorchen. Paulus will damit er-
reichen, dass sie zur Reife gelangen und auch als Gereifte weiterhin dem Ziel zujagen, indem
sie weise zum Guten sind. Der Anfang der Weisheit ist die Furcht Gottes, ihr Zentrum das
Wort vom Kreuz und ihr Ziel das Gute, das, was nach dem Willen Gottes gut, wohlgefällig
und vollkommen ist.

Als Weise dürfen sie eine Vorwegnahme des Verses 20a erfahren:
»Der Gott des Friedens aber wird in Schnelligkeit den Satan unter euren Füßen zertreten.«

Die Geschwister dürfen getrost und zuversichtlich sein, denn demWiderwirker wird am Ende
unseres bösen Äons - und dann geht alles sehr schnell - jede Wirkungsmöglichkeit genom-
men. Und wenn Gott ihnen der Gott des Friedens geworden ist, sie mithin bereit sind, das
Friedensevangelium der Versöhnung Gottes in Wort und Tat bezeugen, ja die gesamte Waffen-
rüstung Gottes angelegt haben und sie überhaupt demWort Gottes und dem Vorbild des Paulus
gemäß wandeln, so erleben sie schon heute, dass der Widerwirker unter ihren Füßen ist. Wenn
wir Gott gehorchen, ist der Satan machtlos.

Paulus schließt den Vers 20mit denWorten: »Die Gnade unseres Herrn Jesus sei mit euch.«
Möge die erfahrene Gnade uns bewegen, Gott in allem wohlzugefallen!

Abschließende Grüße

Nun grüßen die, die mit Paulus in Korinth zusammen sind. »Es grüßt euch mein Mitarbei-
ter Timotheus, auch meine Verwandten Lucius, Jason und Sosipater.« Timotheus, der engste
Mitarbeiter, wird zuerst genannt. Unter den Verwandten haben wir Stammverwandte zu ver-
stehen. Lucius war wahrscheinlich der unter den Propheten und Lehrern der Gemeinde im
syrischen Antiochien aufgeführte Kyrenäer (Ap.13:1). Jason hatte Paulus in Thessalonich be-
herbergt (Ap.17:5). Sosipater dürfte mit Sopater identisch sein, der ihn nach der Abfassung
des Römerbriefs nach Mazedonien begleitete (Ap.20:4).
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»Ich, Tertius, der ich diesen Brief schreibe, grüße euch im Herrn« (Vers 22). Er schrieb
den Römerbrief nach Diktat nieder. »Es grüßt euch Gajus, mein Gastgeber und der der ganzen
herausgerufenen Gemeinde. Es grüßen euch der Stadtverwalter Erastus und Bruder Quartus«
(Vers 23). Gajus war ein Gefährte des Paulus in der Zeit des Aufstandes der Silberschmiede
und wird in Kürze nach Mazedonien mitgehen (Ap.19:29; 20:4). Im Römerbrief wird er uns
in einem schönen Dienst als Vorbild vor Augen geführt: Er stellte sein Haus für die Versamm-
lungen der Brüder und Schwestern bereit.

Gewiss sind wir beeindruckt von der liebevollen Verbundenheit der Heiligen, wie sie durch
all diese Grüße zum Ausdruck kam. Vergessen wir darüber nicht, dafür zu danken, dass es sich
in unserem Freundeskreis konkordanter Wortverkündigung ebenso verhält. Das Evangelium
des Apostels Paulus hat uns dahingehend verändert, einander so herzlich zu begegnen und zu
gedenken.

Was uns festigt

So führt nun alles zum abschließenden Lobpreis unseres Gottes in den Versen 25 bis 27: »Ihm
aber, der euch festigen kann gemäß meinem Evangelium und der Heroldsbotschaft von Chris-
tus Jesus, gemäß der Enthüllung eines Geheimnisses, das in äonischen Zeiten verschwiegen
war, nun aber offenbar wurde und auch durch prophetische Schriften gemäß der Anordnung
des äonischen Gottes für alle Nationen bekannt gemacht worden ist, um Glaubensgehorsam zu
wirken - Ihm, dem allein weisen Gott sei durch Christus Jesus Verherrlichung für die Äonen
der Äonen! Amen!«

Dieser Schlussakkord, in welchem wesentliche im Brief verkündigte herrliche Wahrheiten
mitschwingen, ist ein einziger Lobpreis unseres Gottes und Vaters zu Seiner Verherrlichung.
Auf Ihn ist hier alles ausgerichtet, auf Ihn, von dessen Evangelium wir gelesen haben, dessen
Gerechtigkeit, Erbarmen, Liebe undWeisheit uns vor Augen geführt wurden. Ihn zu erkennen -
der Römerbrief leistete einen gewaltigen Beitrag dazu. Sein Herz zu erkennen - das ist der Sinn
des Lebens aller Geschöpfe, die sodann allesamt zum Lobpreis Seiner Herrlichkeit gelangen.

»Ihm aber, der euch festigen kann ....«, so beginnt Paulus den Vers 25. Richten wir zuerst
unsere Aufmerksamtkeit auf das Wörtchen »kann«. »Können« hat im Griechischen denselben
Stamm wie »Kraft«. Mithin wird uns gesagt, dass Gott kraftvoll ist, fähig und imstande, uns
zu festigen in der Erkenntnis, im Glauben, in der Gewissheit, im Gehorsam, in der Zuversicht;
denn das Evangelium ist eine Gotteskraft zur Rettung, auch von Unkenntnis, Ungewissheiten,
Ungehorsam und Verzagtheit.

Unsere Festigung erfolgt gemäß zwei Dingen, und zwar erstens demEvangelium des Apos-
tels Paulus und der Heroldsbotschaft von Christus Jesus und zweitens der Enthüllung eines
Geheimnisses. Das Evangelium des Paulus und die Heroldsbotschaft von Christus Jesus sind
unzertrennbar eins, und das Geheimnis ist ein wesentlicher Bestandteil davon. Betrachten wir
gleichwohl eine Aussage nach der anderen.

Gott kann uns festigen gemäß meinem Evangelium, schreibt Paulus. Überein mit seinem
Evangelium ist unsere Festigung möglich, und unser Gott und Vater wirkt daraufhin. Ganz
gewiss festigt Er jeden Heiligen, den Er veranlasst, den Römerbrief glaubend und gehorchend
zu lesen. Wie wir wissen, wurde dem Apostel Paulus ein Evangelium enthüllt (Gal.1:12), ver-
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schieden von dem, das Mose und die Propheten, unser Herr und Seine zwölf Apostel dem
Volk Israel verkündigten. Nicht das Evangelium der Beschneidung, sondern das Paulus ge-
gebene Evangelium der Unbeschnittenheit (Gal.2:7) ist in der gegenwärtigen heilsgeschicht-
lichen Verwaltung der überströmenden Gnade zu verkündigen. Wenngleich auch jedes Wort
Gottes kraftvoll ist, so ist doch dieses Evangelium die besondere Nahrung zur Kräftigung der
Glieder des Körpers Christi in rechter Erkenntnis.

Auf sein Evangelium weist Paulus ausdrücklich auch in Römer 2:16, 2.Korinther 4:3, Ga-
later 2:2, Epheser 3:6, 2.Thessalonicher 2:14 und 2.Timotheus 2:8 hin. Dafür wurde er von den
Zwölf abgesondert (Ap. 13:2). Ihm wurde die derzeitige Verwaltung gegeben (Eph.3:2). Er ist
der berufene Herold, Apostel und Lehrer der Nationen (1.Tim.2:7). Gott hat Sein Wort für die
von Ihm bestimmte Frist, in der wir gegenwärtig leben, durch die Heroldsbotschaft offenbart,
mit der Paulus betraut wurde (Tit.1:3). Dies ist die Heroldsbotschaft von Christus Jesus. Die
Wortstellung »Christus Jesus«, zuerst der Titel, dann der Name, ist kennzeichnend für Pau-
lus. Nur er nennt sich Apostel Christi Jesu. Die Botschaft, die von Christus Jesus und damit
von dem zur Rechten Gottes inmitten der Überhimmlischen Sitzenden ausgeht und für Christi
zum Dienst inmitten der Überhimmlischen auserwählte und berufene Körperschaft bestimmt
ist, ist eine andere als die von dem Herrn Jesus Christus an Sein Volk gerichtete. Paulus ver-
kündigt uns nicht das Evangelium des Königreichs Israels auf Erden, in das hineinzukommen
Glaube, Umsinnung, Wassertaufe, gute Werke und Bewährung erforderlich sind, sondern ein
anderes, dessen geistliche und überhimmlische Segnungen wir durch Glauben allein erlangen,
das uns mit heiligem Geist unverlierbar versiegelt und uns viele Geheimnisse bekannt macht,
die nirgendwo anders in der Schrift zu finden sind.

Das Geheimnis des Evangeliums: Die Versöhnung

Nun zum zweiten Punkt. Gott kann uns festigen überein mit der Enthüllung eines Geheimnis-
ses, das in äonischen Zeiten verschwiegen war, nun aber offenbar wurde. Bei dem Geheimnis
handelt es sich um die Versöhnung Gottes mit der Welt. Diese Tatsache, dass Gott die Welt
mit Sich Selbst versöhnte und mithin keinem Menschen eine Kränkung Seines Herzens mehr
anrechnet (2.Kor.5:19), war in allen Äonen bis zu ihrer Offenbarmachung absolut geheim, ver-
borgen und verschwiegen. Erst mit dem zweiten Korintherbrief und dem Römerbrief wurde
sie bekannt gegeben. Der andere wesentliche Inhalt des im Römerbrief verkündigten Evan-
geliums, nämlich die Rechtfertigung aus Glauben, war nicht verschwiegen, sondern mit dem
Beispiel Abraham sogar verheißen (Röm.1:2). Die Versöhnung aber ist das Geheimnis dieses
Evangeliums (Eph.6:19).

Die Versöhnung ist kein Bestandteil des Evangeliums der Zwölf.
Durch den Tod Seines Sohnes wurden wir mit Gott versöhnt; nun haben wir Frieden mit

Gott und rühmen uns in Ihm und in der Erwartung Seiner Herrlichkeit (Röm.5:1-11). Nichts
ist uns mehr zur Verurteilung, alles wirkt unser Vater uns zum Guten zusammen, und nichts
kann uns mehr scheiden von Seiner Liebe, die in Christus Jesus ist (Röm.8).

Das Geheimnis wurde nicht nur mündlich, sondern auch durch prophetische Schriften ge-
mäß der Anordnung des äonischen Gottes für alle Nationen bekannt gemacht. Die prophe-
tischen Schriften liegen uns vor; es sind die bereits genannten Briefe des Apostels Paulus,
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deren frohe Botschaft wenige Jahre danach durch die Vollkommenheitsbriefe, den Epheser-
, den Philipper- und den Kolosserbrief, vervollständigt werden wird. Der äonische Gott, das
heißt der Verfüger der Äonen, hatte angeordnet - als die Zeit nach Seinem Vorsatz dafür erfüllt
war - dass die Versöhnung allen Nationen bekannt zu machen ist, und Paulus befleißigte sich,
dies zu tun.

Auch wir sind Gesandte für Christus; Gott spricht durch uns zu. Wir flehen für Christus:
Lasst euch mit Gott versöhnen! (2.Kor.5:20).

Glaubensgehorsam

Die Bekanntmachung soll erfolgen, »um Glaubensgehorsam zu wirken.« Das Evangelium des
Apostels Paulus hat die Kraft, Menschen aus allen Nationen in der gegenwärtigen Heilsverwal-
tung zu bewegen, Gott zu gehorchen, und zwar aus Glauben, nicht etwa aufgrund irgendeines
Druckes. Wie ein roter Faden zieht sich der Glaubensgehorsam durch den Römerbrief, sei es
die Beauftragung des Paulus, ihn unter den Nationen aufzurichten, und die Durchführung oder
die Feststellung und Belobigung des Glaubensgehorsams bei den Römern (1:5; 6:17; 10:16;
15:18; 16:19).

Unser Gehorsam erwächst aus dem Glauben an den Inhalt des Evangeliums des Apostels
Paulus; so bezieht unser Gehorsam sich auch auf dieses Evangelium. Der Gehorsam der Gläu-
bigen Israels entsprach dem Glauben an das Königreichsevangelium Israels. Da dieses andere
Inhalte und Verheißungen hat, war auch ihr Gehorsam in Wandel und Dienst anders. Unseren
Gott und Vater verherrlicht im Namen Jesu Christi nur derjenige, der es der Lehre gemäß tut,
an die er übergeben wurde. Zum Beispiel ist die Grundlage unseres Wandels unsere Mitkreu-
zigung zusammen mit Christus; das Beschneidungsevangelium kennt dies nicht.

Ihm sei die Verherrlichung!

Paulus schließt den inhaltsreichen Lobpreis mit den Worten:
»... Ihm, dem allein weisen Gott sei durch Christus Jesus Verherrlichung für die Äonen

der Äonen! Amen!« Er ist der Einzige, der weise ist. Wenn andere weise sind, dann durch
Ihn. Alles, was wir erörtert haben, hat Er uns in Seiner Weisheit bereitet. Mögen wir Ihn um
geistliche Weisheit bitten, damit wir wissen, was Er uns in Gnaden gewährt hat, und Ihn Selbst
darüber erkennen.

Durch Christus Jesus, den Mittler, beten wir Ihn an und verherrlichen wir Ihn angesichts
Seiner Liebe, Gnade und Weisheit, die unsere geistlichen und überhimmlischen Segnungen
auszeichnen. Die Verherrlichung unseres Gottes und Vaters nimmt in diesen bösen Erdentagen
bereits viel Raum ein; überströmen wird sie in den Äonen der Äonen, den beiden abschließen-
den, krönenden Äonen.

Überfließender Dank und Lobpreis sei unserem Gott und Vater im Namen unseres Herrn
Jesus Christus! Ihm sei die Verherrlichung für die Äonen der Äonen! Amen!
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